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CARINTHIÄ 

I. 

Mitteilungen des Qeschichtsvereines für Kärnten 

redigief t toh 

Dr. Avsiist V. Jaksoll* 



Nr. 1. Achtnridneunzlg-ster «1 ahrtraiitr. 1^8. 



Bericht 

Aber die mit UntenNMzHns des k. k. Mlnlileriiint flr KaHm und 
Unterricht In Sommer 1906 nnd im Herhat 19117 auf dem ZolHcide 
dnrchgeffihrten archäolo|;i8chen Orahnngen. 

Vom Ausgrabungsleiter Prof. Dr. Eduard Nowotny. 

Die GrabungeD dieses Jabres begannen am 6. August und 
wurden am IS. September eingestellt. Ihr Ziel war diesmal znnllobst 
die vollstimdige Freilegnng der im Vorjahre, wie im leteten Bericht 
ansdrttckliek benrorgehoben warde^ nor den Umfassnngsmanem 
nach festgestellten Räume im Inneren und im Norden des gaosen 
Bezirkes, sodann die Anfsnehnng nnd genaue Anfnahme der nnter 
den seit dem Vorjahre oder noch langer her freiliegenden Räumen 
befiiidliclien älteren Hauzustäiuie, wi)bei nach den bisherigen Er- 
iahruiigen auch Funde von Statuenresten erhotl't werden durften; 
endlich sc^iite, soweit es die (»rtliehen Umstände und die verftlgbare 
Zeit gestatteten, die u()rdliche Nacbbarachaft der „Insala'^ wenigstens 
durch Taatgrabuugeu untersucbt werden. 

In ersterer Beziehung wurde vor allem ein großerHofraum 
von 216 Flaobe vollständig bloßgelegt. £r zeigt der Hauptsache 
naeh zwei Bauzustande — zwiseben welchen sich vielleicbt oder 
wenigstens teilweise ein dritter als Unterstufe einschob — ; der 
ältere gebdrt der mittleren, dem Mosaikhause entsprechenden Bau- 
periode des ganzen Komplexes an, ttbersohneidet selbst jedoch, wie 

1 
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dies aucli schon an anderen Punkten beobachtet wurde, kleinere, 
wahrscheinlich private Bauten der ersten und ältesten Periode. In 
diesem ersten Znstande also war dieser Hof an seiner offenen 

Südseite, vielleicht aber auch an der Westseite durch einige Säulen 
in pompej allischem GescLmacke (rotbeuialter, gemauerter Körper 
auf solider steinerner Basis) geschmückt. Der spätere, der letzten 
der drei Hauptpenuden unserer Insul.i aiigehörige Zustand verschob 
die ganze Anlage um zirka 2 m nach Westen, rasierte dabei die 
Säuleu und setzte an daö Südende der neuen Oiitmauer und au 
das nach Osten umgebrochene Südende der Westmauer je einen 
mächtigen Pfeiler von trapezförmigem Grundriß. Aus der Mitte 
dieses späteren Hofraumes flährt nun ein anfänglich recht primitiT 
aus Dachziegeln hergestelltes Waasergerinne nach Westen, wo es 
in einem soliden Kanal ttbergeht, welcher beim Dnrchbruch durdi 
die große Ostmauer des Badegebäudes innerhalb dieser Mauer eine 
scharfe Stufe bildet, um unter dem etwa einen halben Meter tiefer 
als die eigentlichen Baderäume gelegenen Boden dieses gedeckten 
iiürdliehen Vorhofes der Bäder hindurchzukonimen. Die Art, wie 
dies gesehah und die Vergleichung mit früher henljachteten Einzel- 
heiten maeht das bisher nur Vermutete zur (Gewißheit, d a 1.^ n H m 1 i e h 
die Errichtung des den idealen, wenn auch nicht räum- 
lichen Mittelpunkt der ganzen großen Anlage aus- 
machenden Badgebäudes in eine verhältnismäßig sehr 
späte Zeit fällt und die Zerstörung und Überbauung 
des mit dem Mosaikboden gesehmttekten südlich davon 
gelegenen Gebäudes bereits zur Voraussetzung hat. 
Dieses letzterwähnte ist durch den glttcklichen Fund einer Probus- 
mttnze im E2strich bekanntlich scharf datiert (Carinthia 1904, S. 68). 

Die Zerstörung dieses letzteren Gebäudes und der Obrigen 
mit ihm gleichzeitigen Bauten (z. B. Hof mit dem Bassin, siehe 
Plan, Carinthia 1903, und das jetzt neu gefundene PeristvD niuli 
durch einen gewalti^in Brand erfolgt sein, aus uml auf dessen 
Schutt sich dann erst unter Hebung des Niveaus um 1'20 w. 
stellenweise 1'50 ///, die großen Badebauten des Westtraktes und 
die jedenfalls zu ihnen gehörigen, meist t'tif entlichen Zwecken 
dienenden Knume des Nordtraktes erhobea. 

Wir kommen somit für diese groß augelegten Bauten in den 
Anfang des 4. Jahrhunderts, mindestens in die Wende vom 
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S. äüfs 4. Jahrhundert. Es kann nun zwar autfalltn, daß in 
jener Zeit, wo doch das Geld schon sehr knapp zu werden anfing, 
noch Lust nnd Mittel zu einem Btjlcheu für eine Landstadt pompös 
zu nennenden Bau ynrhanden waren, aber man erinnere sich an 
die durch Aurelian vorbereitete volkswirtschaftliche Reform des 
Diocletian einerseits und anderseits an die in Provinzstädten stets 
wahrznnehmeude Sucht, das für die Keichshanptstadt jeweilig 
Neueste weuigstens in kleinerem Stile naehsuahmen und man wird 
der HypotheflOy daß die stadtrömiBchen DiocletiaDs-Thermen zu 
diesen Vimnenser Bauten den Anstofi gegeben haben mögen, die 
Berechtigung niebt abspreoben können. 

Die Art der Ausfflbrung seigt übrigens deutlicb, daß die 
yerftigbareii Mittel beschränkt genug gewesen sein müssen und 
man daher die ikiumatijnaliLu nahm, wo und wie man hie fand, 
und in der Technik sich vor allem auf den berüliniten rrimischen 
Mörtel verlielj. dei- so manche Flüchtigkeit der Arl^eit und Schwäche 
des Materiales gutmaclien mulite. Seine nähere Begrttndaug wird 
das Gesagte an einer anderen Stelle ündeu müssen. 

Daß auch anmittelbar unter dieser, der dritten Bauperiode 
angehörigen großen Bäderanlage Altere Baureste vorhanden sind, 
ist nach gewissen Anaeiehen schon jetzt fast als sicher anzunehmen, 
die Frage aber, ob auch diese schon zu Badezweeken dienten, 
kann, so nahe ihre Bejahung liegt, erst durch eine dem heurigen 
Jahre vorbehaltene Unterfahrung der mftehtigeti Fundamente dieses 
Gebäudes entschieden werden. 

Gktnzlieh freigelegt wurde ferner der ungewöhnlich große, 
45^/2 m laD«i:e und 530 m breite Korridor, welcher in nicht 
g;anz 4 7H Abstand vr)n der Nordfront der Insula parallel zu dieser 
fast den ganzen Nordtrakt durchzieht und am Ende des zweiten 
Drittels seiner Länge, von Westen her gerechnet, durch eine hia 
zur Nordfront reichende Exedra von ö'/g ni Durchmesser erweitert 
ist. Da sein gegenwärtiger Boden im östlichen Teile jenes Gewölbe 
überschnitten hatte, in welchem im Vorjahre der schöne Giganten- 
kopf und der Jttnglings-Torso gefunden worden waren, so wurde 
in seiner ganzes Ausdehnung in die Tiefe gegraben, um vielleicht 
ahnliche Uberbaute und mit Skulpturresten ausgefüllte Hohlräume 
zu finden. Leider aber zeigten sich die nunmehr aufgedeckten 
älteren Räume nur mit gewöhnlichen Bauschutt (worunter allerdings 

1* 
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auch schöne Malstttcke) aasgef^Ut. Dagegen wurde in einem an 
das Ostende dieses Korridores stoßenden Heizraum eine interessante 
Entdeckung gema^^bt: In einen der Heizpfeiler war, hart beim 

Qewölbekämpfer, der Gesäüteil einer Mamorstatue hineinvennauert! 

Von sonstigen aii vcrächiedcncii Punkten, meist ebenfalls in 
verschütteten ünterräumen gefundeiicn Skulptiirfragmenteü verdienen 
Erwäbuung: eine geballte Faust, das abgesplitterte Stück eines 
menschlichen Schädels, drei Stücke eines frei herabtallenden Mantels 
(vergl. die im Jahre 1842 in der Nähe gefundenen .fUngliogBBtatuen !) 
und der Vorderrumpf eine^ kl inen steinernen Löwen. 

Bei den Übrigen Tiefgrabongen wurde wieder eine P'ttlle 
schöner Malreste und großer reliefierter und bemalter Stuck- 
gesimse gehoben; ferner diesmal eine große Menge Bruchstücke 
von korintiiiischen Säulen- oder Pilasterkapitälen aus Stuck, 
darunter viele von noch beträchtlichem, eine annähernde Rekon- 
struktion vielleicht gestattenden Umfange; technisch interessant 
sind^diese Stücke durch die mehr als lederkieldicken Hleidrähte, 
welche namentlich alle stArkausladenden Teile (Akanthusblätter 
u. dgl.) durchziehen. 

Die zum Teil unter dankenswerter Assistenz des Areliitekten 
Herrn Hor(^i^ka vorgenommene Untersuchung der Heizanlagen der 
Bäder ergab einige technisch sehr interessante Details sowohl, was 
die Führung des Heizluftstromes betrifft, als auch hinsichtlich der 
Konstruktion einiger Heizgewölbe selbst (sogen, „böbmiaefae Platzl" !). 

Die Zahl der gefundenen Mttnzen beträgt 16; es ist wohl 
kein Zufall, daß sie diesmal, wo die Arbeit meist in die Tiefe 
ging, von der Mitte des L Jahrhunderts bis Frobus reiches. 
Elrwähnung verdient unter ihnen eine Eolonialmttnze des Alezander 
Severus (Nicomedia, Rev. achtsäuliger Tempel) und besonders eine 
der unter Caracalla geprägten Makedonischen Alexander-Münzen : 
Av. schöner Alexanderkopf mit fliegendem Haar, daneben 
\\[e5A\Ar]()r R/ Alexander, den auf den Hinterfüßen sich 

erhebenden Bukephalos bändigend, KOI^()^ M^^tii(X^li^ 

= Rasehe Lex. univ. rei nummariae (Leipz. 1787) Tom II. p. 1. Sp.44 

No.;ö7. cf. Eokhel, Doctr. numm. vet. II. p. 110/111. 

Fttr die Datierung verwendbar waren die Fund* 
umstände nur bei einer Probusmünze, die' im Mörtel des Unterbaues 
eines der an die Badertume unmittelbar anstoßenden nordwestlichen 
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Gemächer lag; doeh wird damit nur die oacli dem oben Gesagtea 
obiiedies bereits feststehende Tatsache bestätigt, daß die dortigen 
Baderäunie juit ilireu Annexen nicht vor 280 n. Ciir. erbaut wurden. 

Die Kitizelaufzflhlung der übrigen Kleinfunde würde hier 
zu weit führen. Unter den 80 Nummern von (ieräten aus Bronze 
und Eisen tinden sich mauche bessere StUekc; ebenso auch unter 
den wie stete am reichlichsten vertretenen keramischen Funden. 

Die merkwür(li;;ste Faudtateache — denn von einem Fand^ 
Objekt läBt sich leider kaum sprechen — ist da« Vorkommen von 
Scherben eines Fmdo d'oro (Glaflschale, in deren doppeltem Boden 
ein Bild ans Blattgold eingeschmolzen ist) im Heizraume eines der 
Gremftcher des nördlichen Osttraktes. Die Scherben waren durch 
und durch oxydiert, teilweise mit Kalksinter Aberzogen und so 
stark verwittert, daß sie sich in unzahlige Lamellen spalten. Erst 
bei genauerem Zusehen worden unter den abgesplitterten ungewöhn- 
lich sturk insierendt ii liäutchen uuch die winzigen Reste der die 
Zeichnung bildenden und tragenden Goldplättchen wahrgtjuümmen. 
Daraus und aus dem verschiedenen Grade der Oxydation der 
obersten sich von selbst ablr>senden Häutchen der Glasreste, endlich 
aus den Spuren, welche der durch die Goldauflage verschieden 
beeiniluüte Zersetznngsprozeß auf den dünnen abgesprungenen 
Kalksinterpl&ttchen znrttckließ, konnten zur Not noch einige spar* 
liehe Elemente der ursprünglichen Zeichnung erkannt werden. 
Das eine ist ein Stäck des Randornamentes: an eine gerade 
Linie schließen sich Systeme von konzentrischen Kreisen (Rosetten?), 
zwischen welche sich nach innen zu ein Blattmuster eingesdioben 
zu haben scheint Unter den winzigen Goldflitterdien waren nur 
drei so groU, daß mau an ihnen überhaupt noch eine Zeichnung 
erkennen konnte; das größte und wichtigste zeigt ein durch ein 
doppeltes Hand zusammengehaltenes Ähren- oder Schilf bUndel, die 
anderen zwei noch kleineren bind nur ornamental. Eines zeigt das 
Kandstück einer Kosette, das audei*e ein Stäbchen mit seitlich 
angesetzter Volute. 

So traurig diese Überbleibsel auch sind, so bilden sie doch 
einerseits das meines Wissens erste Beispiel für das Vorkommen 
eines solchen kostbaren spatrömischen Glefiißes in unseren Landern 
und sind anderseits wohl eines der spatesten (vielleicht christlichen?) 
Fundzeugnisse aus Virunum Überhaupt. 
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E«m flOr die Topographie wichtiges EIrgebniB lieferte die 
von der Nordfront unserer Insula aas in nördlicher Richtung vor* 
genommene Versnchsgrabung. Nachdem ein zunächst nur zirka 8 m 

weit in senkrechter Richtung auf die Nordfront des Bädertraktes 
gegen Nurdeu getriebener und dann erweiterter Verruchsgraben 
mir einige, zum Teile pflasterähnliche Steinanhäufungeii uhue aiis- 
gesprochi Ht m Charakter ergeben hatte, lielj ich, eingedenk der 
vorjährigen Beobachtungen in einem Abstände von 14'ö bis 15 vi 
von der Nordfront der Insula iu die Tiefe graben. Und wirklich 
kam alsbald in 14*55 m Entfernung (also fast iu der gleichen, 
50 römischen Fuii entsprechenden Distanz, welche im 
Vorjahre fOr die südliche und östliche Gegenfront festgestellt 
worden war^), die zu unserer Nordfront annähernd 
parallele Front eines neuen Uäuserblockes zum Vor- 
scheine, die von ihrer deutlich markierten Westecke an auf zirka 
19V« M verfolgt wurde. 2 m vor dieser Stelle zeigte sich ein nach 
Norden ins Innere sich öffnender Heizeingang. Bei dieser Fest- 
stellung niuUte es ftir heuer sein Bewenden haben. Die Weiter- 
verfülgung nach Osten und Norden bleibt einer künftigen Grabungs- 
kampague vurbehalten. 

Die Verwendung eines bträflings-Detachements unter der 
verläßlichen Führung ihres durch drei Jahre erprobten Aufsehers 
bewährte sich auch heuer zur vollen Zufriedenheit. 

In statistischer Hinsicht sei folgendes bemerkt: 
Die gesamte Erdbewegung erstreckte sich ttber eine 

Qrundfläohe von beiläufig 6900 

Hievon wurden teils für Versuchgrabungen, teils für 

Sehuttablagerung neu in Anspruch genommen ca. 640 m* 
Die Summe der (mit Ausnahme der Umfassungsmauern) 
neu aufgedeckten Stücke von verbauter römischer 

Area beträgt 682 m* 

Die Summe der übrigen bereits aufgedeekt gewesenen 
iStelien, in welchen ipfloch in die Tiefe gegangen 

wurde, beträgt beiläuhg 750 w* 

Die oberwähute Versuchsgrabung ist dabei nicht eingerechnet. 



1) 14-60 m im Sttden, 14 80 m im Osten, Gsr. 1 1906» 8. 66. 
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Die meisten Arbeiten bewegten sieh diesmal zwischen 2 und 
3 ni Tiefe; an einer Anzahl von Stellen wurde aber behufs Auf- 
suehnng de» gewachsenen Bodens und Ermittluug der Tiefe der 
Fundamentierang auch weiter ;::egaii^'eii. bis zu 4*/, m. 

Duli unter diesen Vorhältiiisseu liie Eiitleriiung des Auishubs 
bis? an die da» Weiterarbeiten uieht hindernden peripheren Ab- 
lagerungsstätten viel Zeit und Mühe kuötete, bedart für Kundige 
keiner näheren fie^^-r-Undunjj^. 

Zum 6chluö8e sei Herrn Ingenieur W. Uofbauer für die 
diesmal auf 46 Funkte sich erstreckende Nivellierung gedankt. 

Der Umstand, datt der Abdruek des vorstehenden, anfangs 
Mai 1907 vorgelegten Beriehtes aus äußeren Grttnden sieh bis jetzt 
verzögerte, ermöglicht es, hier gleich einen kurzen Berioht Uber 
die im Herbst 1907 vorgenommene Weiterftthrung dieser 
Grabungsarbeiten anzuschließen. 

Da in diesem Sommer Sträflinge nicht zu bekommen waren 
und sieh aueli Schwierigkeiten bezüglich der Unterkunft ergaben, 
andere Arbeiter jedcch, zumal in genügender Zahl und Qualität 
vor Beendigung der Kaisermaniher und der damit zusammen- 
hängenden gosteijjjerten Bautätigkeit sich nicht auftreiben liel^en, 
koQuten die Arbeiten auf dem Zollfelde eri^t am 16. September 
wieder aufgenommen werden, und wurden dann mit einer ein 
wöchentlichen Unterbrechung bis 14. November fortgeführt. Ihr 
Ziel mußte der Hauptsaehe nach die Zuschüttung eines möglichst 
großen Teiles des in den letzten vier Jahren aufgedeckten und 
seitdem offen gebliebenen Terrains sein; ein weiteres Ausgreifen 
durfte daher nur in sehr bescheidenem Maße erfolgen. 

In der Tat wurden im Osten und Nordosten der bisherigen 
Grabung zugeschüttet, bezw. durch Wegschaffung der (an der 
Peripherie ^'elagerten) AuBhubmassen dem Landbau 

wiedergegeben ca. 2000 7/1*, 

d. h. über ein Drittel des ^Muzen seit 4 Jahren auigedeckten Gebietes. 

Auljerdeni wui'de an zwei Punkten nächst der (gegenwilrtig also 
bereits wieder zugedeckten) NO-Ecke der groÜeu Insul a durch Ver- 
suchsgrabungen nach N und O ausgegriffen und dabei gegenüber 
der Nordfrout der Insula i« HS') w Abstand die Ostecke der 
Sttdfront jener neuen, nOrdlieheu Insnla gefunden, deren west- 
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licheB, scharf markiertes Unde die Versnohsgrabong des Vorjahres 
(s. oben S. 6) in 14*55 m Abstand von der Nordmaner des Bade- 
traktes ans Lieht gebracht hatte. Diese SO-Eicke der neuen Instila 

ist durch einen mächtigen aufrecht stehenden Steinpfeiler scharf 
betont: er ist ein vierseitiges Prisma von genau quadratischem 
(60 cm = 2 r. F. Seitenlange^ Gru nlrilj und 1'25 m Höhe über 
dem antiken, dort 169 m unter der heutigen Oberfläche liegenden 
Boden. Er tritt gegen die Visierlinie der Ostkante der großen 
Ostmaner der alten Insula um 30 cm uaoh Westen zurück. Nach 
Nord sowie nach West schließen sieh im rechten Winkel gans 
niedere nnd schwache Mäuerchen an; das nicht weiter verfolgte 
nördliche mag die Unterlage für em Gartengitter gebildet hdiien, 
wahrend Uber dem wesüichen sich in 1'60 m Abittand von dem 
Pfeiler bereits eine (halbzerstörte) stärkere Bmchsteinmaner erhob, 
die in airka 3 m Eintfemung vom Eckpfeiler nur mehr eine Spanne 
unter der Ghrasnarbe liegt. 

Während somit die Existenz eines die ganze Nordfront der 
Insnla begleitenden, in seiner 50 r. F. messenden Breite der jener 
südlichen Straße fast genau entsprechenden, straßeu artigen freien 
Kaumes gesichert ist, konotc die östliche Strafte, deren Breite 1905 
beiläuhg in der Mitte der Ostfront der insula mit 14*82 m gemessen 
worden war, zwar auch noch bis zur NO-£cke der alten Insula 
mit einer sich bis zu 14*60 m verengernden Breite konstatiert 
nnd die gegenflberliegende Front des neuen Ostgebäudes auf zirka 
10 m yerfolgt werden, wobei die Stärke der betreffenden, ttbrigens 
bereits hart unter der heutigen Oberflache liegenden Mauer eben- 
falls wieder, wie seinerzeit in ihrem südlichen Teile auf 92 cm 
festgestellt wurde. Dann aber springt, und zwar gerade gegenüber 
der NO-Ecke der alten Insula (nur 45 cm sfldlich von deren yer- 
längert gedachten Nordfront) aus der Westfront dieses neuen Ost- 
baues ein rechteckiges Risalit um 3*88 m gegen Westen vor, 
dessen 5*64 m betraijendr W^'stfroDt also bereits in die Verlänge- 
rung jenes oben bespruciienen straLieiiartigen freien Kaumes fällt, 
welcher die Nordfront der alten Insula begleitet. 

Diese neuen Ostbauten waren nicht nur höher fundiert als 
der neue ^Nordbau, sondern auch etwas höher als die Ostaeite der 
alten Insula. In das Mauerwerk jenes Risalits war u. a. ein 
palmettenartiges Akroterton aus Marmor yerbaut. 
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Im Bereiche der zu verBchttttendeD Osthälfte des Nordteiles 
der losala warde nicht nur die bisher unbertlhrt gebliebene Fuß* 
boden-Eonstruktion einiger Räume genauer untersucht und dabei 

eine Anzahl Kleinfunde gemacht, sondern es wurde auch an einigen 
hiezu besoaders auffordernden Stellen in auch größere Tiefe ge- 
gangen, wobei ebenfalls einige für die entdeckten älteren Hau- 
zustäude bezeichni'ttfle Gegenstände zutair*' kaTiien, leider kein 
einziger entscheidender Münzfund, wohl aber einige chruuologiscb 
lehrreiche Gefäße. Die innerhalb der Gebäude gefundenen Münzen 
stammen nftmlich alle aus solchen Stellen, deren Alter durch sie 
keiner näheren Bestimmung mehr bedarf. Es sind folgende: 1 GB. 
und 1 MB. des Antoninns Pius, 1 MB, der Faustina; ferner 
auf dem Ackerboden über der Oststraße 1 MB. des Domitian (?) 
und sehliefilich in den alteren Sehuttmaaeen i MB. des Hadrian 
(Ooh« Nr. 1357), 1 MB. des Trajan und 1 MB. des 3. Jahrh., 
vielleicht Salonina. 

Außerdem mögen unter den zahlreichen Einzelfunden nebst 
eisernen Werkzeugen und Fragmenten von besseren (Terra sigill. 
und Terra nigra-) GefHßen Erwähmni<4 finden: zwei Lampen, eine 
mit Stempel L]VPAT1 und das Fragment einer dritten mit Stempel 
VIBIANI. Ferner zwei Skulpturfragmente: die schon ganz (durch 
Feuer) zermttrbte stabhaltende Hand einer mittelgroßen Marmor- 
Statue und ein im Gelenk rechtwinklig gebogener Arm einer zweiten 
(„verhauener** Abfall einer Werkstatt). Dann wurde heuer zum ersten 
Male ein Stück einer schön geschliffenen Bodenbelagplatte aus 
„Verde antieo** (grttner Porphyr) gefunden, bekanntlich ein in Italien 
■sehr häufiges, namentlich aber in Prachtgebäuden der späteren 
S^aiserzeit vorkommendes Element der Pflasterung. 

Die auch an sich interessanteste Fundtatsache jedoch, welche 
sich iiu Verlaufe dieser Detailuntersucbungen in der Tiefe (in 
diesem speziellen Falle unter einem spätereji brunnenförniigen 
Schacht) ergab, ist die Aufdeckung eines unstreitig der ältesten 
Baupcrif)de angeht »rigen Flechtwand-Fachwerkes . des ersten auf 
dem Zolli'elde, wenn nicht in Noricum überhaupt in situ gefundenen 
Exemplars. 

(Für eiu GIrebäude auf dem Heleneuberjr wird eine nach 
der Beschreibung wahrscheinlich ahnliehe „ Riegelwand ^ aus den 
Trtlmmem (von B. v. Gallenstein) erschlossen: „Cariuthia^, 1868, 
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8. 307), und eiiuseliie Bruohstttcke von soloheo Hatte ich allerdings 
schon in früheren Jahren unter älterem durcheinandergeworfenen 
Bauschutt gefunden.) 

DaB Weaen dieses technisch wie historisch gleich heachtens- 
werteu Baudetails bestand, wie sich aus sorgflüitiger Beobachtung 
und Messung der — allein übrig gebliebenen — Hohlrftume ergab, 
in folgendem : 

Zwischen viereckig behauene, senkrechte Pf(jsten von 23 cm 
Breite und 10 bis 13 cm Dicke, tlereu noch drei in Abständen 
von 74 1111(1 HO (7// nachgewiesen werden konnten, waren Holz- 
gitter eingesetzt: beiiüutig daumdicke Kundstil Ijc (neben weichen 
hie und da prismatische von anuäherud gleicher Stärke erscheinen) 
stehen in 2 bis 3 '/g cm Abstand vertikal nebeneinander; einmal 
in 17, das andere Mal iu 25 cm üühe über dem Boden wurden 
sie von einer horizontalen, zirka 3 cm starken scharfkantigen Latte 
so gekreuzt, daß diese Latte abwechselnd in die Vorder- und Hinter- 
seite je eines solchen Stabes etwas einschnitt 

Da die erhaltene Höhe dieser wahrscheinlich schon iu der 
zweiten Bauperiode überbauten WandstOoke nur einige 40 cm 
betrng, konnte die zweite, im gleichen Abstand zu erAvartende 
Kreuzung der Vertikulbtäbe um die nächste Horizontalleiste nicht 
mehr gefunden werden. 

Um diesen in die Mittelebene des zu bildenden Wand- 
körpers gestellten, am besten als „Flechtgitter** zu bezeichnenden 
Holz kern wurde nun. otieubar mit Hilfe eines an die Vorder- 
uud Rückseite jener großen Vertikalpfosten genagelten Lehrgerüstes 
ans Brettern, feinkörniger Gußmörtel eingegossen und dann 
nach Entfernung der Bretter ein einfacher Wandverputz aufgetragen. 

Die Gesamtdicke der so erzeugten „Mörtel-Flechtwand^, 
wie ich sie nennen möchte, betrug 14*5 bis 15 cm, also genau = 
V* mm, Fuß. 

Wir haben somit das meines Wissens bisher noch nicht nach- 
gewiesene, vielleicht noch nicht einmal gesuchte Zwischenglied 
vor uns, das uns den Zusammenhang herstellt zwischen der ein- 
heimischen, aus prähistorisclien Kesten und deien Vergleich mit 
späterer primitiver (südslawischer) Technik einerseits und sprach- 
wisseuBchaftlichen Erwägungen anderseits für die germanische 
.Urzeit von Meringer erschlosseneu „Wand^' (Weidengeflecht 
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mit Lehmbewnif, b. R. Mdringer, .,DaB deutsche Haus und nein 
Hausrat^', Leipzig, Tenbner, 1906, S. 45) und der späteren soliden 
römiseheu „Mauer'*, die ja sehr oft eine Guttmauer war. 

Über die vom 19. August bis 14. September 1907 auf dem 
II eleueu berge durchgeführten Grabungen wird später berichtet 
werden. 



Hi StackreNftfs dar Hochzeitstnihen der letzten Gräfin 

von Görz und die Kunet Andrea Mantegnas. 

Von Dr. Franz Hann. 

In den Sammlangen des Gesebichtavereines fttr Kftroten ge- 
wabren wir im vierten Saale zwei bemalte und teilweise vergoldete, 
grüße Stflekreliefs, welche mit einer dorcb eine alte Legende ver- 
breiteten und Uterariseb vielgenannten Darstellung des gereehten 

üiteilsapruches Kaiser Trajans über seinen eigenen Solm, welcher 
beim Auszug des Heeres aus Rom das Kind einer Witwe über- 
ritten und dadurcli getütet hat. geschuiückt mid. Diese Reliefs 
wurden von der vorderen Langseite zweier Renaissaneetruhen, von 
denen die eine noch in Millstatt in der Siebenhirter-Kapeile er- 
halten ist, höchstwahrscheinlich in der Jesuitenzeit herabgeuommeu 
und gelaugten im Jahre 1853 durch Vermittlung des Freiherrn 
Gottfried von Ankershofen in den Besitz des Gesehiehtsvereines. 
Sehon Dr. v. Jaksch hat nach den Maßverhältnissen der Millst&tter 
Truhe und denen unserer Reliefs den Nachweis geführt, daß diese 
Reliefs zu den Truhen gehört haben mttssen. Dies wird auch durch 
den Stil und Dekor der erhalteneu Truhe und den völlig dazu 
passenden ornamentalen Rahmen unserer Reliefs, welche derselben 
Ztiit angehören, bewie.sen. Die eine .Sclimalscite der Millstuitur 
Truhe schmückt, wie der bekannte Heraldiker Alfred von Siegenfeld 
zuerst nafh<2^e wiesen hat, das Wappen der ( i on za^ a von Mantua. Die 
andere S(?hnialseite zei^^te. wie der gleielie Gewährsmann aus der 
Erinnerung versichert, noch Reste des Wappens der Grafen von 
Görz. £isier fand nun im Statthalterei Archiv zu lunsbruck ein 
aus neun beschriebenen Blattern bestehende Aktenstück, welches 
das Inventar der Ueiratsausstattung der Gratin Faola Gonzaga, 
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einer Tochter dct} Markgrafen Lodovioo II*, welche den 
letzten Gtörzer Grafen Leonhard heiratete, enthAlt In diesem 
Inventar werden die zwei Truhen mit den Darstellungen der 

Stuckrcliefs ausdrücklich erwähnt. Eö ist daher uhue Zweifel, daß 
unsere Jleliefs jenen Truhen angehörten, welche Paoia Gonzaga 
im Jahre 1477 bei ihrer Heirat mit vielen anderen Kostbarkeiten 
nach SchiuÜ Bruck bei Lienz. der Residenz ihres Gemahls mit- 
brachte. Nach dem Tode der jungen Frau im Jahre 1496 gingen 
die GegeustHnde ihres Urautschatzcs als Geeehenk für ihr Seelen- 
heil in den Besitz des Georgs-Ritterordens zu Millstatt tlber, und 
als Millstatt im Jahre 1598 an die Jesuiten kam, in das Eigentum 
dieser Gesellsehaft. Doch waren viele wertvolle Gegenstände der 
Hinterlassenschaft gewiß schon früher verkauft und veräußert 
worden. All dies hat Bisler in einer verdienstvollen Ahhandlung^) 
ausführlich erörtert ESr hat auch der Elfenbeinsohreine mit ein- 
gelegter Holzarbeit, welche sich jetzt im Dome zu Graz befinden, 
stilkritisch gedacht und gezeigt, wie diese Elfenbein kassetteuj die 
mit Triumplizügen geßchmückt sind, gleichfalls zur Hochzeitsaus- 
stattung der Paola Gonzaga gehiU'ten, anfangs »las ^deiche Schicksal 
hatten wie die übrigen Objekte ihres Vermächtnisses, aber dann zu 
Anfang des 17. Jahrhundertea in die Jesuitenkirche nach Graz kamen, 
um dort heiligen Reliquien, welche Papst Paul V. geschenkt hatte, 
als kostbare Behältnisse au dienen. Eisler hat auch die Darstellungen 
unserer Reliefs einer sehr eingehenden kritischen Besprechung 
unterzogen. Dadurch hat sich ein von Dr. v. Jaksch und mir aus- 
gesprochenes Urteil bewahrheitet, welches dahin lautete, daß unsere 
Beliefs Mantegnesken Stil zeigen. Wenn wir jedoch meinten, 
daß sie die Schule Mantegnas verraten, so hat Eisler dargetan, 
daß eine eigenhändige Zeichnung Mantegnas zugrunde liegt, welche 
dann von einen am Hofe Lodovicos tätiji^en Plahliker oder 
Stuckateur. vielfach nicht der kunstvollen Vorzeichnung ent- 
sprechend, modelliert und dann bemalt und vergoldet wurde. Der 
Stuckateur bearbeitete mit dem Modellierstabe den weichen Stuck, 
der mittelst NUgel, welche man in die Holzbretter, die die 
Zeichnung enthalten, eingeschlagen hatte, festgehalten wurde. Eine 
schadhafte Stelle des zweiten Reliefs zeigt dieses Verfahren deutlich. 

1) »Jahrbuch der k. k. Zentralkotnroisaion für Kunst und htttoriiebe 
Denkniale«, Nf. 3. Bd. 1906. 
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t)ie CasBoni oder Truhen ans Holz, mit Stuckorn amen teil 
oder Stuckreliefs oder auch mit Malei eien an der Vorderseite und 
mit Wappen au den .SchmaLseiten geziert, welche die Stelle von 
Kommoden und Schränken vcrtrjiten und an die Wand gestellt 
wurden, haben schon im 15. Jahrhundert in Florenz, der eigentlichen 
HeimatBtatte dieser kunstgewerblioh so hoch stehendeu Arbeiten, 
eine eigene Genossenschaft von TruTienverfertigern beschäftigt^). 
Sie waren mit Ornamenten der yerschiedensteu Art, mit Fabeltieren, 
allegorisehen und mythologisehen Figuren oder geaehiohtliehen 
Bildern geschmückt, und gar manche schön und kunstvoll aus- 
geflohrte Malerei deutet auf die Arbeit eines bedeutenden Kttnstlers. 
Höhere tischartige Truhen sind mit herrlichen Intarsien bedeckt, 
und architektonisch durch kunstvolle Ftiße, Einrahmungen und 
reich profilierten Deckel wahrhaft monumental gestaltet. Die 
eingelegten Arbeiten zeigen reiche Wappenembleme, Putten mit 
Guirlanden. Musikinstrumente, Stadtaatiichten, selten eigentliche 
Szouerieu. Von besonderem Kun.stwerte aber sind die Hochzeits- 
truhen. an deren malerischen Relief- und Gemäldeschmucke sich 
die ersten Maler, und zwar nicht blol.^ Trohenmaler wie DeUo 
Dclli. sondern auch Fresko* und Tafelmaler ersten Banges wie 
Botticelli, Filippino, Signorelli, Piero di Cosimo und andere betei- 
ligten. JN'och Vasari enEfthlt uns, daß nicht bloß im Palast Medici 
und in den Häusern der Medieeer, sondern auch in andern vor- 
nehmen Familien viele solcher Cassoni erhalten und zu sehen 
waren. Dieselben sind nun in verschiedenen Sammlungeu in Europa 
zerstreut, jedoch selten ganz und intakt erhalten, da, wie auch bei 
unsern Reliefs, die geschmückten Wände von den Truhen losge- 
trennt wurden. Für kunstvolle Hoehzeitstruhen der Kunaissance 
werden, wie liodt* mitteilt, gegenwärtig Preise von 50 XXIO bis 
200.000 l'Vanes erzielt. In der Hochren ai.Hsauee besonders treten 
wunderbare Prachtstücke mit reichster Schnitzerei in Holz ver- 
goldet und farbig gebeizt als Zeugnisse des hohen Stiles dieser 
Zeit uns entgegen, Werke, an deren Rilderscbmuck auch ein 
Andrea del Sarto seine Kunst erpropte. In Venedig und der Terra 
ferma waren namentlich seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun- 

*) Die Bemerkungen über die Truhen basieren auf Wilhelm Bode : »Die 
italienischen Hausmöbcl der Reaaissance«, Monographien des Kunst^werbes, 
herausgegeben von Jesu Sponael, VI. 
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dertes die Cassoiii, hier Cassa oder Forzier genannt, das beliebteste 
und wichtigste Möbel. Diese Truhen wurden hier nicht blolj als 
Behältnis von Schmuck, Kleinodien uiui Gewändern an die Wand 
gestellt, wie wir eine solche Truhe im Hintergründe dea Bildes 
der Venus von Tizian in den Uffizien zu Florenz sehen, sondern 
sie dienteu auch als Sitze und als Tische, weshalb mau in venezia- 
nisobeo Hansinventareu des («Quattrocento zeha bis siebzehn solcher 
Truheu in dem Hausrate einer Familie aufgezählt fiodet Merk- 
wttrdigerweise haben sich aber im Venesianisohen sehr wenige 
Trahenmaldreien und Truhen erhalten. Dies steigert den Wert 
der Millstatter- Gonzaga-Truhen und der dasu gehörigen Reliefs in 
unseren Sammlungen in hohem Grade, um so mehr als ein epoehe- 
maehender Kflnsder wie Mantegna hier den Vorwurf zu einem 
glänzenden Kunstwerke geschaffen hat, welches sich auch in den 
griiLüten Sammlungen Europas als kulturgeschichtlich wertvoll und 
kunsthistorisch bedeutend Geltung verschaffen würde. 

Die in Stuck moilellierten venezianischen Truhen, zu denen 
die Gonzaga-Cassonen gehören, treten in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts auf und die Umrahmuugeu und Deckelverzierungen 
der Millstätter Truhe haben Analogien in venezianischen Bilder- 
rahmen des ausgehenden Quattrocento. Die Hochzeitstruhen der 
Faola Gonzaga wurden, damit sie auf den weiten Transport von 
Mantua nach Lienz keinen Schaden leiden, mit weichen Stoffen 
umhüllt und in grttnangestrichenen Holzkisten, die mit Wappen 
bemalt waren, sorgfältig verpackt Diese Kisten waren mit Trag- 
stangen und Tragringen versehen und wurden von Pferden getragen, 
welche dem mit Gold geschmückten Hochzeitswagen der Braut beim 
Einzüge in Lienz folgten. Wir müssen uns denken, daß sie im 
Schlosse Hruck, dem nunmehrigen Aufenthalte Paolas, iu einem 
Gemache an die Wand «^.estellt wurden. 

Über das Leben Paolas, der Gemahlin des letzten Görzer 
Grafen Leonhard, haben wir wenige verbürgte Nachrichten. Sie 
war die Tochter des berühmten Freundes Mantegnas und Förderers 
der Kunst, des zweiten Markgrafen von Mantua, Lodovioo Gonzaga 
und der Barbara von Brandenburg. Wie Ferrara, so wurde auch 
Mantua durch seine Fürsten grt>ß. Gianfraocesco IL, Mantuas erster 
Markgraf, vermählt mit Paola Maletesta, war ein hoehstrehender, 
der neuen Renaissance-Bildung ganz ergeheimr Manu, der erste 



Digitized by Google 



- 1&- 



FOrdlerer der bildeDden Kuost in Kantaa. Er hatte alle seine Kinder 
von dem berfihmteeten Päda<;ogen Italiens, dem hochgefeierten, 

edlen Vittorino da Veltre. in welchem sich humanistische Gelehr- 
samkeit und feine Bildung mit der strengsten Adkese verband, 
den Papst Eugen IV. den heilijjaten Mann seiner 5^eit nannte, 
erziehen lassen. Tn Maiitua leitet^^ Vittorino eine Musterschule von 
Gelehrsamkeit, Bildung des Charakters und Gemütes, vereint mit 
Pflege der Masik, Beredsamkeit und geistreicher Erklärung der 
lateinischen Klassiker. So war denn in Mantua, der Heimat Paolas, 
ein Mnsenhof, an welchem Pflege hoher geistiger Kultur mit 
diplomatiBcher Klugheit der Regenten and kriegeriseher Tatkraft 
sich eigenartig vereinte. Lodovico hatte nenn Kinder, daranter 
vier Töchter. Noch nicht 15 Jahre alt, warde Paola, eine dieser 
vier Töchter, mit Leonhard von Görz vermihlt Das Inventar ihrer 
Brantansstattung zeigt aiis nicht bloß, welche Bedllrfnisse an {Schmuck, 
Kleidern und Hausrat eine vornehme Frau damals hatte, sondern 
gibt uns auch, da die geschriebenen Bücher aufgezählt sind, welche 
Paola von Mantua mitbekam, eine Einsicht in die geistige Atmos- 
phäre dt s Uüfkreises zu Mantua. Sie besaß die Schriften Dantea 
und Petrarcas, den vielgelesenen Ritterruman „Guerino il Meschino", 
mehrere philosophische Schriften Cioeros, den Sallust und Virgil, 
zwei lateinische Graminatikbücher und ein lateinisch -deutsches 
Wörterbuch, welches wahrscheinlich der des Lateinischen kundigen 
jungen Dame zur Erlernung der deutschen Sprache diente. War 
doch ihre Mutter Barbara von Brandenburg schon als Kind nach 
Mantua gekommen, wo sie spater mit Lodovico vermahlt wurde. 
Die Ehe mit Leonhard von Qörz scheint keine glttckliehe gewesen 
m sein und blieb kinderlos. Schon im Jahre 1480 kehrte Paola 
auf vier Monate nach Mantua zurück, wo damals schon ihr Bruder 
Federico herrschte. Im Jahre 1495 verließ sie wieder Lienz. um 
jedenfalls einer Krankheit halber das berühmte Bad Abbauo i>ei 
Padua zu besuchcai. Sie starb schon im Jahre 1496. ihr Mann 
Leonhard folgte ihr 1500. Vergebens suchte man in Mantua ihren 
Brautachatz zurückzuerhalten. Derselbe kam samt den Truhen, wie 
schon erwähnt, in den Besitz der Millstätter Gleorgsritter. Das Porträt 
der jungen Qrafin von Gkirz ist uns in einer Bronzemedaille im 
Wiener Hofinuseum erhalten. Das hertthmte Familien-Gruppenbild 
Lodovicoe, seiner Frau und Kinder, welches Mantegna nach 1468 
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im alten Schlosse zu Mantua in der Camera dei Spoei, dem 
späteren Archivzimnier, an die Wand malte, zeigt Yon den vier 
Töchtern Lodovicos nnr zwei im Eindesalter. Es ist fraglich, ob 

Paolas Portrilt iu diesem rrsteu großen Familienbild, das uds in 
der Kunstgeschichte entgegentritt, zu rinden ist. 

Betrachten wir nun im folgenden die Relief darstellungen 
in unseren Sammlungen, welche einst die Vorderseiten der beiden 
erwähnten Hochzeitatruhen der letzten Grätin von Görz schmückten. 
DicBelben stellen iu geradezu meisterhafter Anordnung und 
Entwicklung einen triumph artigen Auszug des römischen Heeres 
unter Kaiser Trajan nach Asien ans der Stadt Rom dar. Bei 
diesem Ausmarsohe ereignet sich ein bedauernswertes Ungltlek, 
welches dem Imperator, der iu den mittelalterlichen Legenden ob 
seiner Gerechtigkeit fast wie ein Heiliger verehrt wurde, zu einem 
Brutusurteil gegen den eigenen Sohn yeranlaßt, das jedooh dureh 
die Bitte der geschädigten Anklägerin sich in sehünes Wohlgefallen 
auflöst Der Sohn des Kaisers, der gleich diesem den Fcldhernistab 
trägt, bat das Kind einer armen Witwe, da er stolz auf dem Rosse 
einhergesprengt, überritten und getötet. Die trauernde Witwe drängt 
sich <lurch die Krieger, welche sie vergebens zurückhalten wollen, 
vor. Der Zug ist iii Stocken geraten, schon sind die Tubabiäser 
im Begriff, das Zeichen znm Stillstande zu geben. Stolz und feier« 
lieh reitet der Kaiser, mit den silbernem Kranze auf dem Haupte^ 
wie ein Triumphator geschmückt, den Feldhermstab in der einen 
Hand haltend, einher. In seiner Gfesellsehaft gewahren wir den 
Waffenträger mit Helm und Schwert und den Helmbusoh um- 
flatterten Signifer. Standarten ragen auf, auf einer derselben lesen 
wir: Asia. Der Zug bewegt »ich vorüber an einem Tempel, einer 
Basilika, einem Palaste und gewährt im Hintergrunde rechts den 
freien Anldick einer aui basaltartigeni steilen xVbhaiig sich hiu- 
ziehendcii Stadtmauer mit Türmen und Toren. Es ist in freier 
Phantasie ein Bild der Stadt Rom durch die ganze reiche Wandel- 
bahn des Hintergrundes gegeben. Dies verrät klar das Abbild der 
Konstantiua-Basilika mit Säule, die deutlich am Abhänge der 
Böschung zu sehen ist. Am sweiten Kelief ist der Kaiser mit dem 
ihn umgebenden Gefolge gerade vor dem basaltartigen Abhang 
angelangt wiihrend er früher vor der Front der Basilika ritt Di« 
Witwe, deren eiuEigesEind getötet wurde, ist nun ganzyorgedrungen 
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und fkllt, Gerechtigkeit rerlangend, dem Pferde des Kaisers in die 
Zügel. Wir sehen nun, wie der Monarch vor dem nAohsten palast- 
artigen Qebäude auf dem Faltstuhle als Richter eitst und das 
Todesurteil tther den Sohn spricht Hinter ihm stehen der HoQurist 

und der Präfekt der Prätorianer. Vor ihm fleht vergebens der 
barhäuptige, knicende Sobii um Gnade, denn schon ist das Todes- 
urteil gefällt und der Henker in Sklaventracht zückt das Schwert, 
doch die Witwe, die Mutter des Kimles, talli dem Henker in den 
Arm und hindert ihn, Erbarmung heischend, an der Ausführung 
des Todesurteiles. Und der edle Kaiser begnadigt ihn unter der 
Bedingung, daß die Witwe den kaiserlichen Erben an Sohnes Statt 
erhalte. So sehen wir denn auch am Ende des zweiten Reliefs den 
Thronfolger, den neuen Erufthrer der Witwe, mit ihr in familiärem 
Vereine dahinwandeln und neben ihnen hat sich vor dem letzten 
Qebäude des Uintergrundes der Zug der Krieger schon wieder, 
als ob nichts geschehen wäre, entfaltet und geht weiter. So kunst- 
voll ist das schwierige Problem der fortschreitenden Handlung von 
Mantegna in den 42 Personen der beiden Reliefe gelöst worden, 
dal) in uns die Einbildung erweckt wird, es seien diese Personen 
nur der Teil eines ganzen Heeres, und daii uns die epiaodenartige 
üntei ljre(diung, welche die Haupthandlung bildet, völlig klar und 
anachauiich entgegentritt. 

Die Sage vom gerechten Urteilsspruche des Kaisers I rajan, 
welche unsere Reliefs darstellen, geht auf eine legendarische 
Erzählung zurück, die in Rom schon im 7. Jahrhunderte n. Chr. 
im Umlaufe war und aus dem Leben des hl. Papstes Gregor des 
Großen Folgendes berichtet: Als einst der Fapet am Trajansforum 
ging, sah er daselbst auf einem antiken Kunstwerke dargestellt, 
wie Kaiser Trajan, als derselbe zu Felde sieht, von einer unglück- 
lichen Witwe, der der einzige Sohn getötet worden war, auf den 
Knien angefleht wird, ihr Vergeltung zu Tersehaffen. Er verspricht 
ihr Gerechtigkeit, sc bald er vom Feldzuge zurückgekehrt sein 
werde. „Wenn du aber im Kriege fällst, ruft die Frau, „wer 
wird mir dann Recht p^ebenV" „Mein Nachfolger," sagt der Kaiser. 
Aber die Unglückliche gibt sich auch damit nicht zufrieden. Da 
steigt der Kaiser vom Pferde und spricht ihr sofort Recht. Papst 
Gregor, Uber diese edle Tat gerührt, betet in St. Peter unter 
Tränen für das Seelenheil des Kaisers Trajan, obgleich dieser die 

2 
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Christen yerfolgtOf bis eine Stimme von oben raft, Trajans Seele 
sei gerettet >). Diese Legc ude bat der große Dichterfürst Dante in 
das Fegefeuer (X. 73 ff.) aufgenommen mit deutlichem Hinweis auf 
Papst Gregor. Unter den drei glänzenden, redendeu Reliefs, welche 

der Dichter als Wuiuk rwL'rkc sch.iut, ist das vom gerechten Urteils- 
spruche Trajans für die tlchoude Witwe das dritte. Doch läßt 
Dante die Witwe nicht vor dein Kaiser knieen. sondern sie fällt 
seinem Kosse in die Zügel, was ein eflit e|)is(4ier Zng ist, und 
ihre Worte scheint der 8ciimerz zu jagen. Der Kaiser wird so 
von Mitleid ergriffen, daß er, wie Dante ausdrücklich erzählt, das 
Urteil uicht aufschiebt und es nieht, wenn er fallen sollte, dem 
Nachfolger anheimstellt, sondern sofort vollzieht. 

^So tröste dich,*^ entgegnet' er der Armen, 
,iBevor ich ziehe, los' ich meine Pflicht, 
Gerechtigkeit gebeut's, mich hält Erbarmen 
Wer der Mörder gewesen und worin die Strafe desselben 
bestaod, das sagt Dante, durch dessen Bericht die Legende erst 
in die Kunst eingehen konnte, nicht. Ältere literarische Quellen, 
von denen eiuc aiigeUHchsirtche Legende di s Ivlosters Strüi t haim, 
die bald nach Tapjit Gregors Tode geschrieben wurde, die früheste 
ist, nennen zwar den Mörder des Ki,a))eii. der ursprünglich als 
.lüugling erscheint, nicht, wissen aber von dem Schadenersatze zu 
erzählen, welchen Trajan der Witwe leistete. Bei dem angelsächsi- 
schem Mouche besteht dieselbe in einem Wehrgelde. Johann der 
Diakon, der am Ausgange des 0. Jahrhunderts ein Leben Gregors 
des Großen sehrieb, läßt die Entschädigung nach römischem Rechte 
erfolgen. Doch auch die deutsche Kaiserchronik weiß noch nicht 
Namen und Stand des Qeriehteten. Wann das Motiv des Brutus- 
urteiles des Vaters über den eigenen Sohn in diesem Falle auftritt, 
kann man nicht sagen. In deutschen Chroniken des 13. Jahrhunderts 
jedoch und bei den Dante-Kommentatoren, so bei Jacopo della Lana, 
verurteilt der Kaiser den eigenen Sohn zum Tode, begnadiii^t ihn 
aber auf Fürbitte der Witwe unter der Uedingung, daß dejs ivaiberd 

<) Gregorovitti, »GeBchichle der Stadt Rom im Mittelalter«, II. S. 81 ff. 
Es scheint wirklich auf einem verlorenen Denkmal eine Szene, etwa eine vor 
dem Kaiser knieende unterworfene Provinz dargestellt gewesen za sein, welche 
diese Erzählung veranlagte, die flbrigens Die Cassius als gerechten Urteilsspruch 
Hadrians erzählt. 
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Sohl) von nun an an Stelle des getöteten Knaben als Sohn nnd 
Ernährer der Witwe zu treten habe^). 

Die Darstellungen der Klagenfurter Beliefs beruhen anf den 
erwähnten Dante-Erklärern. Bogier van der Weyden im 15. Jahr- 
hundert hingegen hatte in seineo, in monumentaler Großartigkeit 
ausgeführten Wandmalereien im Rathanse su Brassel denselben Stoff 
tu zwei Gemälden mit tragischem Ausgange dargestellt „Die zweite 
Gruppe zeigte Trajan in stattlicher Rüstung unter seineu Getreuen 
stellend, wie er dor Hinrichtung seines Sohnes zusieht." 

Diese WaiidmalcTcien sind zwar im Jahn» 1695 bei einem 
Brande (h-s Rathauses zugrunde gegangen, ihre Naehbildmis^cn sind 
uns jcduch in Teppichen erhalten, welche nach der Schlacht bei 
Granson alu Siegesbeute in die Hände der Schweizer tieien und 
heutzutage in Bern aufbewahrt werden 2). 

BA>gier verlegt die Handlung in echt nordischer Weise in die 
Gegenwart und gibt die Rüstungen und KostQme seiner Zeit 
Mantegna aber, von dessen Hand unsere Darstellungen stammen, 
faßt, ähnlieh wie später in den großen Kartons des Triumphzuges 
Casars, alles in Auffassung, Kostttm und Beiwerk römisch-antik 
auf und so ist auch sein Kaiser ein wirklicher Imperator und 
nicht, wie nördlich von den Alpen, der römisch- deutsche Herrscher 
mit dem Panier des deutschen i^eielisadlers. Iii den Details der 
Formen der Gestalten, dem Heiwerk, den Gebäudeii, dem steil- 
ansteigendem Hintergrunde mit den Befestigungen verraten sich, 
wie Eisler im Rinzelnen treffend gezeigt hat, so sehr Ähnlichkeiten 
mit anderen Werken Mantegnas, daß zweifelh»« unseren Reliefs ein 
echtes W^erk Mantegnas zugrundeliegt. Dc^r Künstler hatte nicht, 
wie Raffael oder Rubens, eine eigentliche Schule, sondern nur 
Farbenreiber und Gesellen, welche das, was er zeichnete, entwarf 
und vollendete, durch dazwischenfallende Handgriffe ausfuhren 
halfen. Die Ranmvertiefnng ist auf den Beliefs lediglich durch 
Abstufung der hervortretenden Teile und die Durchsehneidnng der 
Figuren neben und hintereinander bewirkt In den Gebäuden und 



') Die Entwicklung dieser Trajan siegende hat Gasion Paris in gelehrter 
Weiso hehandeU Eisler hat in seinem genannten AufgsUe diesen Untersuchungen 
einige eigenartige Ergänzungen hinzugefügt. 

') Karl Voll: »Die altniederl&ndiBcben Maler hin Memlingt« S. 56 IT 
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SzBuerien des Hintergrundes waltet jedoch etwas von jener per- 
spektiviscben Meisterscbaft Mantegnas. welche dieser vor Allen von 

dem berühmten Florentiner Perspekti vkünstler Paolo Ucelli gelernt 
hatte, der in Padua, der Heimat Mantejynas, sich zeitweilig aufhielt. 
Doch wird auch die vortretriiche Zeicbcnkunst und landscliuftliche 
Dartsteliung von Mnntegiias Schwiegervater Jacupo Hellini. dessen 
Skizzenbuchblätter man in Paris und London bewundert, EiiitiuÜ 
genommen haben. Auf den Tai;'elbilderii und Wandmalereien Mantoguas 
treten natürlich alle diese Vorzdge viel stärker hervor als auf deu 
Reliefs. Auf diesen ist^ weil die Truhen an der Wand niedrig auf- 
gestellt waren, der Augenpunkt der natttrliche, wahrend bekanntlich 
Mantegna in seinen Waodnialereien teilweise in epochemachender 
Art den Standpunkt di sotto du su nimmt, als ob die Handlangen 
von nnten gesehen, sich oben leibhaftig abspielen würden, ein 
Verfahren, welches ihn zum Begründer einer Entwicklung gemacht 
hat, welche von Coreggio bis zu den Scheinkünsten des Padro 
Pozzü in der Barucke führt. 

Wulier hatte der Paduaner Andrea Mantegna 1431 bis 15(l(>, 
welcher 146B nach Mantua iiljersiedelte und 1485 bi.> 149U sich 
in lutni iiuf hielt, seine eingehende, gelehrte, in allen seinen Werken, 
also auch in den Klagenfurter Reliefs schon vor seinem romischen 
Aufenthalte ausgeprägte Kenntnis der Antike? Nicht bloß durcii 
den Verkehr mit gelehrten Humanisten in Padua und Mantua, 
sondern ans der wirklichen Umgebung und dem Attgeoscheiii. 
Schon in seinen Paduaner Jugendwerken sehen wir antike Münzen, 
die in Padua vorhanden waren, benützt Wir finden, wie Eisler 
nachgewiesen hat>), auf deu unteren Fresken der Eremitanikaj)clle, 
auf einem Tafelbilde in der Londoner Nationalgalerie, sowie in 
Details der Fresken der Camera degli Sposi in Mantua und in 
anderen Bildern vor seiner beglaubigten Romreiae so viele Gebäude 
des antiken Rom genau wiedergegeben, dali wir entweder anuehnien 
müssen, er habe dies nach einem römischen Skiz/.enlniehe gel)ildet 
oder er nndi selbst schon iu seiner Jugend ilie ewige Stadt- gesehant 
haben. Antike I\.rti)f(\ Torsos von Statuen, Fragmente von antikem 
Gebälke und üesimsstückeu, t»owic von i>kulpierten Ornamenten, 



<} Mantegnas lirfihe Warke und die Antike, »Monatsberichte Über Kunst 
und Kunstwiaeenschaflc, Jahrgang 8, Heft 6. 
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antike Vaseo uud vieles autike Beiwerk konnte er aber in den 
Sammlungen Fransesco Squareiones (gest. 1474) in Padua sehen. 
Squareione, der berühmte Knnsthäudler, früher Schneider and 
Kunststicker. welcher selbst eine Kcisc nach (jrieeheiilaiKl gemacht 
und mannigfahiire Anticjiiitäten nach Padua mitbrachte, gab ein 
reiches Repertoriuin für den Augenscheiti und fflr die Naclibildung 
des in (luM ii Details schwel^ein'en Maiitegna. Das reiche antike 
Trüninierbeiwerk in dem Wiener Tafelbiide des hl. Sebastian mit 
der griechischen Inschrift veranschaulicht uus vortrefflich <liescn 
EinÜnli, so wie in der lebensvollen [Bildung des nackten Sel)astian- 
körpers das Studium Dunattellos, der bekanntlich in Padua weilte 
und dort herrliche Meisterwerke schuf, als Mautegua dort als 
Knabe und Jttngling lebte. Durch die reiche künstlerische Anregung, 
welche dieser geniale Bahnbrecher der Plastik, der stilvolle Grölie 
mit packendem Naturalismus paarte, wurde jeuer meisterhaft 
plastische Stil Mantegnas geweckt, der den menschlichen Körper 
in vollster Lebenswahrheit in allen Stellungen, Lagen und Ver- 
kürzungen gibt und (huiiit seelische Wahrheit des Ausdruckes verrmt. 

Güthe hat in seiner klassischen Abhaadluiig über den Triumph- 
zug Cäsars von Mantegna gleich zu Heginn darauf hingewiesen, 
wie wir in den Werken dieses Meisters durchaus das gewahr 
werden, was man 8til nennt, das Streben nach einer allgemeinen 
Norm der Gestalten, woraus des Künstlers innige Versenkung in 
den Geist der Antike hervorgeht; dann aber auch unmittelbarste 
nnd individuellste Natürlichkeit, Menschen, wie sie leiben und 
leben. „Das Ideale, Höchste, zeigt sich in der Anlage, in Wert uud 
Wttrde des ganzen; hier offenbart sich der große Sinn, Absicht, 
Grand und Halt.'' Dagegen drängt aber auch die Natur mit 
ursprünglicher Gewaltsamkeit sich heran. „Das Studium der 
Antike gibt die Gestalt, sodann aber die Natur Gewandt- 
heit und letztes Leben." Eine derartige Ineinsbildung von 
antiker Vergangenheit und Gegenwart ist nur dadurch l)cgreiflichj 
dal5 für Mantegna die Antike eine zweite unvergängliche Natur 
war und bedeutete. „Wir besitzen die rieschreibung einer Fahrt 
auf dem Gardasee, die Mantegna mit Kelice Feliciano. baumele da 
Tradate und anderen zur Erforschung antiker Denkmäler unter- 
nahm; sie klingt in gehobener Sprache mit einer „Jubilatio'' aus, 
bei der wir es so recht mitemptiuden, wie diesen Männern das 
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Studium sujn Fest, die Forschung zum kUntitleriächeii Erlebnis 
wurde 

Wenn Mantegiia, ähnlich wie einige Jahrzehnte vor ihm 

Hru!ielle«ehi und der juii<j:t! Dunatello, siunend unter den Trümmern 
der antiken Vurzcit WiuuUite, niuü und zeichnete, weun er von 
Muus betleckt einen Architrav schaute, wenn er gewahrte, wie Kplit u 
„die bchicuike Gütterbildun«^" einer verwitterten Säule iiin\v(»h. 
wenn er, von hnhem Gras umwallt. Gesimse mit Ornamenten oder 
Keliquion eiues Reliefs am Btjdcn erblickte, tlann lebte in ihm 
eine Stimmung gleich der des Wanderers in (iöthes weihevollem 
Gedichte, die sich in die Worte kleidet: 

„Glühend webst du 

Über deinem Grabe 

Genius I über dir 

Ist zusammengestOrzt 

Dein Meisterstück 

0 du Unsterblichkeit 
Ja unsterblich und daher fortlebend auch in der Gegenwart 
erschien dem tastend empfindenden, plastischem Au^e Maiite^;iias 
die Antike mit all ihrem Leben nnd Kostüm luni daher tritt sie 
uns m seineu W erken als sichere, uumittelbare, zeit^emälio Wirk 
liehkeit entj^egen. Den Ijcbenshauch dieser dem riWnisehen Altertum 
verwandten Formenaprache der i?'rtthrenaissanee fühlen wir auch 
in den Reliefs der Gonzaga- Truhen, welche uns den Auszug eiues 
römischen Heeres und den Richtersprueh eines römischen Kaisers 
antiquarisch richtig und mit künstlerisch-poetischer Wahrheit vor- 
führen. Der Kenner der RenaissaDoe wird bei ihrem Anblicke 
gefesselt, denn der kulturelle Charakterzug des Frtthliiigsalters des 
modernen Menschen und das Denken eines kriegerischen Hofes 
dieser Zeit, der in Erinnerungen der römischen Vor/eit schwelgte, 
feiert hier wie in noch viel großartigerer Weise in Mautegnas 
Triumphzug Casars ein wahriieitsgetreues Fortleben, und ein zeit 
getreues Kachbild dieser Tage tritt vor das Auge der Epigonen. 

») Ludwig \ olikmann : Andrea Mantegna, »Galerien Europas« i Seeniaun, 
Leipzig, Heft 24, S. 186. 
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Kleine Mitteilungen. 

1 . Eine Reliquienkapsel der Pfarrkirche in Augsdorf. Herr Pfarrer 
Sk'phaii Siiiircr iu Augsdorf zeigte mir eine lieliquienkapsel ans 
Biei mit WachaUberzug, Ii cm lang, 7 cm breit^ 4 cm buch, die 
merkwürdigerweise mit einem echten Siegel Bischof Bomaus I. 
von Gnrk besiegelt ist Ich danke dem Herrn Pfarrer vielmals, 
daß er mir vun diesem hochiuteressauteii Fmid Mitteilung machte, 
der vom Hauptaltar der Pfarrkirche in Augsdorf stammt Das 
Siegel gleicht vollkommen dem eiii/.igiu echten Siegel Bischof 
Koinaus 1. (1131 bis 1167), wie ich es in den Mitteilungen der 
dritten Sektion 2, 130 n. l, besehrieben und Tafel I. Fig. 2, ab- 
gebildet habe, .ledenfails bat den Hauptaltar der Kirrhe iu Augadorf 
Bischof Roman I, zwischen den Jahren 1131 bis 1167 eingeweiht'). 
Hur kann die Kirche nicht damals schon die gotischen Können 
gehabt habeu, welche sie heute zeigt. Sie war ursprünglich jeden- 
falls im romanischen Stil gebaut. Sicher ist es. daß Bischof Roman I. 
als Stellvertreter des Erzbischofes von Salzburg, in dessen Di(>zese 
Augsdorf lag, den Hauptaltar eingeweiht hat Nun hat aber Bischof 
Roman I. am 3. Mai 1162 von Herzog Hermann von Kärnten das 
Schloß Hohenwart (Mon. Car. 1 n. 229), nw. Velden am Wörther See, 
gekauft) so daß es auch möglich ist, der Bischöfe habe etwa die 
bei Velden gelegene Kirche auf eigenem Grunde selbst begründet 
und eingeweiht. DuÜ der Sehloliherr von Hohenwart in Augsdorf 
begütert war, ist ja nicht ausgeschlossen. Dr. Aug. v. J aksch. 

0 Vgl auch Peraonalstand der Diözese Gurk 1907, S. 155. 



Literaturberichte. 

1 . Carl Ghon, 0 b e r k a r n t e n unter 1 1 a 1 1 z o s i s c h e r H e r r- 
scbaft. In Kommisston vuii C. Tiegels Buchhandlung in Villach 
(1907). — Kine liesprcchiiii'j: dii\-<er Sclirift in der ^Carinthia I" 
war ursprünglich nicht beabsichtigt, wie ja auch Ghons frühere 
Arbeiten darin nicht bespr< x hou wurden. Ghon hat jedoch in der 
„Villacher Zeitung" vom 12. Dezember v. J. in einem offenen Brief 
an Beg.-Bat Dr. Franz Hann seine Tätigkeit als Sammler 
geschichtlicher Daten damit begrtLodet, daß niemand bisher solche 
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Daten gesammelt und veröffentlicht habe, was selbstverständlich 

unrichtig ist. Durch diese Behauptung wird dem Geschichtsvereiii. 
Uli dessen Direktor der liriel" ausdrücklich gerichtet ist. indirekt 
vorgeworfen, dali er solclie Daten hätte samimdii und veröffentlichL'u 
sollen. Zudtin hat sich in der „Villacher Zeitung'* vom 2G. Dezember 
V, .1. ein Ungenannter gegen die berechtigte Kritik Hanns in der 
„Klagenfurter Zeitung'^ gewendet und dies in einer Weise, die 
nicht ander» als anmaßend genannt werden kann; denn der schüler- 
hafte Stil dieses Uubekanuteu, seine schweren Verstöße gegen die 
gewöhnlichsten Denkgesetze und seine kindliche Auffassung von 
Zweck und Aufgabe der Geschichtsschreibung beweisen, daß der 
Manu wohl nicht berufen ist, ein Urteil Uber ein Geschichtswerk 
zu fl&llen. Dieser Ungenannte meint^ daß die abfällige Kritik Hanns 
einer gereizten Stimmung entsprungen sei, weil Ghon berufeneren 
Gesehiebtsschreibern zuvorgekommen sei, und den unbefangenen i !; 
Leser fast gehässig anmute. Davon kann natürlich keine Rede sein. 
Findet doch sogar der Ungenannte manche Einwendungen gerecht- 
fertigt und sjigt er gleich anfangs: „Daß der Verfasser hiebei nicht 
auf streng historischer Grundlage (!j vorging, auch den Vorzug 
tadelloser Stilistik nicht ftir sich in Anspruch nahm, muii bei dessen 
bescheidenem Charakter (!) als Selbstverständlichkeit vorausgesetzt 
werden." Näher auf diese Art vou Ehrenrettung einzugehen, lohnt 
sich nicht der Mühe. Nach der Ansicht des Ungenannten mögen ja 
dem „geschichtlichen Denksteiüe**, den Ghon seiner Vaterstadt 
setzen wollte, „verwertungsvoUe Goldkörner regen Sammeleifers (!) 
anhatten^ und mag dieses Sammelwerk „der Laudesgesohichte als 
Beitrag histimscher Werke schätzbare Dienste leisten*^. Der Leser, 
der nur einen Teil der bereits vorhandenen Literatur über die 
behandelte Zeit kennt, wird die Schrift Ghous wesentlich anders 
beurteilen. 

Ghons offener Brief und die merkwürdige Kritik in der 
„Viilacher Zeitung^ sind gcradc/u Herausfordern iigen an den 
Geschichtb verein, die nicht ruhig hingenommen werden krmnen 
und um so mehr zurückgewiesen werden mUssen, als durch derlei 
Schreibereien der heimischen Geschichtsforschung nicht nur nicht 
genützt, sondern vielmehr geschadet wird. 

Ausnahmsweise wollen wir uns also mit Ghons neuestem 
Erzeugnis etwas eingehender befassen. Um gerecht zu sein, heben 
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wir znoaehst das wenige Gute hervor. LobeDswert ist vor allem 
das Interesse, das Ghon der heimisolien Gesoliichte entgegenbringt. 
Neu sind der Bericht über den letzten Tag des Aufenthaltes der 
Fraiizusen in Villach, S. 68 bis 70. der Bericht Hillers an den 
Kaiser vum 25. August 1813, S. 70 bis 71. das Verzeichni.s der 
Beamten der Villanlier Intendantur, 8. 81. und sonst noch ciniüfe 
Kleinigkeiten. Alles übrige ist eine mehr oder weniger wörtlich 
ttbereiDstimmeude Abschrift der Werke Hermanas, Uambergers 
oder von Aufsätzen u. dgl. in der „Cariuthia". der ^jinilitärischen 
Zeitschrift" usw. Einige Proben mögen das beweisen : Hamberger,!, 
S. 20: ^Das Hauptheer, 200.000 Mauii stark, sollte unter der 
Ftthrung des Erzherzogs Karl über den Inu in Bayern eiubreohen, 
das zweite Heer (80.000 Mauu) unter dem Kommando des Erz- 
herzogs Johann den Kampf um Italien und Tirol führen und das 
dritte (36.0U0 Mann) die Nordostgrenze des Reiches gegen das 
Herzogtum Warschau und licgon die Küssen verteidigen.** Fast 
genau derselbe Satz steht bei ühon, IS. 7. — Hanibcr^'cr. S. 11: 
„Kärnten war seit 1. August 1804 kein selbständig vcrwaltites 
Land, 8on<lerii mit Steicrinark vereiiiigt und dem Gubernium in 
Graz untergeordnet." Derselbe Satz bei Ghini, S. 8. ~ Hermann, 
S. 2'60: .J^ereits den 19. hatte sich die LHudesadmiuistratinn 
unter dem Vorsitze des bisherigen Kreiskommissärs, dann k. k. 
Kreishauptmanus, Franz v. Fradeneek, konstituiert." Derselbe Satz 
bei Ghon, S. 14. — Hermann, & 231: „Währenddem wurde in 
Kärnten, dem solche Sehmach zu sehen erspart war, bei Sachsen- 
bürg gestritten.** Derselbe Satz bei Ghon, S. 14. Und so geht es 
fort, Seite für Seite. 

Dazu ist das Mitgeteilte nicht einmal immer richtig. Es seien 
nur einige Verstöße genannt. Chastcller erhielt von Er/herzog 
Johann den Befehl, am 10. April 1809 in Tirol einzufallun, iii<;ht 
am 17. April. Bei Venzone wurde nur die Divi.siou Hroussier, nicht 
der Vizekr>nig Engen mit seiner j^anzen Macht geschlagen, wie es 
aus der Darstellung Uhons liervorzugehen seheint. Die franziisische 
Organisation in OberkHrnicn trat am 1. Jänner 1812 und nicht 
1811 in Kraft. Die Schlacht bei Mühlbacli fallt auf den 2. April 1797, 
nicht 1796. Türk erhielt erst im Juli, nicht sch(ni mit Juni 1809 
den Auftrag, den Kärntner Landsturm zu organisiereu. An Türk 
schlössen sich natürlich nicht Bergknappen aus Luggau, sondern 



Digitized by Google 



— 26 — 



Bt)lcho ans elf ni Langau an, wo Türk einen Auteil an einem Eiseti- 
berg\verke bcsali. 

Auch die Auswahl dctf Ötoifet» ist nicht glücklich. Manche 
uuwoüentUehe Einzelheit i»t aufgenommen > Wichtige Elreignisse 
und VerhaltuiBäe, die andere wieder erklären, sind dagegen ober- 
gangen. Ausführlich wird z. B. die Befreiung des KreiBkommissärt» 
Chr. V. Stubenber^^ in Neumarkt durch Türk erz&hlt Dagegen 
ündLMi die grüßen, •glücklichen Kämpfe Türks bei Saehsenburg vom 
8. bis 14. Oktober 1801) und die Einschließung dei- i'raiizoseii in 
Sachrsfiibiiri!^ keine Krwilhnung, Diesr Kaiupie bei Saehsenburg 
waren es aucli, die Oeneral Kitsra vciaiilatHen, dem trefilicheii 
Türk mit der Gefangennahme der ^nisni Mutter und der Zer- 
stürun<^ seines Hauses in Klagenfurt zu dndien, nicht aber die 
Streifungen der nur 50 Mann starken Abteilung Tengs in der 
Oegenfl von ITimmclber«^. Den Zweck dioscM* an und für sich 
belanglosen Streit'zUge, der bekanntlich darin bestand, die Truppeu 
Buscas in der rechten Flanke zu bedrohen und sie von Saehaeii- 
burg abzuhalten, kann man bei Ghon überhaupt nicht erkennen. 
Im Gegensatz zum Titel werden die Kriegsbegebenheiten in 
Unterkärnten, z. B. die Kämpfe um Klagenfurt (Anfang Juni 1809) 
ebcDBo ausführlich geschildert als die in Oberkärnten. Und doch 
hätte sich bloß auf Grund der vom Verfasser angegebenen Literatur 
über die Ereignisse in Oberkarnteu viel mehr sagen lassen, alä 
Ghun erzählt. 

Am sehwäehsten ist der Abschnitt über die politische Kin- 
riehtung Oberkärntcns in der Franzosenzeit, Ghon spricht von 
Mairieu, das sind die Behiu'den, <lie an der Spitze der Arron- 
dissements communaux (und der Kantone) standen, versteht darunter 
aber die Bezirke der Arrondissements. Hermann sagt ganz richtig 
,)Mairiebezirke^, Ghon gebraucht Ausdrücke wie „Kautonsmairic'* 
im Sinne von Kantonsbezirk und „Mairievertretung^. Die Inten- 
danten besorgten nicht die Verwaltung der „Kreise'', sondern die 
der „Provinzen"; denn so hießen die französischen Unterabteilungen 
Illyriens. Die Provinz Oberkärnten z. B. fällt nur im ganzen und 
großen mit dem ehemaligen Villacher Kreise zusammen. Die 
Provinz Kram bestand beiläubg aus den drei früheren Kreisen 
Laibaeh. Xeustadtl und Adelsberg. Ganz unberücksiclitigt liU'it (Jlum 
die OberbehOrden iu Laibach, deuen auch Oberkaniteu unterstand. 
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Er begnügt sich mit dem, wan Eiäaiik üud Uermaiiii auf Gruud 

der Mitteilungen Eieauks berichten. Dali er auf den Zusainmenhan«^ 
der franzöriischfii Einteilung mit dca Juscliiiischcn Stcucrgenieiiidcii 
und da« Verliältiiis der gegenwärtigen Eiiitt'ilang zur französischen 
nicht ciii;^t'lit, wollen wir ihm nicht zu ?>clir zum Vorwnrf machen. 

Als Quellen gibt Ghon eine Reilie von iJruckSchrilten und 
Akten „in den Archiven des k. u. k. Kriegsmiiiistrriums. <lc8 
Landes und der Gemeinden'^ an. Einer geaaueii DurdUöieht iiat er 
die ia Betracht kommenden Archivbestäode gewiJi nicht unterzogen, 
B iust hatte er viel mehr Neues bieten kOnueu. Das Archiv des 
Viil acher Kreisamtes und das» Anioldsteiuer Archiv — beide gegen- 
wärtig im Landesarchivo in Klagenfurt aufbewahrt — enthalten 
aehr viel Material. Das Inhal! s Verzeichnis des Kreisamtsarohivcs 
z, B. fuhrt auf acht Folioseiteu Akten aus der Fraozosenzeit au. 

Ghon will auch Türks Tagebuch benützt haben. Dicsselbe Quelle 
luit auch SchmülziT fUr die Lcbeuälieschrcibuiig Türk.^ an 20. lld. 
<ler „Oster. Ungar. Revue'* hcnützt. Aber welcher Unterschied zwischen 
der spannenden, lebendigi n Schilderunu bei Schmülzcr. der die 
Tfltigkeit Türks in die groTjcii Hegebeniieitcu u-eseliickt hiueinzu- 
webcn versteht, und der trockenen Aufzählung der Ereignisae bei 
Ghon I Ich glaube aber nicht fehl zu gehen, wenn ich meine, daß 
sich Ghon mit Türks Tagebuch ül)erhaupt nicht viel beschilftigt 
hat, sondern daß er vielmehr die biographische Skizze in der 
„Carinthia'* 1841, Nr. 48, ausgezogen hat. Diese Quelle nennt er 
allerdings nicht, wfthrend er andere Aufsatze der „Oarinthia*' 
namentlich anführt Doch ist es nicht schwer, den Zusammenhang 
der Lebensbeschreibung bei Ghon mit der erwähnten Skizze nach- 
zuweisen. Er geht schon aus der Übereinstimmung folgender Stellen 
hervor, die unmöglich in dem Tagebuehe Türks st( lien küinu n: 
Ghon, S. 67: „Unter uitiljun Gefahren erreichte Türk N'euuiarkt 
in Ubersteier, w«) er wieder eini'n glänzenden Dewris seiner Ent- 
scIUossenheit und Geistesgegenwart gab." .,Cariiithia", 1H41. S. 1Ü6: 
Türks Kückreise war mit groljen Gefahren verbunden; doch gelanges 
ihm,. ..Neumarkt zu erreichen, wo er einen glänzenden Beweis seiner 
Entschlossenheit. Uiierschrockenheit und Geistesgegenwart gab.*^ 
Nun folgt ein fast wörtli( h mit der Darstellung Ghous überein- 
stimmender Bericht über die Kcttung des Kreiskommissars von 
Stubenberg. Oder G^hou, S. 68: „Er (Tttrk) war ein liebevoller 
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Vater — von wahrer Religinsitat erfüllt — ein Freund der Jugend, 
gastfreundlich . . . und ergriff überhaupt alles, was Vaterlandsliebe 
bekundete, mit dem grollten Enthusiasmus.^ „Garinihia'', 1841, S. 196: 
„In seinem Charakter zeigte sich wahre Religiosität. Er war ein 
liebevoller Vater, — ein Freund der .Jugeud . . . ga.stfi e:iiullich ... so 
wie er überhaupt alles, was Vaterlandsliebe beurkundete, mit dem 
größten Enthuv-iasinus ergriff." — Die felderhat'te Aogabe iles 
Tages der Sehlacht bei Spiuges (1796 statt 1797) tindet sich auch 
in der „Carinthia". Müglielicrweise findet sich diese falsche Angabe 
auch in Türks Tagebuch, das ich im Original nicht kenne. Daun 
hat sieh Tttrk eben geirrt und hätte Qhuu diesen Irrtum richtig 
stellen sollen. Schmöker gibt das richtige Datum an. Wahrsehein- 
lieber aber ist es, daß Ghon das Tagebuch einfaoh beiseite ließ 
und die bequemere Quelle, die biographische Skissse in der „Oariiithia", 
benUtste. Was ist unter solchen Umständen von der Benützung der 
anderen Originalquellen, die Qhon anfahrt, zu halten? 

Wie Ghon die von ihm aii;regebeneu Druckschriften bendtzt 
hat. ersieht man daraus, daß er unter aiiderm auch die .^Cariiitliia" 
von 1811 bis 1906 — übrigens eine merkwürdige Quelleuiuigabe 
hIh (Quelle nennt, die scbrme Arbeit 8cbmt)l/ers aber übersehen hat, 
obwohl ihr in der „Carinthia i"^, 1900, S. 181 bis 187, eine ziem- 
lieh eingehende liespreehung gewidmet ist. Desgleichen ist ihm 
au<'h entgangen, daÜ die 6auimlung merkwürdiger Begebenheiten 
der Stadt Villach von 1750 bis 1813, die dem Pfarrer Germitsch 
zugeschrieben wird, nach einer genauen Abschrift in der „Carinthia 1^, 
1900, S. 93 bis 102, mitgeteilt ist. — Auüer den angeführten Druck- 
schriften hatte Ghon noch einsehen sollen: Für die Kllmpfe am 
Prcdil und bei Malborghet: A. Voitze^: „Oaterreiehs Thermopylen** 
(Wien 1906), fttr die politische Einrichtung Oberkftrutens den 
Aufsatz tlber die „Territorialeinteilung der Provinz Krain unter 
Iraiiziisischer Verwaltung" in den Mitteilungen des Musealvereines 
für Krain, Jabrgang 1902. v(»ii Frl. Dr. Seraphiiie Pueldeitncr, 
wenn schon nicht dan fraii/.uöiscfae Amtsblatt, den „Telegiajihe 
ofticiel", für den ÜberfaU bei Wolfsbach am 14. Mai 1809 und 
die Gelochte bei Tarvis in den Jahren 1809 un<l 1813 anstatt des 
alten Hermann die Aufsät/c A. Bergkessols in der „Cariutliia 1", 
1900, S. 37 bis 49 und für die Kiimpfe bei Malborghet und am 
Predil im Jahre 1809 außer Veltz^ den Aufsatz in den Mitteilungen 
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ober pGegeoBt&Dde des Artilierie- und Geuiewesens^, Jahrgang 1901 
(besprochen in der „Carinthia I**, 1902, S. 192). Man sieht, fast 

die gesamte neuere Literatur ist Ghou unbekannt. Nur so ist es 
möglich, dali (illion zur Ansicht kümineu küunte, es iiabe bisher 
noch niemand gescliiehtliclie Daten Uber die Franzosenzeit in Ober- 
käriiten gesammelt und verr>ffentlicht. 

Und nun noch etwas. Ghon fühlt sicli verptiichtet, den „ver- 
leumderiachen Angriffen entgegenzutreten, die v(m böswilligen Per* 
sonen gegen die Ehre der Stadt Viilach ausgestreut worden sind." 
£iu gewisser Lokalpatriotiamus in £hren ! Aber er darf nicht den 
Blick trUben oder gar znr Unterdrückung unangenehmer Tataaehen 
führen. Gewiß ist aehr vieles, was da Uber die Villacher gemunkelt 
wurde, nicht wahr gewesen. Aber Ghou sagt selbst S. 29, daß 
unter der französischen Herrschaft yiele Bürger „durch allerlei 
Umstände in kuner Zeit su bedentendem Vermögen gelangt sind^. 
Streber, die sich mit dem Winde drehen und denen keia Mitul 
zur Befriedigung ihres Ehrgeizes und ihrer Hahsueht zu sehlecht 
ist, hat es immer und überall gegeben. Und «gerade solche Streber 
waren es in (Jberkärnten und auch in Villacb hauptsächlich, die 
in tler Franzosen zeit emporkamen. 

Zu dieser Sorte von Männern gehörte ohne Zweifel v. Pubeheim. 
Hann hat bereits auf Akten im Polizeiarchive in Wien hingewiesen, 
in denen Pobeheim und Bürgermeister Mayr schwarz angeschrieben 
sind, Ghon hat diese Akten nicht gekannt; aber auch auf Grund 
der ihm bekannten Quellen hätte er zu einer objektiveren An- 
schauung kommen können. Dieser Pobeheim scheute sieh nicht, 
nach Paris zu wandern und dort Monate hindurch geduldig zu 
warten, um endlieh für seine Landslente um die Gnade des Unter- 
drückers flehen zu können. Er war es auch, der 1809 nach Absehluli 
des F^riedcns am 25. Oktober von General Paraguay d'Uilliers, dem 
Befehlshaber des gegen das Pustertal marschierenden fran/.ii.si sehen 
Kor[>s. der tiipferen Mannscliaft Türks bei Saehsenhurg die Auf- 
forderung brachte, sie möge sich auflr>seu, für welehen Fall der 
General mit ihr eine ehrenvolle Kapitulation abschlielien wolle. 
(Schmölzer, Seite 872.) Mit dem Patriotismus dieser Leute, denen 
eine Kttckkehr der österreichischen Herrschaft eher alles andere 
als Gutes bringen konnte, war es selbstverständlich nicht weit 
her. Daß es in Villach so war, beweist der Bericht Hilliers an 
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(Ion Kaiser, derselbe, auf deii sicli hik'Ii (llioii beruft, aber um 
das Gej2;cntcil zu beweisen. In diesem lieriehte heiUt es Seite 71: 
^Was übrigens die Inwohner {you Villaeh) betrifft, so seindt solche 
wobl gesinnt, desto ärger augegeo . . (unleserlich) . so da(>^ ich 
gezwungen war. solche alle unter Aufsicht zu schaffen 
und durch die Bttrger andere wählen zu lassen.^ Wenn 
Ghon diese Stelle schou wirklich nicht vollständig entziffern konnte, 
80 ist es doch immer noch unverzeihlich, da(3 er sie in ihrer Gftnze 
nicht verstand oder nicht verstehen wollte. Der Mangel an Ohjek> 
tivitäty der Ghon von Reg.-Rat Hann vorgeworfen wurde, ist daher 
vollständig gerechtfertigt. Und das ist wohl der stärkste Vorwurf, 
der einem Iliat^riker gemacht werden kann. 

Wir verlangen durehaus nicht, dalä jo<ler, der geschichtliche 
Aufsritze sehreibt, eine selnilgenulßc Ausbildnnü^ genossen hat, wenn 
anders er die iii-tige lie-abiiiigbesit/t und die ihm zu Gel)i)te stehenden 
Quellen se11)st;intli^\ urCmdlich. methodisch nnd (»bjektiv zu benutzen 
und zu verwerten veräteht. Dies alles tritt't aber in der Arbeit 
Carl (lli"ns dnrelians nieht /u Dr. Martin Wuttc. 

2. Prof. Dr. Joh. Loserth. (genealogische Studien zur Geschichte 
des steirischen Uradels. Das Haus Stuhenbergbis zur Begründung 
der hahshurgischeu Herrschaft in Steiermark. Forschungen zur 
Verfa68ung8< und Verwaltungsgeschichte der Steiermark, VI. Band, 
1. Heft, Graz 1905. ^ 3. Dr. Max Doblinger, Die Herren von Walsee. 
Archiv f.r>sterr. Geschichte, Bd.XCV, IL Hälfte, S. 235 ff., Wien 1906. 

Zwei Arbeiten, die beide auch fttr Kärnten, und zwar für 
das bambergische Kärnten von Interesse sind. Ijoserth verweist 
zunächst in der Kmleitung zu seiner 8chrift mit Recht auf die 
Schwieriukeiteii. die genealdgischen Arbeiten im Wege stehen, da 
einerseits die 1 1 rkunden))üehcr unvollständig sind ein Fall, der 
bei uns in K-initeii wenigstens für die Zeit vor 1269 glücklicher- 
weise nicht ziitriti't — und anderseits eine Apjiellation an die 
Archive oft nichts fruchtet, da nur wenige Adelshäuser den Opfer- 
mut haben, ihre arehivalischen kSchätze d(»rt zu dcponiereo, wo sie 
aller menschlicher Voraussiebt nach am sichersten aufbewahrt werden, 
in den Bäumen der Landesarchive. Von den behandelten Stuben- 
bergen interessiert uns am meisten die ritterliche Gestalt Wülfings 
von Stubenberg (genannt 1210 bis 1239)^ des Zeitgenossen Ulrichs 
von Lichtenstein und Teilnehmers am großen Turnier zu Friesach 
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(1224), wo er 34 Bitter auflftllirte und mit Hadmar Ton Euenring 
kämpfte, dann Wnlfing^s g^leiclmaniigc r Solin (genannt 1237 bis 1280), 

der Eli.sal)eth. die Tochter des Grafen Hermann von Orteiiburg 
(y 1256) heinitete, eiKilich dieses Wuliin«rs Srihne Ulrieh. der 
Gemahl der Gräfin Elsheth vim I'fallnl)('^u^ und Wulliiii;-, Pfarrer 
zu lirurk. dann Propst zu Friesacii, Bisehof zu Lavunt und zuletzt 
(1304 bis 1B18) liisehof von Bamberg. 

Will Loserths Schrift nur ein Beitrag zur Geschichte des 
steirisehen Adels sein, wie der Verfaaser selbst sagt, so liegt uns 
in Doblingers Arbeit ein abgeschlossenes Werk vor, das die Ge- 
sehichte des Hauses Walsee yon seinen Anfängen im Schwaben- 
lande in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts bis zu seinem 
Erlöschen im 15* Jahrhundert darstellt. Mit Albrecht I. nach Öster- 
reich gekommen, errangen die Walseer daselbst bald eine sehr 
bedeutende Stellung. Von ihren vier Linien trat die Linie Walsee- 
Graz, begründet durch Ulrich ].. den Sohn Eberhards III. (1251 
bis l'27r)i. auch zu Kilriiten in Beziehung. Ulrich I. Hauptmann 
und Truchsei^ in Steiermark, I)eset7te im Vereine^ mit Graf Friedrich 
von Heiinhurg im .Tahre 1 BOT i'iw Kiinig Albreclit. der die Wahl 
Heinrichs von Kärnten zum Ki»nig von Böhmen zu hintertreiben 
suchte und daher mit diesem in Krieg geriet, die Stadt St. Veit 
und kämpfte auch später noch wiederholt für die Habsburger. 
Seine Si'dme, der tatenlustige und ruhmreiche Ulrich IL (f 1359) 
und Friedrich III. (f 1362) waren gleichfalls treue Stützen der 
Habsburger. Namentlich förderten sie die Bestrebungen der Habs- 
burger um die Erwerbung Kärntens. Im Jahre 1334 entschied 
Herzog Albrecht einen Streit zwischen Bischof Bernhard von Bam- 
berg und seinem Bruder Heinrich von Reicheneck, dem bamber* 
gischen Hauptmann in Kärnten, einerseits und den Grafen von 
Ortcnbnrg und den Aufensteiiicni anderseits, von welchen Friedrich 
von Aufenstoin in bambergisehe Gefangenschaft geraten war. Bei 
dieser Gelegenheit l)<>t sifdi Ulrich TT. dem Bischof als Bürgen an 
für die Einhaltung der Bedingungen, um die der Aufensteiner 
freigelassen wurde. Ulrich II. brachte auch die Kunde von der 
Belehnung der Habsburger mit Kärnten durch Kaiser Ludwig nach 
Kärnten und sagte den Kärntnern die Bestätigung ihrer Freiheiten 
SU. Im Jahre 1330 versetzten die Weißenecker ihr Schloß Weißeneek 
samt Gfericht den Walseern, 1331 verkauften sie ihnen auch die 
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Feste Hartaeidsteiii samt Landgericlit, dann die Laiidgeriehte bei 
St Leonhard und nm St. Aiidrä und Reißberg. Sehloß Weißeneck 
war ein bambergisohes Lehen. 1346 und 1356 wurde Ulrich damit von 

den Bischöfen Heinrich und Leopold belehnt. 13ü4 wurde ihm dureli 
einen Schiedspruch auch das von Graf Ulrich von Pfaiinberg als 
Besitzer von Heuuljurg- streiti«^ gemachte Tjaiidgerieht Weißeneck 
zugesprochen. Friedrieli III. htdud eine Zeitlang als Hauptnianu der 
bambergischen Besitzungen in Kärnten im Dienste Bischof Fried- 
richs von Bamberg, Ulrichs IL Sohn Eberhard (f 1363), der letzte 
der Grazer Linie, vermachte Weilieneck und H.irtueidstein den 
Grafen Ulrich und Uormauu von Cilli, die auch 1563 mit deu 
genannten Landgerichten belehnt wurden. Erst 1425 kamen diese 
in deu Besitz Bambergs. Dr. M. Wutte. 

4. Carinüliaca da und dort. In der BConatsschrift: ^Das 
evangelische Deutschland*^, Zentralorgan für die Einiguugs- 
bestrebungen im deutschen Protestantismus, herausgegeben von 
G. Mayer- Gütersloh, 1907, Heft 6 bis 11, liefert Pastor Gerhard 
Planitz- Dresden eine Heißige und lebendige Darstellung der 
„protestantischen Glaubenskämpfe in Steiermark, 
Kärnten und K r a i n zur Zeit Ferdinands 1. und K a r 1 a II.", 
selbstverständlich auf Grund der Forschungen Loserths mit Be- 
nützung der wichtigsten übrigen Literatur; nur Lebingers Klageu- 
furter Programmaufsätze findet man nicht zitiert. 

* In seinem neuen Buche: „Vier Jahrhunderte deutschen 
Kulturlebens in Steiermark (Gras, Moser, 1908), druckt 
A. Schlossar nach einem Exemplar der Grazer Universitats- 
Bibliothek die Satzungen der 1517 gegründeten St Ghristophs- 
Gesellsdiaft far Steiermark, Kärnten und Krain, ab. GrUnder war 
der bekannte tapfere Landeshauptmann Siegmund v. Dietrichstein, 
ihr Bestand aber, gleich der anderer ähnlicher deutscher MäUig- 
kcits- oder \ nt i ilkoholvereinc älterer Zeit, nicht von langer Dauer. 

Vor kurzem haben die Grazer pietätvoll im Volksgarten Karl 
Morres Denkmal, von Prof. Hins Hraiulstetters Künstlerhand 
gemeilWt, eingeweiht. Auch Klagenfuit war hiebei durch Bürger- 
meister kaiserl. Rat Neuner vertreten. Einer vom Denkmalkomiteo 
1905 unter Leitung Dr. Alfred Güdels herausgegebenen Festschrift: 
„Dem Andenken Karl Morres" (Graz, Deutsche Vercins- 
druckerei), aus poetischen und prosaischen Beiträgen vieler Vor- 
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ehrer uud Freunde Morres zusammengestellt und mit allerlei 
Bildersehmuck geziert, mag hier nacbtragliob Erwähnung geschehen, 
indem dazu auf K Dttmwirths Aufsatz Uber Uorre in derCarinthia 1. 
1897, S. 84 ff., hingewiesen sei, der den Verfassern jeoer Festschrift 
ebenfalls anbekannt geblieben ist Denn sonst h&tte Heinrich Wastian 
im leitenden Artikel Uber Horre (S. 3 bis 9) nicht ohne weiteres 
berichten können, daß Morre zu Völkermarkt in Kärnten als Sohn 
des dortigen Sonnenwirtes geboren sei. 

Morre ist vielmehr, wie schon Düniwirtli festgestellt und wie 
sich aus von mir eben wieiU-r einireseheiH'n Taufmatrikeln der 
Klagenfurter btudtpfarre evident er<;ibt, zu Klagenfurt im Hause 
Stadt Xr. 438, heute Alter Platz Nr. 4 (Haus Öupcrsberg). als Sohn 
des bürgerlichen Handelsmannes Peter Morre am 8. November 1S32 
geboren. 

Morre ist nod bleibt demnach ein für allemal ein gebürtiger 
Klagenfurter und es ist kein Anlaß, daß sieh, wie beim Homer, 
mehrere Städte um die Ehre seiner Geburt streiten. 

Über TheophrastUB Paracelsus in Osterreich handelt 
neuerdings Dr. Franz Strunz in einem Artikel der ;,Wr. klinischen 
Wochenschrift'', 1907, und erwähnt auch kurz seines Aufenthaltes 
in Villach, worüber ja in der Carinthia I. li)03 au lirlich und im 
Zusammenhange in gewohnt gediegener Weise Hann uerichtet hat. 

Paracelsus friert in unseren Tagen der wiedererwachteii Natiir- 
philosopliie eine völlige und wohlverdiente Wiedergeburt; eben lese 
ich von einer neuen literarischen Erscheinung Uber ihn : E. Sehlegel. 
„Paracelsus in seiner Bedeutung fUr unsere Zeit. Heilkunde, For- 
schungsprinzipien. Religion", Mit einem Bildnis nach einem idten 
Stich. Mttnchen, Verlag der arztlichen Rundschau, 1907, 174 S. 

Über Joh. Bapt. Tttrk handelt neuerdings Hans Schmölzer, 
der Verfasser der von Dürnwirtfa, Carinthia I. 1900, S. 181, be- 
sprochenen Tflrkabhandlung in der „Osterr.-ungar. Bevue^* XX., in 
seinem Volksbuehe „Andreas Hofer und seine Kampfgenossen^ 
Innsbmck, Wagner, 1905, 385 S. 

Hier ist^ S. 232, auch ein Bildnis ruiks aus dem Besitze 
Gustav Hocks, bekanntlich seines Schwiegersohnes, reproduziert. 
Schmölzers Buch darf geradezu als die .lubilaumsßchrift der Tiroler 
Vulktierhebuug vou 1809 bezeichnet werden. Ortaer. 
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Personalien. 

1. Unlvmit&teprofesaor Dr. H«n$ v. Zwicdmeck-Sfidenhorst f. 

Auch in KärnteD haben wir alle Ursache des allzufrtlheii Heiinj^aD^irs 
dieses in Qraz am 22. November 1906 im Alter von 61 Jakren 
verstorbenen, seltenen und ausgezeiehneten Mannes trauernd zu 
gedenken. War Steiermark zwar seine Heimat, so beschrankte sieh 
diu eigene Schaffenskraft, seine vielseitig anregende und organisie- 
rende Tätigkeit keineswegs nur auf unser östliches Nachbarland. 
Für dieses hat er freilich sehr viel geleistet, was hier nicht alles 
angeführt werden kann. Es sei erinnert an ihn als Neuorgauisator 
der heute blühenden steiermÄrkischen Landesbibliothek auf 
modernster Grundlage, als Begründer der steiermärkischen histo- 
rischeu Landeskommission, an seine Tätigkeit im Qrazer historisoheu 
Vereine, welchen er zu neuem Leben erweckte. Verlassen wir 
Steiermark, so finden wir ihn 1884 bis 1888 als Herausgeber der 
bei Cotta in Stuttgart erschienenen „Zeitschrift für allgemeine 
Geschichte''. Derselbe Verlag veröffentlichte unter seiner Leitung 
die „Bibliothek deutscher Geschichte''^ ein Sammelwerk, fflr welches 
Zwiedineck eine stattliche Zahl ausgezeichneter Mitarbeiter zu 
gewinnen verstand, so z. H. Engelbert Mühlbacher, der ihm 1896 
die ^Deutsche Geschichte unter den Karolingern" lieferte. Zwie- 
dineck selbst hatte sieh die neuere und neueste Zeit als Arbeits- 
gebiet erkoren, wie er auch der eigentliche Begründer der staat- 
lichen Kommission für Herausgabe von Akten und Korrespondenzen 
zur neueren Geschichte Österreichs in Wien ist. 

Für Kärnten hatte Zwiedineck seit jeher eine besondere Vor- 
liebe, nicht nur als alter Freund der Berge. Wiederholt weilte er 
in jttngeren Jahren im Sommer am Millstätter See, später auch 
am Wörther See. Es steckte in Zwiedineck etwas vom alten Inner« 
Österreicher, als den sich ja Erzherzog Johann ganz besonders 
gefühlt hatte, mit dessen Lebensgeschichte sich Zwiedineck wieder- 
holt beschäftigte, und von dem er im Jubililumsjahre 1911 des 
Grazer Joaiuicums eine ausführliche Biographie zu bringen plante. 

Schon im Jahre 1875 erschien im Archiv für österreichische 
Geschichte, Band 53, seine „(Jeschichte der rcli^ir.sen Bewegung 
in Tnncrösterreieh im 18. Jahrhundert", worin Oberkilrnten eine 
wichtige Holle spielt. 1877 gab Zwiedineck daou kulturhistorische 
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•Skizzen aus Innerösterreich, betitelt „Dorf leben im 18. Jahrhuuclert** 
heraus. Zwei Darstellungen betreffen das Millstätter Gebiet: „Johann 
Baptist Gansörer*' und »Der Millstätter Baiieruaufstand". Noch haben 
wir seinen in der Zeitschrift des ^D. n. Ost Alpenvereines^, 1897 
bis 1899, 1901 erscliienenen gründlichen Aufsatz: „Die Ostalpen 
in den Franzosenkriegen'' zu erwähnen. 

Mit dem Geschichtsverein ftlr Kärnten trat Zwiedineck früh- 
zeitig in Verbindung. Das Vereinsarchiv verdankt seiner Anregung 
1875 eine Vermehrung des Millstätter Archivbestandes. Als der 
Geschichtöverein im Herbste 1895 sein oOjäliriges Jubiläum zu- 
gleich mit dem lumdertjährigen Geburtstag Ankershofens feierte, 
stellte sich Zwiedineck in seiner Eigeusciiaft als Vorstand des 
steiermärkiselieu Brudervereines und als Obmann des Verbandes 
deutscher Historiker ein und hielt mit groÜem Beifall begrüßte 
Ansprachen. Seit dem 18. April 1901 zählte Zwiedineck zu den 
Ehrenmitgliedern des Geschichts Vereines. 

Zwiedineck war kein trockeuer Urkundenmann. Aus ihm 
floß Leben und er gab neues Leben, wie er Feder und Rede mit 
gleicher Meisterschaft beherrschte. Letzteres dürften auch unsere 
Yereinsmitglieder empfanden haben, welche seine Vorträge im 
Geschichtsverein anhörten. 1899: Metternich und. seine Zeit; 1900: 
Der Feldzug in den Karawanken 1813; 1903: Waterloo und 1905: 
Langensalza, eine dipitjmatisch-historische Episode aus der Geschichte 
des Jahres 1866. 

In seinen letzten Lebensjahren war er mit den Vorarbeiten 
zu einer groß angelegten Biographie Erzhcr/ug Karls im Auftrage 
der EIrzherzoge Eugen und Friedrich beschäftigt. 

Abgesehen von seiner wissenschaftlichen Bedeutung ist mit 
Zwiedineck eine überaus liebenswürdige Persiinlichkcit dahin- 
gegangen, die sich in allen Kreisen der größten Sympathien und 
außerordentlicher Wertschätzung erfreute. Dr. A. v. J. 

2. Alexander FenHnaiHl v« Quast f. ^Vm 23. Juni 1907 waren 
es hundert Jahre, daß dieser berühmte preußische Kunstgelehrte 
und Ardiitekt geboren wurde. Auf seinem Gute Bedensieben, wo 
er das Licht der Welt erblickte, ist er am 11. März 1877 als 
Generalkonservator der Kunstdenkmäler des preußischen Staates*) 

*) »Die Denkmaipflege« 9, 157 iT. 
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auch gestorben. Da die „Cariuthia" seinerzeit von seinem Ablebea 
keine Notiz genommen hat, so möge dieses auch für Kärnten hoch- 
bedeutenden Mannes anläßlich seineB hundertsten Geburtstages liier 
gedacht werden. Er ist einer der Begründer der modernen Denk« 
malkunde im Beiche, wie in Osterreieh voraehmlieh Heider aad 
Eitelberger, speziell fttr Kärnten noeh Ankershofen und 
Haas. Aber Quast kommt das große Verdienst so, nuch vor diesen 
ausgezeichneten Männern den Gnrker Dom und die Basilika 
des Stiftes St Panl fttr die wissenschaftliche Welt entdeckt za 
haben. Seine Ausführungen über den Gurker Dom, zuerst abge- 
druckt im „Deutschen Kunstblatt" 1850, S. 342, 1851, S. 1Ü2. daim 
in „Ottes Grundzügen", S. 69ff. und in den „Österreichischen Blättern 
für Literatur und Kunf»t" 1855, Nr. 41, sind heute noch j^rutullegeiid 
und haben uuscren Ankcrt^hofen bewogen, der Baugeschichte des 
berühmten Domes näherzutreten ' da Quast seinen Kunstfors(.'hungen 
in Gurk nur eine verhältnismäßig kurze Zeit widmen konnte. 
Ankershofen hebt hervor: nNar einem so gewandten, theoretisch 
und praktisch vollkommen ausgebildeten Architekten nod Kanst* 
forscher war es möglich, in einer nur kurzen 2ieit nebst den Grund- 
rissen des Domes von Gurk . . . eine so umständlich und bis auf 
wenigCf nur einem Qedächtnisfehler zuzuschreibende, und bloß 
l^ebenumstände betreffende Abweichungen so genaue Beschreibung 
vorzubereiten und sohin zu liefern. Auf Forschungen Uber die 
Baugeschichte konnte «ich Herr von Quast nicht einlassen." Auch 
Carl Haas in seinem Aufsatz über den (lurker Dom-j meint, daß 
nach Quasth trefflicher und lebendiger Darstellung über den Hau 
wenig mehr Neues zu sagen ist. und selbst der jüngste Erforscher 
des Gurker Domes, Alfred Sehn er ich ä), muß in manchen Punkten, 
wo Quast und Haas in ihren Ansichten auseinander gehen, sich 
auf des ersteren Seite stellen. 

Wir müssen daher iu Kärnten das Andenken an Quast als 
eines Pioniers der heimatlichen Kunstgeschichte festhalten. 

Dr. A. V. J, 

»Mitteilungen der Zeatralkommission« 1, 2211. 
*) Heider und Sitelberger: »Kunitdenkmalec 2, 144. 
>) »Mitteilungen der Zontnikommisitont, NF. 16, 128 ff. 
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I. 

Mitteilungen des Qcschichtsvcrcines für Kärnten 

redigiert von 
Br. August v. Jakscli« 

Nr. 2—3. Aehtnndneuiizigsler Jahrgiing. 1908. 



Etymologische Sagen') aus Kärnten. 

Ein Beitrag zur kftrntisehen Orts- und Vollukunde. 

Von Dr. Valenlin Pogatschnigg. 

7. D a n z. 

Am Beginne des oberen Gailtales liegt auf einem Ausläufer 
des Gnggenberges nach Sttden, dem Dorfe TrOpolaeb fast gegen- 
über, die Ortsebaft Daus, ein Weiler mit wenige» Qeböften, aber 
▼on zweifellos beträcbtlicbem Alter. Bei meinen Streifsügen in 
jenem Gebiete im Anfange der seohziger Jabre des vorigen Jabr> 
huiiderts habe ich von jenem Punkte nachstehende sagenhafte 
Traditionen Lilahreii und mir aufgezeichnet. 

Wie die Menschen noch Heiden gewesen, ist zu Danz da 
oben ein iestcr Turm gestanden. Heute ist davon nichts mehr zu 
sehen, aber eine Stelle hoilit heute noch der „Heidenturm". Große 
Schatze aus frühereu Tagen sind dort vergraben; wenn man nächt- 
licherweile vorübergeht, sieht man öfter kleine Licbter hin und 
her flackern, wclelio den Platz anzeigen, wo jene liegen. Ein „alter 
Weg^ gebt auch nicht weit von demselben vorUber. In den Felsen 
des Berges haben dort auch die „Saligen*^ oder weißen Frauen^ 
sieb aufgebalten; das waren Weiber von riesigem Wucbse und 
ausnebmender SebOnbeit Sie kannten die Zukunft und verkttudete» 
in geheimnisvollen Stimmen Tifker den Leuten, was für ein Wetter 

») V^. Garinlhia I. im, S. 41 bis 48, 1907, S. 91 bis 97. 
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bevorsteht' und was sie säen sollten. Mitunter kamen sie ancli aas 
ihren Höhlen ht ruiitcr, sahen den Leuten zu, wenn sie Heu machten, 
und halfen ihnen bei der Arbeit. Neben dem alten Turme hatten 
sie ihren Tanzplatz; davon hat der Ort denn auch seinen Namen 
erhalten. Als der ehristliehe Glaube sieh auszubreiten begann, 
zeigten sich die ^^hadischen Weiber^, wie sie auch hielieii, immer 
seltener, bis man sie gar nicht mehr zu sehen bekam. 

Die erzählten Sagen sind nicht ohne historisches Interesse; 
sie bewahren Erinnerungen au Wirkliches ans früheren Tagen. 
Wenn anch sonst uns chronistische oder urkundliche Angaben 
darüber nicht zu Gebote stehen, so bieten sich doch eine Reihe 
sachlicher wie sprachlicher Anhaltspunkte, die indirekte erkennen 
lassen, was jenen Traditionen Tatsächliches zugrunde liege. 

Die zweite dieser Traditionen ist eine etymologische Sage, 
welche mit echt volkstümlicher Weise den Namen des Ortes zu 
erklären sucht, indem sie den Tanzplatz der hadischen Leute dahin 
verlegt und in jenem den Anlaß und Grund für die Benennung 
findet. Muß auch dieser naive sprachliehe Krkläruno^sversuch ab^e- 
lehrit werden, so kommt diese Sage drK'h von einer anderen Seite 
für die Geschichte iu Betracht. Wo immer nämlich die Sage von 
den weißen Frauen auftritt, in Deutschland wie in Österreich, sind 
es Gebiete früherer Besiedelung und älteren Kulturlebens und 
Ortschaften, deren Gründung noch in vorchristliche Zeit Mit In 
Kärnten ist dies fast durchgängig der FalL Gterade hier im oberen 
Gailtale sind es lauter Punkte frtthslawischer, romischer oder 
vorrömischer Besiedelung, weldie sie begleitet, wie die Plön ob 
Höfling, St Daniel, Stolwitzen, Dellaeh, Beisach. Das Vorkommen 
der Sag:e zu Danz läßt daher immerhin annehmen, daß man es 
auch hier mit einem Ik n historischen Punkte zu tun habe. — Die 
erste der crziliilten Vnlksüberlieferungen läßt ferner in heidnischer 
Zeit da geradezu ein Bollwerk bestanden haben. Für die Richtigkeit 
dieser Meldung sprechen die Keste im Boden, wie auch die drei 
bedeutungsvollen Namen : Ueideuturm, Guggenberg und Dauz. Noch 
im Beginne des 19. Jahrhunderts waren, wie mir alte Leute von 
i Hattendorf und Trüpolaoh versicherten, da oben in Danz die Reste 
eines alten festen Mauerwerkes von größerer Ausdehnung am Boden 
zu sehen; sie verschwanden nadi und nach, weil oft Schatzgräber 
da herumwühlten, und anderseits auch die Leute daher für Bauten 
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sich Steine auüzubiceheu pflegten. Von den drei angeführten Namen 
weist jeder wieder auf eine ehemalige fortifikatorische Verwendung 
des Punktes hin. Auch in anderen Gegenden finden sich Ortlieh- 
koitcn, die den Namen „Heidenturm" tragen; so z. B. im Val di Non 
in 23UdtiiroI, wo eia Bauwerk den Namen Torre dei Pagani führt; 
ferner am Rhein hei Darlach und ein anderer am Lütselatein im. 
Elsaü. Uberall sind dieselben Reste von Bollwerken aas Hlterer Zeit 
Ähnlieh verhält es aioh mit dem Namen Gaggenberg. Dieser häufig 
vorkommende Name^ der mitunter^ in den Formen Qngglberg, 
Kngelberg, Kogelberg auftritt^ bedeutet vielfach wieder niehts 
anders, denn eine Warte, einen Wacht- und Signalturm, wie solche 
oft die Straßen zu begleiten pflegten, und anderwärts oft auch 
unter den Namen Lueg, Luginsland, Luegbühel auftreten. Hier ob 
Hermagor führt ein Bergzug wie eine Ortschaft jene vielsagende 
Benennung, Endlich der Name den Weilers Danz selbst. Urkund- 
liche ältere Formen von demselben liegen dermalen nicht vor. Ist 
derselbe deutsch oder slawisch V Mit Bestimmtheit läßt sich da 
kaum etwas behaupten. Nachdem jedoch die meisten älteren Ansied- 
lungen des oberen Qailtales slawische Namen tragen und solche 
gerade auf diesem Gtebiete sehr häufig sind, ist es nicht zu gewagt, 
auch bei dem Namen Danz slawischen Ursprung anzunehmen. 
Tatsächlich findet sich im slawischen Wortschätze ein Wort ähnlidien 
Klanges und einer verwendbaren Bedeutung; es ist das Wort tin, 
colleotiv tinje^ mit Suffiz c, eo sich zu tinc, tinjo, tinjec gestaltend. 
Dasselbe bedeutet einen umfriedeten, befestigten Platz, eine Wehr 
(a. H. Ireöek, „Recht in Böhmen und Mähren«, I. Bd. S. 118, II. Bd. 
S. 14. 2b\ kommt demnach in dieser Bedeutung wieder auf ein im 
Deutschen auch Straßfried genanntes Bollwerk hinaus. Alles ver- 
einigt sieh sonach, um die sagenhafte Meldung zu bestätigen. 

Der Punkt, welclien Danz einnimmt, ist aber auch ganz dar- 
nach angetan, um in kriegerischen Zeiten eine Rolle zu spielen. 
Er nimmt eine die Gegend beherrschende Höhe ein. Von ihm sieht 
man weit nach Osten und Westen und nach Säden tief in die 
Berge des Osselitzgrabens hinein. Von ihm aus läßt sieh der 
Verkehr auf dem alten Saumwege ins Kanaltal hinttber verfolgen. 
Hier zieht die Hauptverkehrsader des oberen Gailtales vorüber, 
die vor ihrer Regulierung in den Fttnfziger Jahren, wie es sich 
am Terrain noch erkennen läßt, Uber die Hohe von Danz gezogen 

1* 
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ist In einem Systeme von Fortifikatlonen zur Sicherung der Straßen 
wie des Gebietes konnte ein derartiger Punkt nicht nnbeaelitet 

und uiibfuützt bleiben. 

Welohe Zeit nun mochte wohl das Werk jL^csehuffen haben V 
Man wiiro verbucht, os in die venetisch nimiscbe Zeit zu verlegen, 
die hier so reiche Spuren zurückgelassen hat. Allein, während sich 
solche sowohl talaufwärts, wie gegen üdten hin gelunden haben, 
ist ans diesem Gebiete kein Vuud von einem EAjmersteine oder 
andern römischen Altertümern zu. verzeichnen. Die Annahme 
römischen Ursprunges jenes Heidenturmes wäre anter solchen 
Verhältnissen gewagt Eher ist auch hier wieder an frühslawische 
Zeit 211 denken, an jene der Christianisierung vorausgehende Periode, 
da im Oberlande Slawen und Deutsche um den Besitz des Landes 
gcrun<;eu haben. In diesen Kämpfen kooperierten mit den vor* 
dringenden Bayern von Süden her die ihnen stammverwandten 
Longobarden. Im Drautale drüben drängte Herzog Garibald IL, 
der 612 von ihnen bei Iiinichen eine Niederlage erlitten, die 
Slawen später weiter östlich. Hier im Gailtale nabmen um dieselbe 
Zeit Cacn und Tasso, die Srilme des Loii<i;obardenherzogs Gisulf? 
ihnen den i^rößeren Teil des Tales ab, und stellten im Orte Medaria\). 
heute Müderndorf bei Hermagor, die Gcbictsgrenze fest. Zur Be- 
hauptung des eroberten Gebietes werden die Langobarden wohl, 
und jedenfalls hier an der Grenze, feste Punkte angelegt haben. 
Diese Bollwerke dürften zu Danz, zu Guggenberg-Malentein bei 
Hermagor und auf dem Selan gewesen sein, wo es heute noch 
Burgstall heißt und neben dem diesen Namen tragende Bauern* 
gehöfte es eine Sagradwiese und ein Sagradbrttndl gibt 



') Nicht zu Mauten ist der Ort Medaria zu suchon. sondern hier zu 
i\!ö(ItTndorf. Hier ist hciito noch dio Spra<"hj»rcn/.e zwischen Slawen und Dcut- 
scluüi. Hier grenzten früher die Gebiele ilrr Grafon von (i(»r/. und der Bischfife 
von Harnberg zusammen. Südlich von Müdi-rruiurl gehl in ia&t gerader Linie 
f>in aller Weg durch den Garnitzengraben ins Kanallal hinüber, üer Name doä 
Grabens, Herges und Salteis beslftligt ebenfalls, daß durch dieselben eine Grenze 
zog. Eine Vormerkung in den Ilofkammerakten aus dem Jahre 1497 spricht von 
Alben, die Kränitzen im Goldenttciner Gerichte. 
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Gerichtsyebräuche im Landgerichte Paternion. 

Von Dr. Marlin Wutte. 

Das elicmalij^e Laiid<^cric'ht Paten liun iimfaiitc die beiden 
Ämter Feistritz und Stockenbui, die im 16. Jabrliuudcrte zur 
Ilerrdchaft Paternion vereinii^t wurdL'ii. Eö erstreckte sieb einerseits 
von der Drau l)is /.um 'rscIicktliM u k (ii irdüeb von St. Stepban im 
Gailtale) und auf die Hobe des iileiberges, anderseits vom WeiLien- 
see und vom Statfberg bis zum Rausebeidjacb bei der Oberen 
Vellaeh. 6ein Gebiet gebörte bis zum Jahre 1518 zum Landgerichte 
Ortenburg. Am 1. x\pril 1518 überlieü Kaiser Maximilian die 
beiden Ämter Feistritz und Stoekeuboi an Sigismund Freiherrn 
Yon Dietriehstein zu freiem Eigen. Am 10. April verlieh er dem 
Freiberru das Privilegium, daQ Verbrecher aus den beiden Ämtern 
für tan in das Landgericht Finkenstein gebracht werden dürften, 
das er ihm schon vorher überlassen und 1514 mit Bann und Acht 
ai!s«ifestattet hatte. So wurden die beiden Ämter aus dorn Verbände 
Hill dem Land«^eriebte Ortenburg gelöst. Im Jahre 1546 werden 
öie zum erptcii Male als „Landgericht" Paternion be/eichnct. Zu 
Ende des Ii). Jahrhunderts kam dieses LaiulgeiMcht von Sigismund 
Georg von Dietriehstein an Muriz Khevenliüller, während Finkcn- 
stein den Dietrichsteinern verblit b. l'ald darauf muÜ die Herrschaft 
Pciternion eigene volle Gerichtsbarkeit und damit Stock und Galgen 
erhalten haben; denn als sie 1629 durch Kauf von Hans Kheven- 
hUller an Hans Widmann kam, wurde in dem Verkaufsurbar aus- 
drücklich angemerkt, daß sie Stock und Galgen habe. Im Jahre 
1640 erwarben die Freiberru von Widmann auch die Grafschaft 
Ortenburg und wurde so die Herrschaft Paternion mit der Graf- 
schaft Ortenburg wieder unter einem Herrn vereinigt Kaiser 
Ferdinand IIL verlieh dann am 29. Juli 1655 su Ebersdorf den 
(ieljriidern Widmann als Besilzern der Grafschaft Ortenburg (und 
der Herrschaft Puterni<ni ; die Kriminalgeriehtsbarkeit und <las ^WS 
f/ladii. Als hierauf die Grafschaft Ortenburg von Graf Martin 
Widmann an JiJiuiin Ferdinand Portia verkauft fHKri:. Paternion 
aber zurückbehalten wurde, verlieh Kaiser Leopold 1. am 3ü. August 
1662 den Widmana für die Freiherrschaft Paternion das /ws gladii^ 
das die Herrschaft schon vor vielen Jahren gehabt habe, und das 
Becht, eigene Scharfrichter, Landrichter und Glerichtsschreiber zu 
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bestellen. Docli sollte die Berufung an den Landesfttrsten vor- 
behalten sein. (Paternioner Archiv, Hb. Nr. 9, Nr. 11 und 13.) 

Auf Grund dieses Privilegiums war das Landgericht Paternion 
ein sogenanntes freies Landgericht^ d. h. es war nicht dem landes- 
fttrstlichen Bannriehter unterworfen, durfte Eriminalprozesse durch 
den eigenen Land- oder Bannrichter durchführen und auch Todes- 
urteile vollziehen lassen. Freilich war der Paternioner IJaiiiiiiclitcr 
in der Regel eine reclit.sk und ige Persr)nliehkeit, die iro^endeine 
andere Stellung bekleidete und das Amt eineri Hunnrichtcrs nur als 
gelegentliche Nebenbeschäftigung versah. Hei der Neuorganisation 
des landesfUrstlichen Bannrichteramtes im Jahre 1774 scheint die 
Freiheit des Laadgerichtes Paternion aufgegeben worden zu sein; 
denn 1780 wird es bereits unfreies Landgericht genannt. Im Jahre 
1811 endlich worde das Landgericht Paternion wie alle anderen 
alten Gerichte Oberkämtens durch die FVanzosen aufgehoben. 

Wie man nun im Landgeridite Paternion in KriminalfkUen 
vorging, laßt sich an der Hand eines im Jahre 1711 durchgeführten 
KriminalprozeBses zeigen. (Protokoll im Paternioner Archive, Hs. 
Nr. 215.) Pfleger der Herrschaft war damals Johann Heinrich 
Ainethcr, ein ordnungsliebender Muiuijdcr eine Reihe interessanter 
Aufzeichnungen hinterlassen hat, darunter jene über die Grafen 
von Widmano, die K. Tangl in der Oarinthia 1858, Nr. 32 ff. ver- 
öffentlicht hat. Bannrichter war Georg Wolfgan g Tschabuschn ig, 
juris Dr. und geschworener Laadächrannenadvokat, d. i. beeideter 
Rechtsanwalt bei der Landschranne (Vgl. Fritz Byloff, „Das Ver- 
brechen der Zauberei**, Graz 1902, S. 213) in Klagenfurt, Land- 
gerichtsschreiber Johann Ignaz Liseti, der sich selbst auch 
gern „Landrichter^ nennt. Außerdem gab es noch einen Land- 
gerichtsdiener. Scharfrichter jedoch hatte das Laadgericht keinen. 
Daher mußte es sich den landesfttrstlichen Freimann vom Landes- 
hauptmanne ausborgen. 

Am 8. September 1711 wurden auf die Anzeige eines Bauers 
zu Feistritz vier Zigeuner, namens Hans Lang vulgo Tcntris, 
Elisabeth, seine Frau, Oswald Laug vulgo Tanti, ihr Sohn, und 
Johanna Narrlin, ihre Tochter, gefänglieli eingezogen. Tags darauf 
wurden sie vom Pfleger Amether im Beitsein des Marktrichters 
und eines Mitgliedes deä lauern Rates von Paternion gUtlich um 
Namen, Stand, Herkommen, Beschäftigung be£^ag^ ferner wo sie 



Digitized by Google 



— 43 — 



die in ihrem Besitze vorgefundene Lein and und die dem Wirte 
in Feistrits verkauften Zinnteller und Zinnflaschen her hätten. 

WctruHl sie hätten entspriugen wollen, wer ihnen die l'i.stolen 
gegeben u. dgl. Am 13. September entwich EHsuljeth Lang aud 
dem Arreste, da nie der Gerichlsdiencr nipht angehängt hatte und 
die Wacht ver.sehlief". Zuvor hatte sie an den Pfleger einen tlehent- 
lichcu ßrief geschrieben und ihn gebeten, sie uin Christi willen 
wieder aus dem erbärmlichen Gefängnisse herauszulassen, sie wolle 
alles bezahlen und ^Kirohfahrteu^ gehen; würde sie aber nicht 
herausgelassen, so wisse sie schon, was zu tun, und wtlrde man 
den jungen Zigeuner nicht auslassen, so würde nichts Gutes ge- 
schehen. Obwohl die Zigeuner nichts bekannt hatten, so erstattete 
Ainether doch, da nach einer an alle Landgerichte ergangenen 
Landeshauptmannsohaftsverordnung das Zigeunergesindel fUr vogel- 
frei erklärt worden und mit aufgegrilFenen Zigeunern ohne 
weiteres das gütliche und peinliche Examen vorzunehmen war, die 
Anzeige an den regierenden Grafen Johann Paul Widmann. Auch 
sandte er an den Bannrichtor Tschabuschnig das Ergebnis des 
gütlichen Verhiirs. Dieser kaui am 22. September nach Paterniuu. 
Da eine neuerliche, vom Bannrichter vorgenommene gütliche Be- 
fragung kein Bekenntnis brachte, so wurde darüber an den Grafen 
beriditet. Dieser ließ sodann durch den Banurichter den Leindes- 
hauptmann Sigmund Friedrich KhevenhuUer um den kaiserlichen 
Scharfrichter zur Tortur gegen die flbiiehe Bezahlung und die 
gewöhnliche Lehentaxe von einem Speziee-Beichstaler und einem 
Pfennig ftlr den kaiserlidien Banurichter ersuchen. 

Am 30. September fand sich der Freimanu im Schlosse ein. 
In Gegenwart des Pflegers und der früheren Beisitzer wurden die 
Häftlinge einer nach dem andern nochmals gütlich, hernueli pein- 
lich verhiH-t, .lohanna Narrlin gab bei der gütlichen Befragung 
mehrere liit britiilile vuu Schuhen, Strümpfen, Hemden. Bmt u. dgl. 
zu. Hei der Folrrr durch den Daumstdok. den ersten und /.weiten 
Bund \) gestand sie nichts Weiteres, beim dritten oder starken Bund 
aber bekannte sie, daß ihre Genossen zuzeiten Mehl, iSalz u. dgl. 
gestohlen hätteo. ßei der fünften Tortur, dem Aufzuge, brachte 
mau nichts mehr aus ihr heraus. Auf Grund ihrer Aussagen wurde 



<) Vgl. Byloff, 8. 287 bis 241. 
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de za einem „halben Schilling^, daa sind 15 Streiche, und ewiger 
Aasweisung aus der Freiherrsohaft und dem Lande Kftruten ver- 
urteilt Auch mußte sie Urfehde schwuren. Hierauf wurde Haus 

Lan^ einvernommen. Der erste, zweite und dritte Bund und der 
Auizug brachteii ihn zu keinem Gestandiiisde. Da man beim Aufzug 
wahrnahm, daß er schon öfters auf der Tortur gewesen und er 
das Weihwasser von sich schob, nahm man an, daÜ er mit dem 
Teufel paktiert habe oder sonst „mit Künbten behaftet sei^, wes- 
halb man Gewichte an seine Füi^e hängte. Zugleieh sagte ihm ein 
Zeuge unter Eid ins Gesicht, dali er mit seinen Genossen Geld. 
Leinwand und ein paar Hosen gestohlen habe. Dennoch gestand 
Hans Lang nichts. Da aber Anzeichen vorhanden waren, daüS sich 
die Zigeuner untereinander mit der Folter belegen, um zu probieren, 
ob einer, wenn er eingezogen wttrde, sie aushalten kunute, inj 
fahrte man ihn wieder in den Arrebt zurück, um ihn eiue.i Tag 
ausrasten zu lassen. Am 2. Oktober war Hans Lang bereits mttrbc 
und bekannte schon beim gatlichen VerhOre, da0 er in den ver- 
gangenen Jahren bei Gmünd, im Greifenburger Gericht, im Sal»- 
burgischen, im vSteiris(;hcu und bei Linz mit anderen Zigeunern 
verschiedene Diebstähle begangen habe, daß er vor 15 oder 
16 Jahren zu Murau auf die Tortur genommen, an den Diebs- 
pranger gestellt und mit Ruten aus dem Tjaiidgerichte aus;^epcitscht 
worden sei und dai3 seiu Weib bisweilen Zauberkünstu gebraucht 
habe. Da er aber bei seinen Aussagen „variierte'' und den ihm 
vom Zeugen vorgehaltenen Diebstahl nicht eingestand, wurde er 
auf den Zaubererstuhl gesetzt. Darauf bekannte er noch eine Reihe 
von Diebstählen, Meuchelmorden, Einbrüchen und Beraubungen und 
zuletzt, daft sich die Zigeuner tatsUehlich gegenseitig mit der Tortur 
zu dem angegebenen Zwecke belegen. Manche von den einbekannteti 
Verbrechen wollte er vor 20 Jahren begangen haben, einen Ein- 
bruch gar vor 30 Jahren. Am 3. Oktober blieb er bei den tags 
zuvor gemachten Aussagen, nur den Einbruch vor 30 Jahren stelkc 
er in Abrede. 

An demselben Tage wurde auch Oswald Lang vorgenommen 
und sogleich auf den Zaubererstuhi gesetzt. 8(xlann wurden ihm 
unterschiedliche geweihte Dinge als Gefäße mit Weihbruuuen und 
Weihrauch angehängt. In die Hand erhielt er eine geweihte Ker^c. 
Die geringeren Grade der Folter Überging man, da es sich er- 
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wiesen habe, daß sieh die Zigeaner gegenseitig fulterteii und mit 
Künsten und Teufelspakten behaftet seien. Das Ergebnis war, daß 

Oswald Lang in etwa 30 Fällen die rcilnahiiie an DiebstHhlen 
und Einbrüchen <^cstand und l)okanntc, <lali iliin im lautenden 
Jahro in riiiem Urtu in Stcicrniaik ein üal;^cn auf den Kürki-n 
gebrannt und er dann aut^gestrichen- worden sei. wUhrcud vier 
seiner Genossen liingeriehlet wcjrden seien. Hei dieser Audöagc 
blieb Oswald Lang auch beim folgenden gütlichen Verhöre. 

Hierauf wurde ein Herieht über die Aussagen der Gefolterten 
und die ^fiorpora delicti*^ (hier im Siiuie vun erwiesenen Ver- 
brechen) samt den Gutachten des Pflegers und des Bannriehters 
und einem Todesurteil an den Grafen geschickt, das letzte zur 
Bestätigung. Als „Corpora delicW*^ wurden angenommen: hei 
Johanna Narrlin drei Diebstähle und das Herumstreichen mit 
Diebsgesindel; bei Oswald Lang die Bestrafung in Steiermark 
und die Teilnahme au fünf Diebstählen, die von ihm selbst bi kannt 
und auch durch Zeugenaussagen erwiesen wt^rdcu seien. Hei Hans 
Lang die Ausweisung aus dem Laud^erifhtc ]\Iurau und die He 
teiligui»g an vier Diebstählen, die gleichfalls auf Grund seines 
eigenen Bekenntnisses und der Zeugenaussagen als erwiesen bc 
trachtet wurden. Da er beim peinlichen Verhr)re einen im Land- 
gcriohte Millstatt begangenen Diebstahl gestanden hatte, .so wurde 
dieses um Untersuchung gebeten. Daraufhin sandte das Landgericht 
die Aussage eines gewissen Georg Leitner, daß er vor 21 Jahren, 
als die große ErdersehUtterung gewesen sei, zwei Tage 
vor St Lorenz durch schlechte Leute, und zwar, wie er später 
erfahren habe, durch Zigeuner bestohlen worden sei. Desgleichen 
kam vom Landgeriehte Greifenburg, wo Hans Latig naeh dem 
Geständnisse beim peinlichen Verhöre gleichfalls Diebstahle ver- 
brochen haben sollte, ein Herieht, dalj sulehe Diebstahle im Land- 
gerichte wohl vorgekommen seien und anoh den Zigeunern /.nr 
Fjast gelegt wUrdcui. Ebenso w^^ren Diebstähle im Tjandgerichte 
Ciieifenburg, die Oswald Lang bei der lAdter gestanden hatte, tlem 
l*Ücger vou Greifenburg bekannt. Aber nur in wenigen l^'ällen 
von allen, die go^itanden wurden, konnte von den Zeugen mit 
Hestimmtheit angegeben werden, daß das Verbrceiien von den 
eingezogenen Zigeunern begangen wurde. 

Am 9. Oktober erschienen verschiedene Personen im Pflege- 
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amte und zeigten neue Diebstähle an mit der Bitte, die Zigeuner 
zu examinieren, ob sie dieselben begangen hätten oder ob ihnen 
die Täter vielloicht bekannt seien. Dies gescliah. In drei Fällen 
bekannten die zwei Zigeuner den vorgehaltenen Diebstahl ein, 

darunter einen bei einem gewissen Martin Tobeiz in Vellach bei 
Hernia<!:ur. Von sieben anderen Diebstählen wuliten sie nichts. 
Darauf wurde Martin Tobeiz ein vornominen. Dieser behauptete 
mit voller Hestimmtbeit, daß Hans und ( )s\vald Lang mit eiiii^oii 
anderen bei ihm eingebrochen und ihm Brot, Rindfleisch, 8peck 
u. dgL entwendet hätten : als er den andern Tag das bemerkt habe, 
erzählte er weiter, sei er allsogleich in den Markt St. Ilermagor 
zum Herrn Pfarrer gelaufen und habe ihn zu Ehren des hl. Anton 
von Padua eine heilige Messe lesen lassen ; dann habe er sich mit 
seinen Nachbarn den Zigeunern naohbegeben und sie bei dreißig 
auf dem Zebitsoh ober dem Trebersberg beisammen gefunden mud 
einiges wieder zurttekbekommen. Die Richtigkeit dieser Aussig 
des Tobeiz wurde von beiden Zigeunern bei einem neuen Verbfire 
am 13. Oktober zugegeben. Am 7. November mußte Hans Lang 
Namen und rcrscjusbesehreibung von 23 seiner Genossen und Kj 
Zigeunerweiberii angeben und die Orte bezeichnen, wo sie sieh 
gewöhnlich aufhielten. Am 11. November wurden Hans und Oswald 
Lang gefragt, ob sie bei ihren Auasagen bleiben. Nur in wenigen 
Funkten änderten sie ihre früheren Aussagen. Tags zuvor waren 
vom regierenden Grafen zwei ausgefertigte Urteile eingetroffen. 
Das eine lautete für beide Zigeuner auf den Tod und für die 
Zigeunerin auf Auaweisung, das andere auf lebenslängliche Galeereu- 
strafe der zwei Zigeuner. In einem Begleitsehreiben empfahl der 
milde Graf die Annahme des zweiten Urteils. 

Am 17. September, dem letzten und eigentlichen Gerichtstag, 
wurde das Malefizgerieht abgehalten. Sämtliche neun Beisitzer 
entschieden sich für die schärfere Strafe Noch an demselben 
Tage wurde Hans Laug durch den Strang, 0;jwald Lang durch 
das SchwciL hingerichtet, Johanna Narrlin aber mit 15 Streichen 
vom Marktplatze gegen die Marktbriieke ans^^ewiesen. 

Da das endgültige Urteil vorauszusehen war, das Hochgericht 

1) Von einer Bestäiigong des UrteilB durch eine Oberiiwlaiiz ist nidit die 
Rede» da Paternion ein fteies Landgericht war. Vgl. Byloff, S. 371 ff. und 294. 
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sich aber in schlecbtem Zustande befand, so batte es der Pfleger 

Aincther schon vorher ausbessern lassen. Wer zur Ausbesserung 
verptlichtet war, war durch 215 der H a 1 s c r i chtso rdn u n g 
KaistT Karls V. von 1532 <;cnau bestimmt. Dariiaeli mußten die 
Landgenciitsubri^koiten, wenn es nötig war, das Hucbgericht zu 
erneuern, die in ihrem (iericiitu ansilssigcn Zimmerleute durch 
den GericLtab Uttel 14 Tage vorher auf einen bestimmten Tag zur 
Ausbesserung des Galgens auffordern lassen. Wer von den Zimmer- 
leaten dabeim angetroiien wurde oder innerhalb dreier Meilen 
We^es von seiner Wobanng arbeitete, mußte am festgesetzten 
Tage an der Malstatte bei 10 IL Strafe ersobeiaen. Der Landrichter 
wühlte dann aus den Ersohieneiien eine Anzahl aus und aus dieser 
wurden erst durch das Los die bestimmt, die die Ausbesserung 
des Galgens um den gewöhnlichen Taglobn vorzunehmen hatten. 
Da aber jede Arbeit beim Hochgerichte wie die Henkeraarbeit 
selbst verächtlich war, so war jede Schm.iliuug der Leute, auf 
die das Los fiel, bei der Strafe von einer Mark Guides verboten. 
So wie die Zimmerleute die Ilnlzteile des Iluchgerichtes herstellen 
mußtcu, so waren die Maurer nach Funkt 217 der Ualsgerichtä- 
ordnung zur Erbaltuno des Mauerwerks verpllichtet. 

Auch im Lau d richte Paternion hielt man sich im 
allgemeinen an diese Uestimmuugen. Genaueres Uber die Gebräuche 
bei der Wiederherstellung des Hochgerichtes erfahren wir aus 
der Handschrift Nr. 116 des Fatemioner Archives, die 1711 auf 
Grand des oben besprochenen Prozesses nach der Schrift zu urteilen 
teils vom Laudgerichtsschreiber Liseti, teils vom Pfleger Ainether 
niedergeschrieben wurde. Sie trilgt den Titel: „Beschreibung der 
Observation und Gebräiicli bei der Freiherrschaft 8t. Paternion, 
wann das Hochgericht zu reparieren, auch ein Maletizpersun zu 
justitizieren ist und Uannrieliter-, Gerichtstlieiier- und Freimauns- 
taxe." Darnach vollzog sieh die Handlung- tnlgcndermalien : 

Am 17. September hatte Ainether die gesamten Maurer der 
Freiberrscbaft Paternion aufgefordert, das Hochgericht binnen 
14 Tagen wieder instand zu setzen. Hierauf kamen zwei Meister, 
namens Haus Pittersberger ui.d Georg Weyhorn, zu ihm und 
machten ihn aufmerksam, daß sie dem Handwerke zu Spittal ein- 
verleibt seien und deshalb ohne dessen Einwilligung nichts tun 
durften. Daher baten sie, sich beim Handwerke anfragen zu dflrfen. 
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Das wurde ihnen auch bewilligt Am 1. November begaben sich 
die aswoi Meister nach Spittal. Dort erhielten sie vom Handwerke 

die Vorcjrdriunj^, diu verhiiij^tc Aiisbessorunj; vorzunehmen. Noch 
iin donsL'lben Ta^c ti'iltc das llaiulwerk dem l'tlt'^cr Ainether 
mit. <1<»I\ e8 die bcna< Iiij;irtLii Meister zusainmeiiberufen habe und 
jcnkr wiUii;- sei. das Seine zu verrichten; doch mü^c nach alter 
üewt)hidieit jedem ein Trunk j^ercicht werden. 

Am 5. November meldeten sich die vom Handwerke abge- 
ordneten Meister — darunter auch solche, die sich nicht im Land- 
gerichte Paternion. sondern in benachbarten Gerichten aufhielten 
— mit Trommel und Pfeifen im Schlosse St Patern ion, und zwar 
Haus Pittcrsberger, Marktmaurermeister zu St Paterniun, Georg 
Weyhorn, Maurermeister zu Aiforsdorf, ferner acht weitere Meister 
aus Spittal, Pusarnitz, Winklern in der Weißensteiuer Pfarre 
(Gemeinde Einode), Gmund, Stockenboi, Vellach, Töplitsch und 
aus dorn Sommcrcg^g^cr Gerichte, endlich neun Gesollen, luindich 
drei aus AitVr.->d4jrf, zwei aus Kauieriug, die anderen aus Feistrit/, 
8t. Pateniinii. Kellerberg und Drul'nitz. 1 iniumelschhlger war 
Micliael Sciuideidjerger aus St. Paul jenseits der Drau (ob Fern- 
dorf^j Pfeifer Paul Weydachcr. l Uirger zu 8t. Patern ion. 

Nachdem Ainether den Erschienenen nochmals aufgetragen 
hatte, das mit drei Säuleu gemau( rto Hochgericht })v\ Aii'ersdorf am 
liühel auszubessern, zogen sie alle i)aarweise, die Gesellen voran, 
die Meister hinterdrein, unter Trommeln und Pfeifen aus dem 
Schlosse hinunter und Aber deu Marktplatz zum Hochgorichto. 
Dann wurde ein Gerüst aufgerichtet, wozu das Holz in dem nächst 
herumstehenden Forste niedergehackt wurde. Steine und Kalk 
wurden von einem Fuhrmanue der Herrschaft herbeigescbalft, weil 
nicht viel davon notig war; denn vi gentlich hätte das niVtigc 
Material durch Kobot der Untertanen herbeigeführt werden sollen. 
Deshalb mußte auch der Fuhrmann für seine Arbeit durch den 
jüngsten Hauer entlohnt werden. Auch wenn ein ganz neues liuch- 
gerielit errielitet werden mul'ite. hatten die jüngsten lianerii aus 
jeder Ivotte, gleichgültig, welcliem Grundherrn sie gehörten, die 
Zufuhr von Stein und Kalk und was sonst nTitig war, durch Kobot 
zu besorgen. Die Tagwerker aber, die nicht ansässig waren, d. h. 
keine Behausung hatten, sondern nur im Landgerichte wohnten, 
mußten durch Boboteu den notwendigen Sand werfen, den Mörtel 
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mischen und solchen den Manreru samt deu Steinen zutragen. Dafür 
wurde ihnen allen aas Gnaden ein Viertel Wein gereicht. 

Als die Maurer ihr Werk vollciidet hatten, zof^en sie wieder 
unter Tri»niniclii iiiid Pfeifen und in der früher angegebenen Ord- 
nung ab in das iSehlcjü i*atenii«iii. Dort erhielten sie auf ihre liittc 
einen Trunk Wein und Brot, nicht aus Schuldigkeit, .stjudera aus 
Gnaden der Herrschaft, wie es aueh hei anderen Herrsehaften ge- 
bräuchlich war. Sonstigen Lohn bekamen sie jedoch nicht, da die 
Karolingische Halsgerichtsordnung angeblich einen solchen nur 
für die Errichtung eines ganz neuen Htjchgeriohtes vorschrieb. In 
Wirklichkeit spricht jedoch die Halsgerichtäordnung im erwähnten 
Punkte ausdrücklich nicht nur von der Errichtung eines neuen 
Galgens^ sondern auch von der Ausbesserung eines alten. Die 
Herrschaft berief sieh allerdings auch auf den Gehrauch, daß das 
Spittaler Handwerk keinen Lohn annehme und zur Verrichtung 
dieser Arbeit von allen ihm einverleibten Orten die Meister selbst 
oder aber je einen (iesellen schicke, die so die Arbeit den im 
Landgerichte betiinllichijn Meistern und Geselieu vorrichten halfen. 
Trommelschläger und Pfeifer wurden bezahlt. 

Damit aber alle die Handwerker, die mitgeholfen hatten, 
von den anderen nicht geschmäht oder verachtet werden konnten, 
sollte von jeder Zunft ein Meister beim Hochgerichte erscheinen 
und drei Streiche auf dasselbe tun. Auch mußten in verschiedenen 
Orten die MttUner deu Grund ausgraben, die Bäcker die Pfkhle 
aufziehen und die Weber die Leiter verfertigen und hinaustragen. 
Im Paternioner Landgerichte aber weigerten sieh die meisten 
Zttnfte, die drei Streiche oder irgendeine andere Arbeit zu tun, 
indem sie sich darauf beriefen, daß sie durch kaiserliche Freiheiten 
davon befreit seien, daß solches nirgends mehr gebräuchlich und 
derlei Arbeit auch im Jahre 1G40 bei Krbauungr des Hoch^jrcriehtcs 
nicht ;;eleistet Wiarden «ei. Trotzdem forderte Ainether am 5. Oktober 
alle Handwerker schriitlich auf, an einem bestimmten Taue sich 
beim Hochgerichte einzufinden und die drei Streiche zu tun W er 
davon befreit zu sein vermeinte, sollte seine Befreiung vor Gericht 
beweisen, widrigenfalls er Ungehorsams halber nicht ungestraft 
bleiben sollte. Daraufhin bewiesen die Handwerker, nftmlich die 
T.eb/.clter, F.nrbcr, Lederer, Huterer, Sattler, Riemer, Kürschner, 
Fleischhacker, Weber, Bäcker, Müllner, Schneider, Schuster, Schlosser, 
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Tischler, Sehmiede, Rader, Zimmerleate, Glatierer, Elampferer und 
Binder, schriftlich, daß sie die drei Streiche nicht zu tun bmuehten 

und auch 1640 hievon befreit gewesen seien, da auch in der 
Karulingiächcii und Ferdinandischeu Halsgerichtsürduuug uichta 
davon zu finden sei. 

Nach den Maurern kamen dio Z i m m c r 1 e ut e daran. Ain 
3. November wurde den Zimmerleuten in der Freiherrscliaft 
Patornion auf Grund der Karolingischen üalsgerichfcsorduuug und 
mit Hernfung auf die alte Qewohnbeit aufgetragen, innerhalb 
14 Tagen die Leiter zn Besteigung des Galgens zu verfertigen. 
Im Namen des ganzen Handwerks erklärten zwei Meister, dazu 
bereit zu sein, nnr verlangten sie, daß das Pflegamt das nötige 
Holz zur Biehtstätte schaffen lasse. Das ließ denn auch das Pfleg* 
amt dnroh einen jungen Bauer besorgen, der dafür von der Waeht 
(siehe Seite 52) und der Malefikantenfuhr (zur Biehtstätte) befreit 
wurde. Am 9. November erschienen die Zimmerleute des Land- 
gerichtes im Schlosse und zugeu, wie früher die Maurer, zum 
Iloehoferichte hinaus, doch ohne Trommel und Pfeifen. Weil die 
„Zwerchstan;^^'" über den Galgen von Eisen und daran nichts 
auszubessern war, sr> zogen sie, nachdem sie die gebräuchliche 
doppelte Galgenleiter nach Handwerksbrauch verfertigt hatten, 
zum Schlosse wieder ab. Dort erhielten sie alle zusammen drei 
Viertel Wein, ohne Schuldigkeit und Präjudiz. Mitgearbeitet hatten 
Veit Gaßmann, Zechmeister zu Nickelsdorf, je ein Zimmermeister 
aus Feistritz, Kamering, Pogöriaoh, Kellerberg und Bied, ferner 
43 Gesellen. 

Im Gegensatze zur Karolingischen Halsgerichtsordnung hatten 
auch die Zimmerleute beschlossen, jederzeit insgesamt zu erscheinen. 
Wer ohne triftige Ursache wegblieb, wurde von der Herrschaft 

mit einer Strafe vf»u 10 iL bestraft, auLierdcm auch vom 1 1 au d werke. 
Desgleichen wurde, wer ohne Schirmfell (Seluirzfell) erschien, vom 
Handwerke „um ein Viertel Wein" bestraft. Wenn ein neuer 
Galgen von Holz aufgesetzt wurde, war den Zimmerleuten nach 
Herrschaftsgebrauch der gewöhnliche Taglohn und nicht mehr zu 
zahlen, doch nur so vielen, als zur Arbeit nötig waren, gleichviel, 
ob alle mitarbeiteten oder iiieht. Tu diesem Falle waren die 
Zimmerleute verpflichtet, mit Trommel und Pfeifen zur Arbeit zu 
ziehen, ebenso wenn sie die Stange über den Galgen machen 
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mußten. Für die AufriehtuDg und Entfernung der Schranken auf 
dem Richtplatze erhielten sie von der Herrschaft 40 Kreuzer oder 
zwei Viertel Wein. 

Die Galgciileiter aufzulehnen oder zu tragen, dazu waren in 
der Herrschaft Paternion nicht diu Weber, soudern der Freimann 
verpflichtet, der dies Geschäft um^unöt besorgen muiite. Das not- 
wendige Holz wurde von den umliegenden Waldteilen genommen, 
wofür die Herrschaft nichts zu besiahlen hatte. Das notwendige 
Zeug zur Begrabung der Körper, als Hauen, Schaufeln, Krampeu, 
und eine Handhaoke zur Zerhackuug der Leiter, mußte die Herr- 
Schaft dem Freimanne verschaffen. Doch wurden die Werkzeuge 
der Herrschaft wieder zurückgestellt und von ihr fttr das nftchste 
Hai aufbehalten. 

Eine notwendige Ausbesserung des Eisenzeuges mui^ten die 
Schmiede gegen den sonst gebräuchlichen Arbeitslohn yornehmen. 
Wenn das Hochgericht mit Bäumen, Stauden oder „Parzen^ (Borzach, 
Buschwerk) verwachsen war, wurde die Aushackung derselben den 
Untertanen, die niu die Richtstätte herum ihre Holzteile hatten, 
nämlich dem Ortner und Kleindienst, beide dem Gottcshause 
St. Paternion gehörig, .schriftlich bei zwei Dukaten Str ifV auf- 
getragen. Dasselbe galt bezüglich des Holzes, das zwischen den 
zum Galgen führenden Wegen wuchs und das niemals so groß 
sein sollte, daß das Hochgericht nicht gesehen werden konnte. 

Am 3. November hatte Ainether auch den Schmiedmeistern 
aufgetragen, innerhalb 14 Tagen eine Galgenkette, einen Nagel 
samt einer Anhllngkette zum Aufhängen des Hauptes und die 
. Schiene für das Bad zu verfertigen und alles gegen Bezahlung in 
das Schloß zu stellen. Am 12. November brachten die Schmied- 
meister die Galgenkette und den Nagel in das Schloß. Die Galgen- 
kette hatte 26 Glieder und zwei Ringe, der Nagel war zwei 
Spannen lang. Die Auhängkette hatte elf Glieder und einen Haken. 
Jedes Glied wurde von der Herrschaft nach Gebrauch mit drei 
Kreuzern bezahlt, ei]i Kmg und Ilaken mit vier Kreuzern und der 
Nagel mit einem Schilling. Außerdem wurden allen zusammen 
drei Viertel Wein gereicht Zu diesen Ketten kam noch eine 
weitere mit vier Gliedern und einem Haken, der in das Rückgrad 
des Körpers eingeschlagen wurde, damit dieser zum Abscheu länger 
hängen blieb. An der Verfertigung der Ketten hatten gearbeitet: 
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Matthias Schttifer, Zecbmeister zu St Pateniioo, drei Meister aus 
B^eistrit/, je ein Meister aus St Paternioii, Stoekooboi und aus der 
Kreuzen, dann fünf Gesellen. 

Die Verfertigung des Rade^ wurde den Radern in der 

Herrschatt anbefohlen. Es wurde hierauf bei dem ältesten iiader 
oder Zechmeister durch alle zusammen verfertigt und nach Iland- 
worksbrauch vor die AVi'ikstattc hinausgestellt, von wo c» der 
( «{ ri('lits(lir!)cr abholte und zum ältesten Schmied, den Markt- oder 
Zechmeister trug. Hei diesem wurde es von den Schmieden mit 
der Schiene beschlagen. Dann brachte es der Gericbtsdieoer zum 
Hochgerichte. 

Die Tischlermeister mußten den Gerichtsstab samt dem 
Euthauptuugsstuhle verfertigen. Am 12. Novemder Überbrachten 
die Meister Urban Naggier, Peter Faller und Matthiaa Steinacher 
den Gerichtsstab dem Pfleger in die Kanzlei. Der Euthauptungs- 
stuhl, zwei Spannen hochf mit einer Hiuterlehne versehen und mit 
roter Farbe angestrichen, wurde vorkommenden Falles vom Gericlits- 
dicncr oder vom Freimanne zum Hochgerichte getragen. Don 
Tischlern wurde nichts gezaiilt. Sie nuiLiten diese Arbeit wie eine 
liobot verrichten. Nichtsdestoweniger wurde ihnen ein Viertel 
Wein gegeben. 

Für die iieistellung der zwei Wagen, auf welchen 1711 die 
zwei verurteiiteu Zigeuner hiuausgeftihrt wurden, sorgten vier 
Bauern^ und zwar je zwei für einen W^ai^en. Andere Bauern, «59 
an der Zahl, mußten mit Waffen zur Wacht erscheinen. Diese 
wurden folgendermaßen verteilt: Fünf hielten im Schlosse Wacht 
bei der Tochter des einen Zigeimers, von den anderen wurden je 
17 zur Begleitung eines Wagens verordnet Nachdem die Exekutiou 
vorüber war, wurden aus den 34 Bauern die 12 jüngst verehrten 
(zu „Ehrungen", d. i. Abgaben verpflichteten) herausgenommen, die 
dann bei dem Hochgerichte so lange Wacht halten mußten, bi.s der 
K«iri)er begraben und der Kopf auf dem (ialgen aufgehängt war. 

In derselben iiandschrift gibt der Plieger Ainether die Taxen 
an, die von der FreiherrHchaft Paternion bei einem peinlichen 
Prozesse gezahlt werden mußten. Es waren das folgende: 

1. Für den Üan ii richter oder den bestellten Advokaten, 
der von der Freihorrschaft zum Examen oder zur Exekution ver- 
ordnet wurde: 
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Für jeden Tag, den er ausblieb 3 fl. 

Für die Zehrung auf der Zu reise 2 fl. 38 kr. 

Für die Zehrung auf der Heimreise 2 Ü. 38 kr. 

Für eiu Pferd tägUch ' 30 kr. 



Weon ihm jedoch die Herrschaft das Urteil mit dem üblichen 
Betrage voa 10 ii. bezahlte, wozu aber keine Verpflichtung vor- 
handen war^ 80 waren ihm für jede Meile der Zureise 1 fl., für 
die Zehrang auf der Hin- und Bttckreise 3 fl. und fktr das Pferd 
wie oben täglich 30 kr. zu bezahlen; außerdem erhielt in diesem 
Falle der Schreiber 1 fl. 30 kr. Trinkgeld. 

2. Fttr den Gerichtsdiener der BVeiherrschaft : 
Fordergeld für die Beförderung in der Nähe fttr eine Person . 3 kr. 



Fordergeld in der Weite 6 kr. 

Fordergeld außer Landgericht, so viel Landgerichte 

passiert werden 3 kr. 

Für die Arretierung einer Kriniinalperson 15 kr. 

Für jede Person, die aus deui Landgerichte verwiesen 

und zur Grenze geführt wird 15 kr. 

Als Arrestgeld iUr jede Kriminalperson fUr Tag und 

Nacht oder für Säuberung und Verwahrung .... 3 kr. 
Für die Vorftthrung zum glltlidien Examen, so oft das 

geschieht 7V, kr. 

Für die Vorftthrung zum scharfen Examen gleidifalls . 7Vt ^* 

Fttr die Vorführung vor das Banngericht 7Vt kr. 

Für die Einlieferung in die Schranne 30 kr. 

Für die Ausstreichung einer Person aus dem Land- 
gerichte 30 kr. 

Als Wartegeld für jede Kriminalpersun täglich 30 kr. 

Für Ätzung einer Persuii täglich 7*/, kr. 

Für „Einkciehen" und Auslassen 6 kr. 

Wacht und Licht schafl'te der Laudgerichtaherr selbst bei. 

3. Für den F r e i m a n n : 
ZehruDg für jede der 8 Meilen der Zureise von St. Veit 

bis Pateruion . . 22^^ ^* 

Fflr eine Mahlzeit während der JEleise von St. Veit, im 

höchsten Falle sechs, fklr jede Person 1 fl. 30 kr. 

Für jede Mahlzeit, wenn er sich in Patemion länger 

ab einen Tag aufhält 1 fl. 30 kr. 

8 
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Für die Aufrichtung des Zuges zum Torquieren 45 kr. 

Für das Daum stockandrehen 30 kr. 

Für (Ion ersten und linden liund 30 kr. 

Für den mitteru und andern Hund 30 kr. 

Für den scharfen und dritten Bund 30 kr. 

Für das AufKieiien und Uewichtaubaugea, so uft das 

geschieht 45 kr. 

Fflr das Setzen auf den Zauborerstuhl 1 il. 30 kr. 

Als Trinkgeld für die Kueehte 34 kr. 

Für Euthauptnog 3 fl. 

Für die Vergrabuxig des Körpers 1 il. 30 kr. 

Für das Aufschlagen des Hauptes am Galgen . . . .Ii). 

Für die Exekution durch den Strang 3 fl. 

Für Stricke und Handschuhe 58 7^ l^r. 

Für das An« und Abwerfen der Leiter und das Zer- 
hacken derselben 1 fl. 30 kr. 

Für das Ausstreichen einer Person 1 il. l'^j^ kr. 

Als Trinkgeld für die Knechte 14 kr. 

Für die Vertilgung eines verzweifelten Körpers (Selbst- 
mörders) durch das Feuer für alle Unkosten und 

einschließlich der XLeisen 30 Ü. 

Wenn der Körper eines Missetäters verbrannt wurde, niulito 
das notwendige Holz zuna Verbrennen von allen Rotten im Land- 
gerichte ohne Elntschttdigung von selten der Herrschaft geliefert 
und vom jüngsten Bauer zum Hochgerichte geführt werden, wie 
es 1662 geschehen war. Im Jahre 1667 haben die umliegenden 
Dorfschafken das Holz gegeben, wogegen es die weiteren Hotten 
durch den jüngsten Bauer zum Hochgerichte führen lie0en. In 
vielen Herrschaften wurde das Hulz von der Herrschaft sei: st 
gegeben und vom jüngsten Bauer auf den Richtplatz geführt, und 
zwar aus einem eigens bestimmten Walde, der der Hocligericbts- 
wald genannt wurde. Die Herrschaft Paterniuu hatte keinen solchen 
Wald. Wenn einer aus Verzweiflung sich selbst entleibte, so mußte 
die Rottmannschaft oder Dorfschaft, wo das geschah, das Holz 
selbst an den Ort führen, wo der Körper vertilgt wurde, ohne 
Beihilfe der anderen Rotten, wie es 1709 in der Rotte Pogöriach 
geschah. Auch Laubbuschen, Stroh und „Dillen" (nach Schmelier: 
Kraut, also dttcre Kräuter) maßte sie herbeischaffen, sodann die 



Digitized by Google 



— 55 — 



Wacht besorgen and den Ort verplankeii, damit schlimme Leute 
vom Leibe des Selbstmörders and von seinen Kleidern za aber- 
gläubischen Zwecken nicht» wegschjieideo keimten. Das Zeug sur 
Begrabung der Asebe wardc 1709 vom Hause des Entleibten ge- 
nommen, sonst aber yon der Herrschaft beigestellt Der Körper 
des Toten wurde vom Freimanne und seinen Leuten auf einem 
Karren hinausgefolirt, der dann auch auf den Scheiterhaufen ge- 
worfen wurde. Die Wachten blieben so lange auf dem Platze, bis 
die. Asche einen halben Mann tief vergraben war. Das übrig- 
gebliebene HoIb nahm der Gerichtsdiener zu sich, zur Entschädig ui ;; 
für die aufgeliiufeiicn Urikostt^n. Wciin dci' Seibätmörder eigene 
Mittel hatte, so wurde von seinem hioterlassenen Vermögen alle» 
bezahlt. Ebenso geschah es, wenn ein budomit oder ein Stück 
Vieh verbrannt wurde. 

Am Schlüsse der Handschrift gibt der Pdeger Aiuether noch 
eine Beschreibung der Gebräuche bei der Verurteilung und 
Hinrichtung einer Malefizperson, wie sie auch 1711 eingehalten 
wurden. Nach dem peinlichen und gütlichen Examen wird dem 
Missetater durch den freiberrschafÜichen Bannriohter in Gegenwart 
des Pflegers und der sieben Beisitaser nochmals alles, was er aus- 
gesagt und bekannt, Funkt fbr Punkt yorgehalten. 1711 wurden 
neun der „allergeselieidesten" und ehrbarlichsten MOnner zu Bei- 
sitzern genommen. Darunter befanden sich der Marktrichter und 
vier Bürger und Mitglieder des Rates von Faternion. Sodann wird 
durch den Landgerichtsschreiber dem Übeltäter der Tod angekündigt 
mit den Worten: „Ich N. N. bin allhier von dem freiherrschaft- 
lichen Baiinnehter und PHegcr auf Ijefehl Ihicr hochgraflichen 
Exzellenz, unserer gnädigen Herrschaft, befohlen worden, dir (oder - 
euch) den Tod nach den kaiserlichen Konstitutionen anzukündigen. 
Dessentwegen wird dir ein GeistHcher zugestellt, dem du deine 
Stlnden beichten kannst, auf daß du darüber genügsame Bereuung 
sdiöpfest, von Gott dem AUmtUshtigen die Verzeikung erhaltest 
und ein Kind der Seligkeit werdest.^ Hierauf wird der Land- 
gerichtsschreiber um den Pfarrer gesandt. Wenn dieser erscheint^ 
wird ihm der arme Sünder bestens empfohlen und er gebeten, ihn 
in allem zu belehren, was zu seinem Seelenheile nötig sei und ihn 
mit den Sakramenten zu versehen. Am Tage der Hinrichtung liest 
der Pfarrer vor dem ausgesetzten Sakramente eine Messe für den 

2» 
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Verurteilten und fordert er die Anwesenden zum Gebcto für ihn 
auf Auch werden alle Pfarrer oder Benetiziauten in der Freiherr- 
Bchaft ersucht, nach der Predigt für eine glückselige Sterbstunde 
des armen SUnders auf der Kaoael öffentlich zn beten. Wenn der 
Ffaraer mit dem Sakramente sam Delinquenten kommt^ werden 
diesem alle Eisen abgenommen, die Wachen jedoch verdoppelt, 
damit nichts Widriges zn besorgen sei. Hernach werden ihm aber 
die Bisen wieder angelegt. 

Am Exekntionstage versammeln sieh vormittag um 7 Uhr 
abermals Bannriehter, Pfleger und Beisitzer, um das Malefiz- oder 
geheime Recht zu besitzen und das Urteil über die Todesart zu 
fällen. Sofern der eine oder der andere Beisitzer noch nieniaLs bei 
einem Blutrechte gesessen ist, muß er vor einem Kruzitixe und 
zwei Lichtern einen ihm Wort für Wort vorgelesenen Eid ablegen, 
über den armen Sünder nach den kaiserlichen Rechten und seinem 
eigenen Verstände das Urteil zu schöpfen. Hierauf setzen sich alle, 
der Bannrichter obenan und die Beisitzer nm den Tisch herum 
Die Beisitzer müssen in Mänteln erscheinen. Nachdem dies ge- 
schehen, bringt der Qerichtsdiener den armen Sttnder und Ittfit 
ihn auf einen kleinen Stuhl ohne Eisen und Banden niedersitzen, 
wahrend für die Waeht an der Tttr genügend gesorgt wird. Nun 
redet der Bannriehter ihn also an: „Mein lieher N. N., du wirst 
wissen, warum wir heutiges Tages allda versammelt sind, und 
dich erinnern^ was du bei dem gütlich und peinlieh vorgenommenen 
Examen bekannt hast. Ich will dich iiiemit nochmals fragen, ob 
da« walir ist, was du in den folgenden T^unkten ausgesagt hast, 
und zwar bitte und erinnere ich dich, daß du alles das sagst, was 
wahr ist. weder einem zu Liebe noch /ai Leid, und auch nicht 
dir oder mir zu Schaden mehr oder weniger gestehst." Daraui" wird 
dem armen Sttnder vom Bannrichter das Bekenntnis') Wort für 
Wort ganz langsam und deutlich vorgelesen und er bei jedem 
Punkte gefragt, ob er wahr sei. Seine Antworten werden sogleich 
protokolliert. Darnach wird er vom Bannrichter noohmali gefragt, 
ob er noch mehr wisse, und, wenn er mit ,Nein* antwortet, ob er 
nicht zu viel über sieh oder andere gesagt habe, und ob er mit 



>) Vgl. Steierm. Gpschichtsblt. 6, S. 120 ff. 

') Die sogeuaaute ürgichl (von jeh^n, sagen) uiehe BflolT, S. 24Ö. 
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diesen Aussagen sterben Volle, Uber die er auch in jener Welt 

vor dem strengen Gerichte werde die Reellen schaft t;ebcn müsrieu. 
Sind diese Fragen beantwortet, so spricht der Baimrichter dem 
Missetäter zu, er m()«:^e das, was er in seinem Examen nicht 
bekannt habe, doch sicherlich seinem Beichtvator sa^en, der an 
Gottes Statt sei und nichts sagen dürfe und auch um nichts gefragt 
werde; auch möge er gegen keinen Menschen Feindschaft tragen, 
sondern alles vom Grunde des Heraens yer7.eihen; insbesonders 
möge er auch gegen ihn, den Bannriohter, den Pfleger nnd die 
gegenwartigen Beisitzer keinen Zorn oder Unwillen fassen, daß er 
eingesogen, torquiert und nun gar zum Tode Terarteilt worden sei, 
sondern bedenken, daß dies der göttliche Wille sei, und floldies 
alles nur sieh selbst wegen seiner Verbreoben beimessen; und 
wenn er in jener Welt Heil bekomme, so möge er Gott für sie 
bitten, wie auch sie für ihn beten und Messen lesen lassen würden, 
damit er das Urteil leiciit und mit Willen überstehe und ein Kmd 
der Seligkeit werde. 

Hierauf holt der Landgcriciitssclireiber neuerdings den Pfarrer. 
Dieser wird abermals gebeten, sich des armen iSünders anzunehmen 
und ihm bis zu seinem Ende treulich beizustehen, um die Seele 
Gott zu überantworten, wie sie von ihm erschaffen sei. Der Pfarrer 
verspricht dies. Darauf wird dem Geriohtsdiener befolilen, den 
Missetäter in Eisen und Banden zu legen und mit der Wacht in 
den vorigen Arrest zu fuhren. Ist dies geschehen, so wird zur 
Schöpfung des Urteils geschritten. Sodann liest der Baunrichter 
aus der Halsgerichtsordnnng Kaiser Karls V. und den Satzungen 
Ferdinands III. vor*), was bei dergleichen Verbrechen geurteilt 
werden soll und fragt jeden, was sein Urteil nnd seine Meinung 
sei, und zwar zuerst den ersten Beisitzer und dann die anderen, 
wie sie in der Ordnung sitzen. Eines jeden Votum wird protokolliert 
und so zu Urteil und zu Recht gesproehcu, dali N. N. mit dem 
Strange oder mit dem Sehwerte vom Leben zum Tode hinn^eriehtct 
werden soll. Wenn nun alle oder die meisten Vota gleich sind und 
sie mit dem Urteil Seiner hoehgräflichen Exzellenz Uberein- 
stimmen, auch Bannrichter und Pfleger beipflichten, so verfügen 



*) Beliebt sich auf die peinliche Landgerichtsordnung K. ITerdiDandi III,, 
die jedoch nur auf Niedertteterreidi Bezog bat. Vgl. Byloff, 8. 97, Anm. 5. 
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«ich alle Teilnelimer des Malefizreohtes auf den Plate, wo yor dem 
BruoDen Sohrannen (Schranken^) aufgeschlagen sind. Zuyor wird 
dem Landgeriehtsdiener befohlen, den Ifalefikanten „gesehliteter'' 

mit der Wacht auch dahin zu bringen. Sobald der MissetÄter 
angekümmeu ist, setzen sich Ikiiinrichter, Ptiegcr iiud Beisitzer 
samt dem Landgericbtssclireiber um den Tisch herum. Dann schreit 
der Landgerichtsdiener aus: „Zum ersten Mal, aiiderteu Mal, dritten 
Mall Hört's, hürt's, hört's in Gottes Namenl^ Der Bannrichter hält 
hierauf folgende Rede: „Weil gegenwärtiger Malefikant N. N. vor 
N. Wochen im Landgericht hiesiger Freiherrschaft im Dorfe N. 
in causa N. eingezogen und sowohl gütlich als auch peinlich exami- 
niert worden ist, er auch selbst soviel bekannt hat und auch naeh 
genügender |;erichtlioher Erkundigung der ^Corpora delicti* be- 
wiesen worden ist, daß er des Todes schuldig sei, und weil die 
fVeiherrsehaft Faternion fttr sich selbst, wie auch alle ältesten 
regierenden Grafen Widmann von Kaiser Leopold mit dem hohen 
Privilegium des juris gladU und Bann und Acht begabt worden 
ist, so ist heute da.s Malefizrecht in der freiherrschaftlichen Schloß- 
kanzlüi über ihn gehalten worden." Sodann läßt er den Landgerichts- 
schreiber die Verbrechen und das Bekenntnis so laut, daß der 
arme Sünder imd snnst jedermann hr)ren kann, verlesen. Ist dies 
geschehen, wird der arme Sünder das letzte Mal befraget, <>b er 
dies alles getan zu haben geständig sei, und befiehlt der Banu- 
richter dem Schreiber, das Urteil zu verlesen, das z, B. zu lauten 
hat: „Auf Klag und Antwort, Red' und Gegenred' und rechtliches 
Vor- und Beibringen gerichtlicher genügsamer Brkundiguog der 
Corpora detit^i und auf des Delinquenten eigenes Bekenntnis hin 
ist durch der hochgrftflichen Exzellenz des Herrn N. Widmann, 
Grafen zu Ortenburg, Freiherrn zu St. Paternion und Sommeregg, 
Bannrichter und durch die Beisitzer zu Recht erkannt und ge- 
sprochen worden, daß N. N. durch den Strang am Galgen oder 
durch das Sehwcrt vom Leben zum Tode hingerichtet, der Kiirpcr 
unter der Kichtatatt begraben und der K(jpf an den Galgen ge- 
schlagen werde; ihm zu seiner verdientim »Strafe und auch zum 
Exempel geschehe fernere, was Recht ist. Actum et pubUcatUM 
bei der Freiherrschaft St. Paterniou" usw. 



0 Vgl. Bylofl; S. 279 ff. 
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Naßh Verkflndigung des ürteiles bricht dor Bannrichter vet- 
muge kaiserliclier Rechte den Stab. Daan sehreit der Landgeriehts- 
diener abermals: „Zum ersten, änderten und dritten Malt Ist ein 

Scliai iriehter allhier, so komme er herfür und stelle sich in die 
St'liranue." Der Scharfrichter stellt sich dann vor und bietet seine 
Dienste an. Sobald er ausgeredet, übergibt ihm der Baunrichter 
den armen Sünder mit den Worten; „Freimann, gegenwärtige 
Malefizperson übergebe ich hiemit in eure Gewalt, Hand und 
Band mit dem Befehl, daß ihr an ihr noch beute vormittag das 
exequieren sollt, was Urteil und Recht geben, nämlich sie hinaus- 
führt zur Bichtstatt und sie mit dem Strang' oder durch das 
Schwert vom Leben zum Tode richtet^ Nun llbernimmt der Frei- 
mann die Malefizperson in seine Gewalt^ bindet ihr die Hände mit 
Schnuren hinter dem Rticken zusammen, während der Landgerichts- 
diener die Eisen von Händen und Fflßen ab- und zu sich nimmt. 
Der arme Sünder wird auf den zur Schranne bestellten Wagen 
geseUl und vom jüügst verehrten Bauer des Landgerichtes, er 
ja;:ehr>re unter die Freiherrscluift oder bloij unter die Grundhcrr- 
öchaft, zur Gericht.sstatt geführt. Von jedem Dorfe und jeder Rotte 
im Landf^ericbte erscheint der jUnast verehrte Bauer oder Keuschler 
zur Wacht, er sei Urbars- oder Uerichtsuntertan. 

Wenn nun der Missetäter zur Richtstatt geliefert ist, schliclien 
die Wächter mit Hellebarden das Hochgericht ein, damit das zu- 
sehende Volk nicht zu nahe eindringe. Der Freimann vollzieht, 
was Urteil uud Recht geben, hält nach getaner Arbeit eine Anrede 
an den Pfleger und fragt ihn, ob er recht gerichtet habe. Der 
antwortet ihm, er habe recht geridhtet, wie es einem Freimanne 
oder Scharfrichter gebtthrt und was Urteil und Recht gegebes 
haben. Darfiber wird dem Freimanne ein Beglaubigungsschreiben 
gegeben. Alsdann befiehlt der Pfleger ihrer 12 von der Wacht und 
dem Landgerichtsscdireiber, bei dem Hochgerichte so lauge zu 
bleiben, bis der ^Scharfrichter den Körper verg^raben, das Haupt 
von dem Galt^en oder den Körper vom Rade gelüöt und vertilgt 
uud die Leiter zerhackt hat. Ptieger, Bannrichter, Geistlicher und 
Beisitzer aber begeben sich nach altem Gebrauche in das Schloü 
zur Qerichtsmahlzeit. 
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Zur Gesckichte Job. B. Türks. 

Tan Dr. Martin Wutte. 

Herr T.andesarchivar Dr. v. Jaksch stellte mir einige von 
der ITamüie Hook dem Oeschichtsvereine geschenkte Akten aus 
der Franzoaenzeit zur VerfUgung, die eine Ergänzung der yon 
Ehull im Jahresberichte des k. k. zweiten Staatsgymnasioms in 
Gras vom Jahre 1901 abgedruckten Jugend- und Kriegserinnerungen 
Türks bilden. 

Eines dieser AktenstOcke ist jene schriftliche Aufforderung 

an das k. k. PHeggerit'ht Tamsweg vom 9. Juli 1809, von der Türk 
in seiner Selbstbiogruphie ( bii Kbull S. 26) spricht Er gibt darin 
auf Befehl Generalmajors Schmidt don Auftrag, die Landwehr des 
Pfleggerichtes UDter dem Befehle ihrer Oftizicre und zaigleich auch 
sämtliche wehrbare Männer des Gerichtes auf der Stelle in Kom- 
pagnien zu organisieren, die vorrätige Munition an die feuoro-ewehr- 
trageiule Mannschaft zu verteilen, die übrige Mannschaft aber mit 
Holzhacken zu versehen, damit sie zu Verhauarbeiten gebraucht 
werden könne. Am Schlüsse zeichnet er sich als k. k. Oberleutnant 
in der Armee und Landsturmkommandant im Lungau. 

Um 1801 trat Türk, wie bekannt, in die Dienste der Frau 
Theresia Fortscbnigg, Eisenhändlerin in Klagenfurt, deren 
Geschäft 1803 vom Fflrstbisehof von Gurk, Fttrst Franz von 
Salm-Reif ferHcheid, und 1805 von Alois Steiner gekauft 
wurde. In Ju-seju Geschäfte Irlich Türk als liuchhalter. bis er 
1S08 als geheimer Kundschafter nach Tirul geschickt wurde. Seine 
Vermügeusverhältnissc hatten sich mittlerweile nach seinen Auf- 
zeichnungen bc<icurcud gehc^^sort. Er wurde Tcihiciimer an zwei 
ui Klagenfurt und Triest errichteten Eisenhandlungen. Seine Mutter 
Agnes, geb. Dolt, verwitwete Turk, hatte am 25. September 1806 
vom Chirurgen Leonhard Lang in Klagenfurt um den Knuf- 
schilling v-^on 10.300 fl. und 12 Spcziestalern Leihkauf das Haus 
Nr. 283 in der Kramergasse (jetzt Nr. 9 im Besitze Karl Ifomaras) 
gekauft*). Im Jahre 1807 verkaufte Agnes Türk das Haus an 



Nicht Nr. 6, wie Hamberger, »Die französische Invasion in Kärnten«, III., 
S. 22, angibt. Über das Haus Kramergasse Nr. 6 und die Familie Fortschnigg er- 
scheint im nächsten Hefte der Garinthia I. ein Aufsats von Prof. Dr. Wretschko. 

Dieser und die folgenden Kaufverträge im Urkundenbache des Grund- 
buches den Stadt Klagenfurt und der Kärntner Landtafel. 
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ihreD Sohn .I th um H., der es aber schon am 2. Dezember 1809 
an Anton Oliva, bürgerlich! u 1 Tindelsmann in Klagenfurt um 
9500 fl. uöd 500 fl. Leihkauf veräuUerte. Von 1814 bis 1831 war 
es dann im Besitze der Begioa MüUateigcr, von 1831 bis 1848 
im Besitze Alois Kleinbergers, 1848 bis 1884 im Besitze der 
PanliDe Kleinberger, später verehelichten Levak. 1884 kaufte es 
der gegenwärtige Besitzer Karl Fornara. In diesem Hause betrieb 
TQrk mit seinen Geschwistern Ignaz und Klara eine Handlung 
mit Nürnberger Waren (Erinnerungen S. 23). Nach der „Neuen 
Nammerierung der Stadt und Vorstädte* von Klagi nfurK 2. Aufl. 
1809, 8. 15, hatte Türk daselbst auch eine EiseuliaiKllung. Es ist 
das dasselbe Haus, das die Franzosen 1809, da ihnen Türk ein 
höchst gefährlicher Ge<!::ner g-ewonlen war, niedcrreiLieii wollten 
iin<l das nur durch die Vermittlung des iMa;^istrates <;ei-ettet wurde. 
»Erinnerungen S. 47.) 1817 ist es nach eiuer Mitteilung des lierru 
Fornara im Innern ausgebrannt. 

Am 22. Marz 1810 heiratete TUrk, damals 35 .lahre alt, die 
Tochter Urban Leitgebs, des Besitzers von Töltschach, Theresia 
Leitgeb. Im Jahre 1812 wurde ihm von seinem Schwiegervater 
das Gut Töltsohaeh Ubergeben. In den folgenden Jahren mußte 
Türk mehrere bedeutende Lasten darauf iutabulieren lassen, dar- 
unter eine am 1. Dezember 1812 im Betrage von 1000 fi., die er 
von Anton Werzer zum Antritte des Tabakverlages in Bruck a. d. M. 
gelieben hatte. (Erinner., S. 59.) Im Jahre KSl^^ erwarb Türk durch 
direktes Eingreifen des Kaisers den Tabaklüiupt- und Stempel verlag 
in Klagenfurt. Am 15. Juli 1819 atelltf ihm der Matjistrut von 
Klaj^enfurt Im! ^-rtides Zeugnipi aus, das an demselben TaLn' vom Stadt- 
pfarrer Sim*>n Kumpelnigg und vuin Kreisamte bestätigt wurde und 
uns v(»rliegt: ft^om Magistrate der Provinzialhaupt?<tadt Klagenfurt 
wird über Anlangen des Herrn Johann Hapt. Türk, k. k. Haupt- 
tabakverlegers in Kämthen, anmit amtsgetreu beurkundet, daü 
derselbe während seines langjährigen hiesigen Aufenthaltes, früher 
als Hausbesitzer, seit 1813 aber in vorangedeuteter Öffentlicher 
Oesehäftswirkaamkeit doroh eine tadellose Gonduit, Rechtliehkeit 
und sein gefilUiges Benehmen die allgemeine Achtung fittr seine 
Person gewonnen, daß derselbe ferner zu keiner Klage oder son- 
stigen Verhandlung r;Lgeu ihn nach hierämtlichen Wissen Anlaß 
gegeben, somit die diesseitig empfehlende Anerkennung in allen 
Beziehungen im vollen Maße verdient habe." Wuzu Türk dieses 
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Zeugnis brauclitey ist nieht bekannt Übrigens hatte er mit seinem 
Tabakverlage Glllek. Im Jabre 1820 konnte er das Gut auf den 
Kamen seiner Fraa nmscbreiben lassen. Den Übergabsvertrag vom 
15. Mai 1819 leitet er mit der Bemerkung ein, daß das Gnt von 

seinem bereits verstorbenen Schwiegervater für tlessen Tochter 
Theresia, seine Frau, bestimmt gewesen, infolge mehrerer Sicher- 
stellungen aber, und zwar zur Kaution wegen des Tabakhauptver- 
lages (in Rruek) infolge des Vertrages vom 5. NcnTMiibor 1811 auf 
seinen Nameu Uberschrieben worden sei; da er aber seit 1811 
nicht nur so glücklich gewesen sei, die damals zur Kaution auf- 
genommenen Beträge zu berichtigen, sondern sich auch „in dem 
vergnügenden Jj'alle^ befinde, das Gut Toltsobacb nicht mehr als 
eine Pfand- oder Stcberungsrealität zu benötigen, so fohle er sich 
verpflichtet, das Gut wieder seiner Frau zu ttbergeben. Doch mußte 
Türks Frau Schulden im Betrage von 21.879 fl. ttbeniehmen. 

Allmählich aber verschlechterten sich Türks Verhaltnisse, so 
daß sein Lebensabend nicht ohne Sorgen war. Die Kaution für 
den Tabakverlag in Ivlagenfurt war nämlich sehr hoch, wie aus 
einem vorlien^enden Gesuche Türks an die k. k. Hofkanimer vom 
2. September 163:") hervorgeht. Sie betrng 36.631 fl. und war in 
2 ^/n prozentigen Staats|)a])ieren angelegt. Außerdem hatten noch 
die Türk zugeteilten Unterverschleißer 19.580 fl. als Kaution er- 
liegen. Türk hatte seine fttr Kaution verzinsliche Darlehen auf- 
nehmen müssen. Nunmehr wurde er aufgefordert, den größten l'oil 
des Darlehens an die Erben des Dr. Jnrie auszubezahlen. Dies 
sowie die einige Jahre vorher vom Ärar vorgenommene Ver- 
ringerung seines Gewinnauteiles einerseits und die Vergrößerung 
der Gewinnanteile der Unterverschleißer anderseits schmälerten 
den Ertrag des Verlages so sehr, daß er auf die Zahlung der 
Zinsen aufging und sich Türk zu dem erwähntem Gresttche genötigt 
sah. Darin bittet er die Hufkammer, seine Kaution von dem 
Haftungsbande zu lüseu und die künftige Kaution mäßiger zu 
beniesf^pu. Diese wollte er dann mit Einverständnis seiner Gattin 
auf dein Gute Töltschach intabulieren lassen. Zu diesem Zwecke über- 
reichte er eine Scbätzungsurkunde von 1824, in der der Realwert des 
Gutes gerichtlich auf 14.732 fl. geschätzt war. Durch diese Intabu- 
lation hofl'te sich Türk die Zinsen fUr die neue Kaution zu ersparen, 
die er sich sonst nur durch neue Darlehen hätte erwerben können. 
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Die Hofkammer scheint nicht sogleich darauf eingegangen 
Bu sein. Im Jänner 1B37 wurde das Gnt auf Ansuchen der Eigon- 
tUmerin neuerdings gerichtlich geschätzt, und zwar auf 18.293 fl. 
Das Scihätziuigsprotokoll, das gleiclifalls vorliegt, ist deshalb inter- 
essant, weil es eine genaue Beschreibung des Schlosses und eine 
ausfuhrliche Darstellung des Zustandes des Gutes enthält. „Der 
Baustand der Wohn- und Wirtsehaftjsgebäude dieses Gutes." lieißt 
es darin, „ist seit ungefähr 25 .Jahren außerordeutlich gebessert 
worden, und so ist auch die Feldwirtschaft in dem besten Kultur- 
Btaude. Biiie bedeutende Nutzung und Annehmlichkeit geben diesem 
Qute die das Schloß umgebenden^ mit g^tem Grasboden und vielen 
EkllobstbäumeD besetzten Gärten." Von den Baumen im Slohlosse 
wird der ,^Rittersaal'' mit seinem Kamine und verzierten Stukkatur- 
oberboden und die geräumige Schloßkirche zum heiligen Johannes 
besonders hervorgehoben. 

Auf Grund dieser ßchätssung wurden im Mai 1837 10.000 fl. 
C.-M. intabuliert, womit Theresia Türk für ihren Gatten als Tabak- 
und Stempelverleger in Klaji^enfurt dem Ärar Kaution leistete. 
1841 übernahm Theresia Türk den Vcrhig, weshalb sie den gleichen 
Betrag von 10.000 fl. als eigene Kaution auf dem Gute intabulieren 
ließ. In demselben Jahre starb bekanntlich Job. Türk (30. Se}it.). 
Seine Tochter Elisabeth hatte sieh 1836 mit Karl Hock vermählt. 
Dieser hatte nach dem vorliegenden Origioalzeugnisse des Pr fessors 
der Chirurgie A. Hussa in Riagenfurt vom 7* August 1833 die 
ChirnrgenprQfung sehr gut bestanden. Theresia Türk starb erst 
am 5. Oktober 1870. Im folgenden Jahre wurde das Eigentums- 
recht am Gute Töltsebaeh Gustav Hook einverleibt. 1880 ging das 
Gut in den Besitz Jakob Beinleins Freiherrn von Marienburg ttber. 

Die irdische Htille Tttrks wurde am nahen Friedhofe zu 
Maria Saal bestattet. Dort ruhen seine Gebeine heute noch unter 
einem gegenwärtig vernachlässigten und zusammengetretenen Grab- 
hügel. Ein schlichtes Denkmal, eine dreieckige Pyramide auf 
ebensolchem Unterbaue, erhebt sich zur Erinnerung an den helden- 
mütigen Vaterlandsverteidiger. Nach der Inschrift am Grabsteine 
ruhen au derselben Stelle: Theresia Türk, geb. Leitgeb, Türks 
Frau, dann Türks Eltern: Franz X. Türk, gestorben am 4. April 
1805 im 56. Lebensjahre, und Agnes Türk, geborene Tolt, 
gestorben am 12. April 1822 im 73. Lebensjahre, ferner Türks 
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Bmder Ignaz, gestorben am 30. Dezember 1813 im 34. Lebens- 
jahre^ endlicb TflrkB Sobwlegereltern und Schwager Urban 
Leitgeb, gestorben am 10. Mftns 1819 im 88. Lebensjabre, dessen 

Gattin Maria, ;i:eborene Perkoni<^<r, und deren Sohn Valentin, 
gestorbaii am 15. April 1801) im 20. Lebensjahre. 

Eine zweite Reihe von AktenntUcken stammt aus dem Nachlasse 
Prul". Lebingurs und betrifft den Beriitzer des Gnjssingbofes bei Voii- 
fe!d, Anton Dietricli. der nach Türks Erinnernngen (S. 58), ebenso 
wie Johann llerndl in Maria Saal für die treuen Dienste vom Kaiser 
ein Belobungsdckret erhielt. Unter diesen Stücken ist zunächst 
ein undatierter Brief TUrks, den er nach seiner Rückkehr aus 
Triest und seiner Mucht aus Klagenfurt (September 1809} vermut- 
lich von Feldkirehen aus an Dietrich sehrieb. Er ersucht darin, 
seinen neuen Stutzen samt Kugelmodoll, seinen Säbel samt der 
Kuppel u. a. sogleich an Matsohnig, Wirt in Feldkirchen, zu 
schicken; Uber sämtliche Qewehre und das Faßl Pulver werde 
ihm Hemdl in Maria Saal seinen Willen bekannt geben. Schließlich 
empfiehlt Türk seine ilabschaft Dietrichs l'reuiidschaft. 

Man ersieht daraus, daß der Gn.ssiiii^liof ein i^eheimes Waffen - 
lager war, für den Besitzer eine gr<ilje Gefahr. Aber Dietricli 
zeichnete sieh auch durch eigenes Kinj2;reifeu aus. Dies zeigen 
mehrere Zeugnisse, die ein glänzender Beweis für die tapfere 
Haltung des wackeren Mannes sind. 

Das eine dieser Zeugnisse wurde am 26. Oktober 1809 in 
Lienz von Anton Steger, Oberkommandauten im Pustertale, aus- 
gestellt und lautet: 

' „Unterzeichneter bezeiget hiemit, daß Herr Anton Dieterich 
am Grössinghof negst Klagenfurt sich wegen seines batriotischeu 
Eifers sowohl fUr den gnädigsten Monarchen als auch flär daß 
Wohl des Allgemeinen sieh dergestalt wegen der soviellen Lieferung 
des Pulfers und verschiedenen Munition nach Lienz ins Tyrol 
auszeichnete, weswegen Unterzeichneter selben Anton Dietcrich 
sowohl am höchsten Hof, als auch aller Orten bestens anempfohlen 
wirdd).« 

Das zweite stammt von TUrk und ist gegeben zu Winklern 
am 30. Oktober 1809: 

„Herr Anton Dietrich leistete «^[eliorsam Unterzeichnetem in 
dem Augenblicke, wo ich von Sr. Excelleuz dem Herrn Landes- 
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Präsidenten Raron von Ulm zur Or^^anissiruiig der k. k. kärntne- 
iriachen Landesinsarektion auf allerhöchsten Befehl abgeordnet 
wurde, zum nützlich und gedeihlichen Uoternehmen andurch die 
weasentliehen DieDBtO) daß derselbe mit Gefahr seiner und seiner 
Familie Existentz dem aus der Mitte der Feinde in dem Palver- 
thurm zu Klagenfnrt befindlieli geweasenen und von dort erhobenen 
Pulvervorraih von 16 Zentnern nicht nur in Beachtttznng nahm, 
sondern mit eigenen Pferden und patriotischer Aufopferung aller 
Gefahr mir an die Gränze der yon k. k. Osterreichisi^en Trappen 
besetzten Oberkärntnerischen Gegend lieferte, wodurch dem emp- 
{indlichen Munitionsmangel gesteuert wurde. Endlich war empfohlener 
Herr Dietrich einer der ersten angesehenen Gutsbesitzer, welcher 
sich zur persönlichen Anführung der unterkärntnerischen Volks- 
insurektieii selbst freiwillig,' anboth. Ich finde mich püiclitigst 
verbunden, diesem würdigen Patrioten zur höchsten Gnade und 
Empfehlung an Se. Majestaet unsern allergnädigsten LandesfUrsten, 
an Se. Exollenz dem würdigsten Landespräsidenten Herrn Baron 
Yon Ulm bestens und nachdruckliehst anzuempfehlen. Hauptquartier 
der yereinigt k. k. Kärntnerischen und Tyruliachen Landesinsurektion^ 
Wann diese Pulverlieferung stattfand, ist nicht zu ersehen. 
Vielleicht ist sie in den Anfang August 1809 zu verlegen. Darauf 
scheint wenigstens ein am 31* Juli 1809 zu Klagenfnrt ausgestellter 
und auf Anton Dietrich für eine Reise nach Tirol lautender Reise- 
paß zu deuten. 

In einem dritten, am 7. November 1(S12 zu Khi^^enturt aus- 
gestellten Zeugnisse bezeugt Johann H. Hendl, Professor der Chirurgie 
und beeideter Wundarzt, daß Dietrich gelegentlich der feindlichen 
Invasion V(jn 180ü und vorzüglich nacli dem am 6. Juni 1809 bei 
Klageofurt vorgefalleiieu Treffen viele zerstreute verwundete öster- 
reichische Soldaten in sein Haus aufgenommen und ihn — Hendl 
— zu Hilfe gerufen habe und daß er weiters mit der größten 
Tätigkeit sowohl zn ihrer Heilung als Verpflegang alles mr>gliche 
angewendet und dadurch mehrere brave Krieger dem Staate 
gerettet habe. 
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Kärntner Bergwerksromane.') 

au8 der Handschrift n. 462 des steiennärkischim Landcsarchives mitgeteilt 
von weiland Karl Buch berger, k. k. Oberlandeagerichtirat a. D. 

V. Bericht 

von denen Gold-. Silber-, Kuplter- und Bley-Berg- 
werken Seilt- und Wurzkupn', Über-Kragant und 
Mederegg, damalif; Graf Auton IJrsoiipeckischen und 
Maäöimi eigouth Uiulicheii lierrschaifteu in Cärutlieu. 

Aono 1644, den 4. Septembris begab sich der Herr Qraf 
Anton von TJrsenpeck von seiner Herrschafft Ober-Fragant nacher 

Sent- und Wur/.koptf, allwu damals ein schönes dem Herrn Grafen 
/zuständiges Scldol» erbauet war, welches jedoch aber durch die 
1694 sich creij;nete große Waßerfluthen dermaßen verschwemmet 
und zerißen worden, daß dermal fast kein Merkmahl mehr zu 
sehen, als ob da^elbsten ein Schh^ß gestanden. Er war Willens den 
über-^ee tischen zu laßen, welche Kecreatlon er sich fast jährlich 
um diese Zeit machte, schickte auch auf die umliegenden und 
benachbarten Herrschuften, als nehmlich anf Mitteldorff zu dem 
Grafen von Auffeustein, naeber Dolaob zu dem Freyherrn von 
Staudacb, und zu noch mehrern in der Gegend wohnenden adeligen 
Herren und ließ aelbige zum Fischen einladen. 

Den 8. Septembris, als andern Tags den 9. Septembris das 
Fischen vor sich gehen sollte, auch schon alle eingeladene Herr- 
Schäften sich auf dem Schloße eingefunden, wurde der Herr Graf 
von Ursenpeck in der Naelit ganz plötzlich krank, er hatte große 
Hitze und Kopfschmerzen und in der rechten Seite ein entsetz- 
liches Stechen, so daß er stets sagte, wie er vor Sehmerzen ver- 
gehen inUbe. der Athem wurde ihm auch etlifliemal so kurz, dali 
man glaubte, er wUrde augenblicklich veröcheiden. Auf dem 
Schloße war eine große Coufusiou, di<' Gäste alle sehr betrttbt, 
das Fischen blieb solchemnach eingesteliet, und der meiste Adel 
aus der Nachbarsehafft rciseten wieder zurück nach ihren Herr- 
schafften, dem Herrn Grafen eine baldige Beßerung und vorige 
Gesundheit wünschend, nur der einzige Graf von Anffenstein blieb 
bei ihm und verließ ihn nicht 



) Vgl. Garinlbia 1. 1908, S. 104 und 178, 1907 S. 9. 
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Man wollte den kranken Graleu nach seiner ordinairen 
Wohnung nach Ober-Fra^ant bringen hiüi-n, allein er konnte 
weder das Falircn hdcIi Tragen erdulden, und sobald man ihn nur 
ein wenii; Ijewegte, verHt l er alsobald in Ohnmacht, so daß man 
ihn gezwungener Weis auf diesem Schloß liegen laÜen mußte. Ües 
Herrn Grafen sein gewöhnlicher Mediens wurde eiidlicli per postam 
von 8]jital geholct, welcher bei seiner Ankunft auf dem Schloß 
alsobald nach des Patienten Zustand sich erkundigte, auch die 
Bedienten genau ausfragte^ ob nicht etwa der Herr Graf mit Eßen 
oder Trinken einen Exceß gemacht, welche ihm aber berichteten, 
daß derselbe nichts als sein Ordinaires ssu sich genommen, sagten 
anbei, daß er nicht einen Tropfen mehr ^s sonsteu getrunken, 
auch ganz frisch und gesund zvt Bett gegangen sei. Der Medicus 
blieb drei Tage allda, ordinierte auch einige Medieunienta, welche 
von UrjLj-Irchann aus der Apotheke geholet wurden; jedoch aller 
angewandten Mühe und gebrauchter Medicin ungeachtet, wurde 
der Herr Graf noch übler, er nahm keine Speise zu hieb außer 
etwas weniges von einer diiimeu Brühe, und diese konnte er mit 
harter Mühe ohne große Schmerzen kaum hinunter schlucken. 
Nach vcrflnlMMi Mn dritten Tage sagte zu dem Herrn Grafen von 
Auffeiiateiu der Medicus insgeheim: Es sei mit dem Herrn Grafen 
von Ursenpeck aus, und könne ihm nicht mehr geholfen werden, 
also solle er besorgen, daß der Herr Patient seinen letaten Willen 
zu Papier bringen ließe, sofeme es noch nicht geschehen, ihm 
auch das Viaticum reichen laßen, dann er es Uber 24 Stund nicht 
mehr treiben könne, und sich die Krankheit mit einer Fraiß enden 
würde; setzte hinzu, wie er der Herr Medieus dahier nichts mehr 
tun könne, dann wider diese Krankheit kein Mittel in der Welt 
mehr zu tinden sei. Der Herr Graf von Auffenstein wurde über 
diesen Bericht des Medicus sehr betrübt, entließ selben und ver- 
fügte sich zn dem Bette seines guten Freundes, des Grafen von 
Ursenpeck, hinterbrachte ihm, was der Doctor Kampen (dieses 
war sein Xame) ihm gesagt, setzte jedoch hinzu, es stände noch 
eines zu probiem, dieweilen ihn der Medicus ohnedem schon ver- 
laßen, und alle Lebens-Hoffnung abgesprochen; er wiße in dem 
Tefereggcr-Thal zwischen denen Salzhurgischen und Tyrolischen 
Grftnzen einen Krautermann, so mit Wurzeln und Krautern fa^t 
ganz Europam durchzöge, auch schon viele miraculose Gnren 
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gcthaii, diesen wolle er holen lafien, wann er anderß zu Hause 
sei, nnd zweifelte nieht, dieser Mann würde dem kranken Grafen 
helfen, meldete dabei noch, wie selbiger vor acht Jahren seinen 

Flcrni Bruder Grafen Casimir von Auffensteiii ebenfalls curirt, da 
ihn srlion alle Medici verlaßen hiitten. Der Patient Graf von 
Ursenpeck willigte in alles, was ihm der Graf von Auffciisteia 
.sa<^^te ; dieser seliiektc alsobald den Stallmeister nebst einem Be- 
dienten und Hand-Roß nach dem Waldmann ab. unterrichtete den 
Stallmeister, wo er selbigen antreffen könne, dann er in dem 
Tefferegger Thal in einem ganz abgelegenen Winkel wohnte, allwo 
er nur ein kleines Haus hart an einen Felsen angehauet hatte, 
bei welchem ans dem Felsen ein Waßer entspringe. Er befahl 
ihm anf das gesdiwindeste za eilen, damit man seinem Herrn in 
dieser größten Gefahr etwa noch zu Httlfe kommen möge. 

Der Stallmeister ritt mit seiner aufhabenden Commission 
ohnverzQglich fort, ging nach des Grafen von Auffenstein Unter- 
weisung nach Peckern, von dort lul Kalsthal. und weiters von 
dannen in das Tefferegger Thal; uai h vielem iiiübsamen Herum- 
reiten und Suchen fand er endlich das von dem Grafen von 
Auffenstein besehriebene Haus an dem Felsen, er stieg von Ii m 
Pferd ab, giong hinein und fand einen alten ganz kleinen magern 
auf der Erde sitzenden unter lauter Kräuter und Wurzeln berum- 
suchenden Mann darinnen, zu dem er sagte: „Lieberl sagt mir 
doeh, ob ieh an das rechte Ort kommen, denn ich suche eineu 

Krautermann in diesem Thal, welcher ^ „Haltet ein mit 

eurem Plaudern,^ fiel ihm der Alte in die Bede, „ich weiß alles, 
was ihr sagen wollet Euer Herr der Graf ist tödtlich krank, und 
der Doctor hat ihn schon verlaflen, auch das Leben abgosproohen, 
und ieh soll ihm jezund helfen. Packet euch fort! Was andere ver- 
dorben, bin ich nicht gewohnt wieder gut zu machen, und dieses 
hinterbringet Eurem Herrn, wio ich es euch gesagt. DanaeL aber, 
wenn er mir eine Sache versprechen wird, wollte ich ihm gleieh- 
w»)hl zu helfen suchen, bringet mir eine Antwort, denn er inuli 
mir dasjenige, so ich von ihm begehre, versprechen, ehe und bevor 
er weiU, was mein Begehreu ist.'^ Der Stallmeister antwortete, er 
glaube gewiß, daß er jezund seinen Herrn schon fast todter 
antreffen dürfte, und wann er erst wieder zurück sollte, würde 
selbiger gewiß nicht mehr am Leben sein. „Sorget eueh nichts,^. 
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widersetzte der Alte, „nehmet hier dieses Ffeiftiein, sobald euer 
Herr in mein Begehren williget, ohne daß er noch weiß, was es 
ist, BO pfeiffet darein, ich werde darauf nicht lang außen bleiben, 
sondern ganz schnell aaf dem Schloß erscheinen, ohngehindert es 
5 Meilen von hier ist.^ 

Der Stallmeister nahm das Pfeifflein, eilte, so schnell er 
konnte, nach Haus und stattete von dem Bescheid des £[xäuter- 
mauns Bericht ab. 

Der Graf von Auffenstein hinterbrachte es dem (rrafeii von 
Urdcnpeck, welcher antwortete, er solle statt seiner alles disponiren 
wie er es vor gut finden würde, er verließe sich völlig auf ihn. 
Der Graf von Auffenstein gieng darauf eilends in den Vor-Saal, 
forderte von dem Stallmeister das Pfeifflein und bließ hinein, 
Alflobald erschien der Kräuter-Mann in dem Schloßhof, eine 
Sebaohtel unter den Arm haltend; man holte ihn hinauf in den 
Saal, der Graf von Auffenstein gieng zu selbigem und sprach: 
„Kommet alter Vater! Hier habt ihr euer Pfeifflein wieder, wir 
bedanken uns, daß ihr so schleunig erschienen seid, folget mir 
nach zu dem kranken Grafen in sein Zimmer, um zu hr>ren, was 
ihr von weineni Zustand urtheilet." Der Alte versetzte: „Ich brauche 
den Patienten nicht zu sehen, und verspreche Euch, selbigen 
Morgen bis um diese Zeit auf gesunden Fuß zu stellen, wann mir 
mein Begehren gewährt wird." Der Graf von Auffenstein wider- 
setzte: „Begehret ohne Scheu, was euch beliebet, der Graf von 
Ursenpeck verwilliget euch alles, was in seiher Möglichkeit ist, 
und wird euch nichts abgeschlagen werden* darauf habt ihr euch 
kecklich su verlaßen, und setze ich meine Treu und Glauben 
darttber zum Pfand.^ 

Der Alte verlangte darauf^ daß man ihm des Grafen von 
Ursenpeck Ordinari-Mund-Glas bringen solle, ans welchem er bei 
der Tafel gewöhnlieh zu trinken pflegte, und wie er solches er- 
halten, öffnete er seine Schachtel, nahm einen ruthen Sand heraus 
nebst einem Fläschlein mit ganz klarem Waßer, er füllte das Trink- 
glas zur Hiilfte mit dem Saud, und die andere Hälfte goß er mit 
dem Waßer aus dem FUlschlein über den Sand, welches ^^■aße^ 
doch ganz klar blieb, und sich mit dem Sand nicht vermischte; 
er forderte eine Kohl-Pfanne mit brennenden Kohlen, und nachdem 
ihm solche gebracht worden, befahl er, daß alle Bedienten des 
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Grafen aas dem Saal geben sollten, der Kammerdiener aber solle 
bei seinem kranken Grafen bleiben, und wobl Acbt baben, was 
er Yon ihm verlangen wflrde, imd wie er sich gebäbe, aueb ibm 
Krantermann Behebt geben, wie es mit seinem Herrn stdnde. 
Der Graf von Anffenstein blieb allein bei dem Kräutermaan, 
welcher ein Fenster öffnete^ die Kobl-Ffanne mit den glflhenden 
Kohlen dabin brachte und das gefüllte Trink-Glas darauf setzte, 
auch zu dem Grafen von Auffenstein sagte: daß er wöbl in acht 
nehmen solle, was er jezo sehen wttrde. Das Glas stund etwan 
6 oder 7 Minuten auf den Kohlen, so wurde der rotlie Sand 
völlig weiß und glänzend, wie die schönsten Perlen, das Wasser 
aber, so vorher ganz klar und hell war, wurdo kohlschwarz nnd 
machte einen ganz rothen Rauch und Dampt, weichen der Alte 
conti nuirlich zu dem Fenster hinaasirieb, auch dem Grafen ver- 
bot, sich diesem Bauch zu nahen; endlich indem das schwarze 
Waßer in etwas zu dünsten aufhihte, sagte der Alte: Er wttßte 
nicht, was es bedeutete, daß der Kammerdiener nicht käme, ihm 
fiapport zu bringen, wie es seinem Herrn ergienge. Er sagte zu 
dem Grafen yon AufEenstein, daß er zu dem Patienten binttber 
geben und zusehen solle, was er mache. Der Graf gieng hin, und 
fand den Grafen von Ursenpeck in einem tiefen S(^laf^ dem doch 
schon vier Tag und Nächt vorher kein Schlaf in seine Augen ge- 
kommen war. Er fragte den Kamnierdiener, warum er nicht nach 
des alten Mannes Befehl hiu Überkommen und Bericht abgestattet, 
wie es seinem Herrn ergienge? Der Kammerdiener versetzte: „Sein 
Herr hätte zu ihm gesagt: Laßet mich ein wenig schlafen, und 
man soll Achtung haben, daß man mich nicht ermuntere, dero- 
halben habe ich mich nicht von dem Grafen hinweg zu gehen 
getrauet, denn ich befürchtete selbigen aus dem Schlaf zu bringen.'^ 
Er sagte ferneres: „Sehen Ihro Gnaden, wie mein Herr im Schlaf 
schwitzet, daß das ganze Gesiebt voller Waßer stehet, man wird 
ibm ungezweifelt nach seiner Ermunterung ein frisch Hembde 
aozieben mttßen.'^ Der Graf von Auffenstein versetzte: Er wolle 
den Krftutermann befragen, was diesfaUs zu tbun sei. Er gieng 
wieder in den Saal zu dem Alten, erzählte ihm Alles, was er von 
dem Kammerdiener gehöret und auch selbsten gesehen hatte, der 
alte Mann antwortete: „Der Patient braucht kein ander Hembde 
anzuziehen, denn wie dieses Waßer rauchet und sich verlieret, so 
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wird sich der Sehwoiß auch yerliereo, und der Graf während 
seiueri zwölfstUndigeu Schlafes seine völligen Krftfte wieder bekommen ; 
jezand könnt Ihr Herr Graf auch eure Gelegenheit pflegen nnd 

einige Euhe gei ießen. ich verbleibe uiiterdeßeii allhier, und uiemand 
soll inicb dabier st'ireu ; nach zwölf Ötundeii werde icb zu dem 
Pdtieuteü in sein Zimmer kommen, und sehen, was er macht, als- 
dann muß auch dasjenige erfüllet werden, was ich begehre." Der 
Graf vou Auffenstein begab sich hierauf zur Ruhe, nachdem er 
vorher noch einmal zu dem kranken Grafen gegangen, und ge- 
sehen, was er machte; er fand selbigen noeh im vorigen Stande 
schlafender im Schweiß liegen. Der andere Tag brach an und 
waren schon 10 Stunden verfloßen^ seit der alte Mann das Glas 
aaf dem Feuer hatte. Der Graf von Auffenstein begab sich wieder 
in das Zimmer des Patienten, fragte den Kammerdiener, wie sich 
sein Herr die Nacht hindurch verhalten, welcher zur Antwort gab, 
daß die ganze Nacht keine Bewegung an ihm zu verEq[>Uren ge- 
wesen, als ein weniges sehr leises Athembolen, auch hätte sich 
der Schweiß gegen Tag um drei Uhr nach und nach verloren. 
Endli' b war auch die zwölfte Stunde verloffen, als der alte Kräuter- 
mann in des Patienten Zimmer erschien und in einer Hand des 
kranken Herrn Grafens Mundglas trug, der Sand, welchen er 
zuerst gleich hinein gethan, und während, daß er auf der Glut 
gCBtäuden, ganz weiß wurdeu, lag nun wieder 8ch(")n roth auf dem 
Boden, und das darüber geschüttete Waßer, so auf der Glut ganz 
schwarz worden war, stund wieder ganz klar über dem Sand, wie 
zuerst. Der alte Mann setzte das Glas auf den Tisch sagend : „Nun 
laßet mich mit dem Krankon handeln, wie ich will,** nahm darauf 
ein kleines Fläschlein aus dem Sack, in welchem ein grünes Gel 
war, damit bestrich er dem Fatieuten die Schedel des Haupts und 
beide Schläfen ; der Schlafende ermunterte sich darauf alsobald, 
setzte sich ganz hurtig im Bette auf, und sah sieb allentbalben 
herum. Der Ciraf von Aulfenstein gieng zu dem Bette hin. und 
frairtt*: wie er sieb befände V Der Patient versetzte mit irischer 
6tiiniue: „Ganz wobl, und vermerke, daß icb alle meine vorigen 
Kräfte wieder habe und will mich derobalben aus dem Bette be- 
geben." Der alte Mann sagte hierauf zu ihm: „Ja Herr Graf, laßet 
Euch ankleiden, dann Ihr seid von Euerer Krankheit völlig befreiet 
und wieder in vollkommen gutem Statid.^ Der Graf stund auch 

3* 
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wirklich auf und ließ sich ankleiden, da unterdeßen der alte Mann 
mit dem Glas davongieog, ohne datt man wißen oder erfahren 
können, wohin er solohes yerborgeo. Er kam anoh gleich wieder 
in das Zimmer, und yerbot^ daß man ja nieht nach dem Glase 
saehen solle, solches wElrde auch nicht ehender als einen Tag vor 
des Herrn Grafen von ürsenpeck Lebens-Ende wieder zum Vor- 
schein kommen. Beide Grafen giengen sofort in ein anderes Zimmer, 
und beredeten sich untereinander alleine von der wunderbaren 
Cur, so der alte Mann gethanj da doch öckuu alle menschliche 
Hülfe verschwunden zu sein geschienen, und nagte der Graf von 
Auffenstein, man müßte nunmehr auch dem Kräuterniann dasjenige, 
was er verlangen würde, nicht abschlagen, dann zu befürchten 
stünde, ob er sonsten nicht machen könne, daß der Graf wieder 
in die vorige Krankheit verfiele. Beide ließen darauf den Alten 
zn sieh rnfen, und wie sie drei ganz allein zusammen waren, 
sprach der Graf von Ürsenpeck zu ihm: „Lieber alter Vater! ich 
sage euch Dank vor eure Bemühung, und nun sagt an, was ihr 
von mir zur Belohnung fordert, es soll alles nach eurem Verlangen 
bewilliget werden.^ Der Alte antwortete: „Nun wohlan, weil Ihr 
dann zu wißen verlanget, was ich vor eine Belohnung begehre, 
so vernehmet wohl, was ich euch erzUhlen werde: „Mein Vater 
war bei eurem Herrn Ür-Großvater Emanucl von Ürsenpeck dahier 
in Wurzk ein Fischer, so die Herrschafft allezeit mit Fischen 
verschen mul te. Ich war damal eben 25 Jahr alt, als mein Vater 
einstmals au dein Ursprung des Baches der Ober-See eine schime 
und sehr große Forelle heug und solche in dieses behlüß Wurz- 
kopff, worinnen ihr euch dermalen betindet, and Eurem Herrn ür- 
Groß- Vater zuständig war, brachte. Gleichwie aber dieser Herr 
sehr filzig und sparsam war, also gab er meinem Vater niemals 
die geringste Belohnung vor seine große Bemühung und Dienste; 
damals aber war der Graf gegen meinen Vater freundlicher als 
sonsten, glaubte also dieser vorjezo die rechte Zeit zu sein, den 
Grafen zu bitten, bei dem Verwalter etwas vor ihm anzuschaffen, 
damit er doch nicht gar allezeit seine Mtlhe und Arbeit umsonst 
thäte, sprach demnach den Grafen folgendermaßen an: „Gnädiger 
Herr! ich versehe iiuuniehro über 2Ü Jahr lang dero Kuchel mit 
I jschen und versäume ich weder Tag noeli Xaeht in Kälte und 
Hitze euch m dienen, habe aber noch niemaien die geringste 
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Belohnung davor erhalteD, bitte also mir wenigstens diesmal bei 
dem Verwalter etwas anzuschaffen, dann ich diese schihie Forelle, 
wann untreu sein wollen, ganz leicht vor 6 Gulden hätte verkaufen 
köunea.'* Der Graf sähe darauf meiueu Vater mit zoruigen Ange- 
sicht an sprechend: „Du loser Schalk! Meinest da nioht^ daß mir 
wißend, daß du die bestell und schönsten Fische, welche dn aus 
meinem Obersee f&DgeBty verkaufest und mir allezeit nur die 
schlechten herbringest, du hättest deiner Dieberei halber schon 
längstens eine große Strafe verdienet, nnd jezo verlangest du noeh 
eine Belohnung von mir; packe dich, sonsten will ich dir weisen 
laßen, was deinesgleichen Schelmen verdienen.^ Mein Vater mußte 
also mit größter Betrttbniß fort, ohne einen Kreuzer zu erhalten; 
er war ein Wittiber und ich sein einziges Kind, wir lebten also 
in einem recht armseligen und miserablen Stand, und hatten kaum 
ßrod genug zu eßen Es war zwar wahr, dati mein Vater ein und 
andersmal Fische verkaufte, aber nicht aus des Grafen von Ursenpuck 
seinen Fischwäßern, sondern aus dem kleinen Fleischbach, so zur 
selbigen Zeit ein freies Wißer und keiner Herrachafft zuständig 
war, damit wir gleichwohl das trockene Brod zu eßen hätten. 
Allein der Graf hatte einen Bedienten um sich, welcher allen 
anderen Bedienten aufsäßig war und sie alle bei demselben in 
Verdacht brachte und verkleinerte, welches auch durch diesen 
Bedienten meinem Vater auf eine ganz unschuldige Weise beschah, 
ohne doch weder mein Vater noch ich dem Menschen jemals das 
geringste Leid zugefUget Der Qraf war so mißtrauisch, daß er 
eben diesem Bedienten Befehl gab, auszukundschaften, an wen 
mein Vater Fische verkaufte, und dieser Verräter war so gottlos 
und falsch, dal) er den .l;li;er von der Baron Buccellenischen Herr- 
^Hhaft anstiftete, zu ineiiiem Vater zu gehen und von ihm im 
Namen seines Herrn auf künftigen Freitag ein Eßen Forellen zu 
bestellen, weil sein Herr selbigen Tages tractiren wird. Es geschah 
auch. Der Jäger kam zu meinen Vater, unterredete sich mit ihm, 
und dieser versprach, solche Fische Donnerstag Abends naeher 
Taber ins Schloß zu bringen. Mein Vater und ich bemühten uns 
sehr darum, und wir giengen gar hinaus in das Salzburgische 
Territorium bis gegen den Ursprung des MoU-Flußes; es glückte 
uns, daß wir bis 20 Stück schone Fische fiengen, und giengen wir 
voller Freuden mit unsern Fischen zurück in der Hoffnung einmal 
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etwas weniges (j^eld zu bekommeo ; aber der Erz-Sclielm und Spion 

des Grafen von Ursenpeck kam uns schon mit zwei Schergen auf 
der Stralie entgegen, uiid als mein Vater uiul ich mit dem Lägel 
Fischen, ohne au etwas Arges zu denken, daher kamen, lieü er 
meinen Vater «gleich anpacken und hieher nach Wurzki)]){f in das 
GcfäiiLjnis bringen, mir aber beflihl er zurück nach Haus zn gfheiK 
und allda warten, bis man mich rufen werde; ich weinte bitterlich 
wegen meines Vaters; man nahm mir auch das Lägel Forellen, 
so ich trug, und gab mir nicht einen Kreuzer zu leben. Mein 
Vater rufte mir znrttck, gab mir seinen letzten Groschen, sprechend: 
„Kauf dir Brod ( Ich werde morgen schon wieder bei dir sein, dann 
ich habe nichts yerschuldet, daß man mich also auf der Straßen 
auffangt. Ich gieng ganz betrübt nach Haus, aß etwas Brod, und 
legte mich darauf auf eine Bank zur Ruhe nieder; andern Tag? 
gieng ich nach dem Schloß, um zu sehen, ob mein Vater nichts 
von Nöten, und ihm etwa htllf liehe Hand bieten könnte; allein 
mit größtem Schrecken ».riuLr ich von einer Vieh-Magd, daß mein 
Vater schon in der nUchst verijfrtngenen Nacht auf den Sentkopf- 
Berg hinausgeführt und von selbigem herunter zum Todt gestUrzet 
worden wäre; sie warnte mich auch, ich sollte enttiiehen, ansonsten 
68 ebenfalls um mein Leben geschehen sein würde. In dieser Angst 
und Furcht lief ich mit größter Eile f(»rt, bis ich in den Salzbur- 
gischew Marktflecken Windischmatray kam, woselbst ich in Sicher- 
heit war und mich zu einem Bauern in Dienst begab, der sehr 
viel Vieh absonderlich Schaafe hatte, die mußte ich alle Tage in 
das Tefferegger-Thal zur Weide treiben. Ich lebte also bis Anno 
1618 zwei Jahre bei diesem Bauern ganz gut und vergnttgt^ weil 
er mich so lieb, als seine eigenen Kinder hatte, er gab mir 
Kleidung zur Notdurft, auch sattsames Eßen und Trinken^ daß ich 
zufrieden war. 

Anno 1618. den 12. May saß ieh um die Mittagstunde in 
dem Teffereggcr Thal unter einem sehattigten Baum l)i'i einem 
Walser und aß mein Stück Brod und Käs. meine Scbaafu aber 
weideten um mich herum; da kam ein gruLlor alter betagter Mann 
auf mich zugegangen, und sagte: „Mein Sf)bn ! Hier siebest du 
deinen ermordeten Vater; komme mit mir uud laße deine Schaafe 
allhier; sie werden alle nach Haus kommen, und deinem Herrn 
wird dadurch kein Schade geschehen.^ Ich erschrak anf^nglicl^ 
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seKr darob, allein er sagte weiters: „Fürchte dich nicht, es wird 
dir ja nichts leides gesoheheD, und folge mir.^ Nachdem ich mich 
auf die Füße gemacht, gieng ich eine ganze Stunde mit ihm in das 
Thal hinein, und er führte mich an dasjenige Ort, wo ich ooch 
%jk dato wohne, und dieaes Hans stand sdion allda, er sagte zu 
mir : ^In das kttnfltige wirst du aUhier verbleiben und dich von 
Krttnter- nod Wurzelsammeln erhalten, ich werde dir alleaeit bei- 
stehen^ nnd alle Eigenschaften der Kräuter entdecken. Da wirst 
selbige allerorten verkaufen können, und dadurch zu Qeld gelangen, 
du wirst auch meines gewesenen Herrn seines Sohnes-Sohn mit 
deiner Cur bei Leben erhalten, und mußt keine andere Belohnung 
von ihm verlangen, als daß er die Berge Sent- niiü Wurzkoptf zu 
einem Bergwerk zu bauen anfange, bei Eröifiiung der ersten 
StolleD in Sentkopff wiröt du meinen Leib tinden, diesen begraben 
mit allen Ehren hieher in dieses Feisenloch, dann ich bin unschuldig 
ermordet worden und mein Geist hält sieh allezeit bei meinem 
Leib in diesen Gebirgen auf; du wirst das Hunderste Jahr deines 
Alters orreichen, viele Wisseuschaften und Kttnste durch Krauter, 
Wurzeln nnd mich erlernen, verbleibe also an diesem Ort, dann 
nach 26 Jahren wirst du zu meines gewesenen Herrn Sohnes-Sohn 
berufen werden, wo ihm schon das Leben abgesprochen sein wird, 
und du wirst ihn wunderbarlicher Weise erhalten, und ihm helfen, 
WBDD er dir das eingehet, wie ich dir vorhin schon gesaget, in 
dem Sentkopff ein Bergwerk anzulegen.'* Auf diese Worte ver- 
schwund mein Vater vor meinen Augen, und ich fand in diesem 
kleinen Haus allen beuöthigten Unterhalt vor einen Menscheu ; 
dann es waren Mehl und andere Eß-Waaren in Menge in dem 
innern Felsen (iew(jlbe gleich neben dem Ort, wo das Waßer ent- 
springet, daß ich also viele Jahre genug davon zu leben hatte. In 
dieser Zeit gieng ich in verschiedenen Ländern mit Kräutern und 
Wurzeln herum, und machte viele wunderbare Ouren; dann so oft 
mir etwas hartes und schweres zu verrichten vorstund, kam mein 
Vater zu mir, ich mochte auch an einem Ort sein, wo ich wollte, 
und sagte mir, was ich zu tun hatte, und dieses geschah auch noch 
gestrigen Tages, wie idh den Grafen hier gegenwärtig curlret, 
mein Vater tat alles dabei, er hat auch anheut das Trinkglas mit 
dem Sand und klaren Waßer genommen, und mir dabei gesagt, 
was ich dem Herrn Grafen jezo entdeckt habe. Bitte also schließ' 
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lieh, dieses Bergwerk baldigst zu erheben, auf daß meines Vaters 
Leib ordentlich in diesen Felsen begraben werden könne." Mit 
diesem beschloß er seine Erzählung, und wartete auf des Graten 
von ürsenpeck Antwort 

Beide Grafen erstaunten Uber diese Erzählung dea alten 
Mannes, noch mehr aber der Graf von Ürsenpeck, iodein er ver- 
nehmen mußte, daß sein Herr Großvater einen solchen unerlaubten 
Todtsehlag hatte begehen laßen. Er sagte au dem Alten: „Lieber 
Freund! mir ist leid, was deinem Vater geschehen, ich bin aus 
aller Sohuld, und will gans gerne in dein Begehren respeetu des 
Berg Sentkopff, willigen, auch auf künftiges 1645. Jahr alsobald 
den Bergbau erheben latien. sobalden alle Anstalten dazu werden 
gemacht sein; ich vcrlaiii;e aber von dir, dali du deine jetzige 
Wohnung verlaßest, und zu mir auf mein Gut kommest, dann du 
sollst dich mit nichten mehr also plagen, sondern dein Brod bei 
mir in aller Ruhe genießen." 

Der Alte versetzte : „Wann mein Vater in seiner beständigen 
Ruhestätte sein wird, werde ich dero Anerbieten nicht ausschlagen; 
bis diese Stunde aber kann ich noch nicht, dieweil meines Vaters 
Geist es also haben will; im übrigen aber will ich annoch melden, 
daß die herumliegende Geberg, als nftmlieh Mederegg und Fragant 
lauter gold- und silberreiehe Gebirge sind, daß auch unweit Yon 
hier eine Quelle, welche ein sehr gesundes Waßer zum Baden hat 
und in vielen Krankheiten höchst ntttzlich 2u gebrauchen (aus 
diesem Waßer entstünde das dermalen annoch berühmte Fraganter 
Bad). Sie werden auch einen so reichen Seegen erhalten, daß die- 
selbe fast allen Adel in Cärntbcn übertieti'cn werden; so laug ich 
lebe, werde ich nioiiie Treu erweisen. Anjezc bitte ich um gnädigen 
Urlaub, in meine Wohnung zurückzugehen." Der Graf versprach 
ihm alles und beurlaubte ihn, wollte ihn auch in einer Kutschen 
dahin bringen laÜen, er aber lehnte solches ab, nahm nichts au 
und gieng ganz vergnügt von dem Schloß nach seiner Wohnung. 
Beide Grafen waren hierauf wegen des zukünftigen Bergbaues und 
wie soleher anzufangen auch woher die Bergleute zu nehmen, und 
was dergleichen mehr, so lange in Beratschlagung, bis endlich der 
Graf von Auffenstein sich auch von dem Grafen von Ürsenpeck 
beurlaubte, jedoch dabei die Abrede nahmen, daß jener den Grafen 
ehestens in Fragant besuchen wollte. 
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IntleLicn verlief auch das 1644. Jahr, als Herr Graf voü 
Ursenpeck wirklich zu dem Bergbau zu schreiten und alles Be- 
nöthigte zu veranstalten Bedacht war, za dem Ende er sioli vor 
allen Dingen nach Claf^enfurtb erhub, um daselbst bei einem 
landeBfUrstlichen Berg- Gericht Alles in Bicktigkeit zu bringen, und 
erhielt ohne AuBtand die damalige gewöhnliche Bergfreiheit, daß 
er Dftmlioh gegen Abführung des zehnten Teils an die Kaiserliehe 
Hof-Kammer, in seinem Gezirke Bergbau anlegen dttrfe, wo er 
wolle und könnte; anbei wurden ihm auch von dem landesfttrst- 
lichen Bergwerk FalkensteiUp so selbiger Zeit aufgegangen war, 
15 Bergknappen und zwei Hutleute f,^egeben, und ihm reicher 
Segen zu seinem Vorhaben angewünscht. Er gieng also wieder 
nach Haus auf sein Schloß Fragant, gab dem Herrn Grafen von 
Autfenstein von allem Nachricht, und veranlaßten beide auf den 
12. Marty 1()45 eine Zusammenkunft, welche auf dem Schloß 
Wurzkoptf sein sollte. 

Der 12. Marty des 1645. Jahres erschien, und beide Grafen 
kamen der genommenen Abrede gemäß auf dem Schloß Wurzkopff 
zusammen, und hatten auch die Bergleute bei sich; man berat- 
schlagte hin und wieder, an welchem Ort der Bergbau zuerst 
anzufangen, und wurde endlich beschlofien, die erste Stollen an dem 
WurzkopiT zu öffnen. Dieses war nun kaum also resolviert, so trat 
der alte Krautermann ans dem Tefferegger-Thal gaoz ohnversehens 
in das Zimmer und sprach: »Graf Ursenpeck! das lautet ganz 
andere, als ihr mir versprochen, nämlich die erste Stollen in Sent- 
kopli' zu (»tlnen, um meines Vaters Leib zu finden, wo dieses unter- 
bleibt, werdet ihr uiemaleu einen Segen haben, auch euch Alles 
rückgängig werden, denihalben nehmet euch wohl in Obacht." 
Der Graf von Ursenpeck erinnerte sich aber gleich seine« Ver- 
sprechens und sagte zu ihm: „Lieber Alterl dieses, was ich hier 
beschlossen, ist aus Vergcßcnheit meines Versprechens geschehen, 
jedoch soll euer Willen in allem erfüllt werden und wollen wir 
ttbermorgen die Arbeit im Namen des Herrn anfangen;" wormit 
sieh daDU der alte Maun vergnttgte, und sich wieder nach seiner 
Wohnung zurQck begab. 

Nachdem nun alle Veranstaltungen fertig, auch sich der 
benachbarte Adel eingefunden, und jedermann begierig zu ver- 
nehmen war, was allda sich mit des alten Kräutermannes seines 



Digitized by Google 



- 78- 

Vätern todteii Leib begeben würde, erschien auch der Herr Dechant 
von Sachseiibiirg, um deshalb gebetenermaßen die Einweihung zu 
verrichten, die ISergleute waren auf des Grafen Unkosten alle neu 
gekleidet, und alles auf das herrlichste eingerichtet. 

Der von dem alten Kräutermann schon so lange erwünschte 
Tag branh dann endlich an; man formirte einen schönen Anszu^ 
zu dem Berg, vor welchem der alte Mann bergieng, um zu weisen, 
wo man den Bergbau öffnen sollte. Als män swiscben den Wurz- 
und SentkopfT kam, zeigte er den Platz, wo die erste Stollen ge- 
fttbrt werden sollte; man richtete nnter freien Himmel einen Altar 
anf, und der Herr Dechant oelebrierte die Meße, und segnete das 
Qebirge ein ; nach deßen Vollendung reichte man dem G^rafen von 
Anffenstein einen Sehlegel und Eisen, damit derselbe, weil er 
hauptsächlich die ürsacb dieses Bergwerks war, die Ehre haben 
möchte, selbigem den Anfang zu geben ; der alte Mann wies ihm 
den Ort und Platz, wo die Stollen geölTnet werden solle. Der Herr 
Graf von Äuü'enstein stemmte darauf einige Steine ab, welche er 
dem Grafen von ürsenpeck und anderen Anwesenden von Adel 
praesentierte, woran man aber keine Spur einigen Gehalts fand. 
Der Krautermann aber sagte, man solle nur die Bergleute tapfer 
arbeiten laßen, sobalden man zu seines Vätern Leib gekommen, 
würde man genug reiches Erz finden. Die Bergleute griffen dem- 
nach wacker zur Arbeit, fanden aber zur Zeit lauter regle und 
mttrbe Sandsteine vor sieh. Nachdem sie aber eine Stunde aus- 
geräumt, hörte man einen entsetzlichen Knall, als ob ein Canon- 
Schuß in dem Berg erschallte, worauf der alte Hann mit lauter 
Stimme ausrafte: „Hier liegt meines armen Vaters Leib!* Alles 
war curios, selbigen zu sehen ; der todte Leib war ganz unverwesen, 
und stund an dem Orte, so einem Gewölb gleich, aufrecht: der 
alte Kräütermann floh gleichsam hinweg, nachdem er vorher gesagt, 
dal) man den Leib nicht anrühren solle, bis er wieder gekommen 
sein würde. Als hierauf nicht gar eine Viertelstunde vertioßeii, 
war der Kräutcrmann wiederum gegenwärtig und hatte einen Öarg 
mit sich gebracht, wohinein er den Leichnam auf lauter wohl- 
riechende Kräuter legte, den Sarg fest zuschloß nud selbigen eilends 
nach seiner Wohnung trug, allwo er den Sarg hinter der Stein- 
klippe hinter der Wohnung stellte, vor die Öffnung große Steine 
legte, und solche gftnzlich mit Erden bedeckte, auch etliche Bftume 
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darbei set/.te. welche innerhalb drei Jahren ziemlich in die Höhe 
gewachsen, welche aiinoch heutiges Tages allda stehen, und solche 
starke Aste haben, daß man, ohne vorher die Bäume umzuhauen, 
nicht zu der HTthle kommen kann, worinneu der todte Leichnam 
liegt, errichtete auch ein großes Kreuz auf, so annoch unverfault 
vor dieser Höhle steh^ darauf dermalen viele hundert Namen voq 
vorbei Reisenden einn;ezeichnet befindlich. Das wunderbarlichste 
aber ist, daß der alte Kräntermann, sobald sein Vater in die Gruft 
gele^, die Bäume, so er gesetzet, groß gewaehsea und das ver- 
fertigte Kreuz aufgestellt war, seioe Wobnung zusammengerißen, 
den Platz sauber geputzt^ und darauf, aller Nachforschung ohn> 
geachtet, nimmer zum Vorschein gekommen. Man observiret audi 
noch heutiges Tages, daß alle Mittwoch des Nachts bei dieser 
Grabstätte eine ganze Stunde lang ein Lieht erscheine. Die Tyro- 
iiaehen Bauern von Rabenstein waren einstmals so vorwitzig, die 
Grabstelle zu öffnen, sprechend: „Wir müßcn sehen, was der alte 
Fischer macht." Sie wurden aber dabei dermaßen von einer großen 
Furcht tiberfallen, daÜ sie alle davon gelaufen, auch sich Einige 
in der Eile an denen Felsen und Steinen die Füße ziemlich 
beschädigten. Der Bergbau wurde indeßen fortgesetzt, man gieng 
mit der Stollen achtzehn Lachter in die Tiefe, und machte alle 
sechs Lachter zwei Kreuz-Schläge. Der Graf ließ au dem Circkniz- 
Floß zwei Fuchwerk und drei Schmelz-Hütten anlegen, er nshm 
auch mehrere Berg-Leute auf, und ließ zu gleicher Zeit die Berg- 
werke zu Fragant und Mederegg erheben. Nachdem man mit dem 
ersten Stollen achtzehn Lachter in den Sentkopff-Berg gekommen, 
Mite man den Schacht }^t, 1 und 2 zu gleicher Zeit, den ersten 
zwar auf 54 Lachter bis zu der Stelle, wo des Fischers Leib 
gelegen, den anderen aber senkte man bis in die St. Sebas;iaii- 
Gruben. Der Segen war so reichlich, daß soleher dem Grafen 
jährlich über 20.000 fl. TTberschuß abwarf, und waren die reichen 
Adern in solchem Zuwachs, daß der Graf nicht Bergknappen genug 
hatte, selbige bauen zu können. Dieses dauerte nun bis auf das 
Jahr 1652. Da begab es sich, daß in den Graf Piazischen Berg- 
werken zu Serniz in Pasterz der Bau fast aufgieng, weil die Uauer- 
schaft sich wegen übler Tractements nicht mehr erhalten konnte; 
es liefen demnach von diesen Bergleuten 44 Mann zu dem Grafen 
▼on Ursenpeck und nahmen bei selbigem Dienst, und wurde hierauf 
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8Ö stark gebaut, daß man auf acht Puchwerken zerpuchte, in fünf 
Scluuelzliüttcn aiisschmclztc, anbei viele Treibherde und Scheid - 
hütten verfertigen mußte, und rechnete man damals des Grafen 
Einkünfte von diesen Berfjuerken auf wenigtileiis 60.000 fl. jährlieh, 
so auch alles bis in das 1671. Jahr fortdauerte. Nachdem g'iengeii 
zu Fragant zwei Gruben za Scbaudeu, doch blieb dabei niemand 
todt, sondern nur Einige wurden etwas beschädigt 

Der Qraf von Unenpeck erinnerte sich auch endlicb des 
alten Erantermanns Anregung wegen des Gksund-Brunnens bei 
Fragant, lieft derohalben einen bertthmten Medicum von Gurk holen, 
welcher das Waßer untersuehen sollte, nach wellten Proben er 
dem Grafen hinterbrachte, daß es ein stattlich Gesund- Waßer wider 
Oontraeturen und Schwindungen sei, worauf der Graf daselbst ein 
neues Dorf anlegen und eio Bad erbauen ließ, auch einen Chirurgen 
daselbst unterhielt. Und dieses Bad wirkt noch heut zu Tage fast 
miraculüse Curen, wie dann erst vor drei Jahren 44 eoutracte und 
blessirte Soldaten von dem Teutschmeisterischen und den anderen 
Regimüiiteru dadurch völlig restituirt worden. Und dieses per 
parenthesiu. 

Anno 1676 verreiste der Graf von seinem Schloß Wurz- 
kopff nach Fragant auf seine ordioaire Residenz. Er hatte die 
Gewohnheit, wann er von Fragant nacher Wurzkopff gieng, allezeit 
sein Schlafsimmer und Oabinet zu versperren und die Schlttßel zu 
sich zu nehmen, welches auch diesesmal geschehen. Als er nun 
zu Fragant ankam und das Schlafzimmer eröffnete, stund das 
Trinkglas, so der Krauterniann hinweg getragen, ganz rein und 
sauber auf einem Gueridon neben seinem Bette. Der Graf erinnerte 
sieh alsobald der Worte des alten Mannes, nämlich, daß wann das 
Glas wieder gefunden würde, er, Graf, Tags darauf sterben werde. 
Danuaeh befaiid er sich su gesund und wohl, daü er auf diese 
Wahrsagung nichts achtete und nur dcirüber lachte. Er rufte seinen 
Kammerdiener, sagte zu ihm : „iSiehc hier, was ist dieses vor ein 
Glasi"* Der Kammerdiener, als er das schon lang verlorene Mund- 
glas seines Herr sah, erschrak sehr und antwortete: „FUrwahr! 
dieses ist nicht in die Luft zu schlagen, denn wann es was natür- 
liches wäre, wie hätte das Glas durch so viele verschießen o Türen 
herein kommen können. Bitte demnach Ihro Guadee, diese Sache 
nicht so gering anzusehen, dann wahrlich der Kräutermann ein 
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großer Künstler gewesen, und wann ioh ihn nur zu suchen wttßte, 
ieh wollte gerne die ganze Nacbt herum laufen, ihn zu finden, 
vielleicht wttrde er zum andernmal Ihre Gnaden beim Leben 
erhalten kiSnneu.^ Diese Worte waren kaum ausgesprochen, so 
stand der alte Eräntermann in dem Cabinet zwischen ihnen beiden, 
mit ganz leiser Stimme sagend: „Es ist keine Hülfe mehr, dann 
der göttliche Wille hat es also beschießen, Morgen um elf Uhr 
wirst du verscheiden, disponire also über dein Vermögen und 
versorge deine kSeele,^ worauf der alte Mann sogleich verschwand. 
Beide erschrackea darüber dermaßen, daß lange Zeit keiner zu 
dem andern ein Wort sprechen konnte. Der Graf erholte sich 
znerst, sagte zu dem Kammerdiener: „Nun es ist Zeit, daß ich 
mich zu dem Ewigen disponire. Laß mir alsobald den Pater 
Guardian derer Capuciner von Villach holen, und reite eilends 
nach Mitteldorff, berichte dem Grafen Auffenstein, was du gesehen 
und gehört, und bitte ihn, daß er noeh beut zu mir kommen mOge.^ 
Der Kammerdiener verrichtete seines Herrn Befehl auf das schleu- 
nigste, und der Stallmeister fuhr nach Villaoh, und brachte nach 
drei Stunden den Pater Goardian auf das Schloß, woselbst sich 
auch zu gleicher Zeit der Graf von Auffenstein einfand, und zwar 
mit großer Betrübnis. Der Pater Guardian wollte es zwar dem 
Grafen aus dem Sinn reden, sprechend, wie dergleichen Geister- 
werk öfters ein pur lauteres Nichts wäre, und nur suchten denen 
Menschen einen Schrecken einzujagen. Er, der Herr Graf, sei ja 
bei voUkommeuer Gesundheit. Daunoch, weil er es so haben wollte, 
wolle er bifc Morgen Mittag bei ihm verbleiben Der übrige Tag 
wurde mit vielen gottseligen Reden zugebracht und der Graf von 
Ursenpeck machte mit seinen Herrschaften und Bergwerken eine 
TOÜkommene Disposition, setzte seinen Herrn Vettern, Grafen 
Emanuel von Ursenpeck, zum Universalerben ein, denen P. P. 
Oapueinern naeh Villaoh vermachte er 6000 fl. zur Vergrößerung 
ihrer E^irehe, dem Grafen von Auffenstein, seinem geliebten Freund, 
verschaffte er das Fraganter Bad und dergleichen Legata mehr. 
Die Nacht gieng vorbei und sie wachten alle zusammen bei dem 
Grafen, früh Morgens las der Pater Guardian in der Schloßkapelle 
Meß, während der Meße aber wurde dem Grafen von Ursenjmck 
sehr schlimm, so daß er sieh aus der Kapelle mußte bringen laßen, 
^ach vollbrachter Moße trug mau das höchste Gut iu dein Zimmer 
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und reichte ihm das Viationm, welches nm 9 Uhr geschah; nach 
empfaDgenem Viatico verharrte der Graf bis gegen halb eilf Uhr 
im Gebet, nach welcher Zeit er sagte : ;,Ich fitthle, daß mein Ende 
yorhanden nod der ErAntermann in allem die Wahrheit geredet. 
Der Wille des Herrn sei der meioige nnd es geschehe alles nach 
seinem göttlichen Schluß.^ Er setzte sieh darauf in einen Rahe- 
sesael und erwarteten alle mit großer Betrübnis und Leidwesen 
die cilftc Stunde. Es fehlten kaum noch einige Minuten an dieser 
Stunde, da zersprang des Grafen stiu iVIun(l;^'las, so der Kräuter- 
mann wieder gebracht hatte, iu viel hundert Stucke. Der Graf 
verfiel alsobald in die letzten Züge, und nach Verflie{5ung der 
eiliten Stunde war er völlig versohiedeu. Und dieses ist das merk> 
würdige Ende des Grafen von ürseupedt und Massimi. 

Nachdem hierauf alles Gewöhnliche verrichtet und der ver- 
blichene Herr Graf nacher Viilach zu seiner Freundschaft in die 
Gruft beigesetzt worden, trat Graf Emanuel von Ursenpeck die 
Erbschaft an. Man continuirte den Bergbau bei Sent- und Warz- 
kfipffy wie auch bei Mederegg und Fragant achtzehn Jahre lang 
ganz glücklich, das ist bis 1694. Die Ausbeute blieb ebenso reich- 
lich wie bei des verstorbenen Herrn Grafen Lebzeiten; es wurden 
auch noch sehr viele Stollen, Schächte und Gruben gebaut, wie 
die Prütile zeigen. Die Häuerschaft war 93 Kr.pfe stark, uhue 
Schmelzer und Scheider. Aber eben dieses Jahr war eines der 
unglUcklicbsteu von diesen Ber^^l)au, indem den 10. July diet^es 
bemeideten lüü4. Jahres um 3 Uhr Nachmittags ein bei Menschen 
Gedenken noch nicht erhörtet^ Donnerwetter entstund, wobei Schloßen 
eines Hühnereies dick ao heftig herabfielen, daß alles in selbiger 
Gegend davon erschlagen wurde. Es fiel auch in den Rauriser 
Tauern ein bo grausamer Wolkenbruch, wodurch sieh der Moring- 
See, Weiß-See, Schwarz-See, Ober-See und Unter-See dermaßen 
ergoßen, daß die ganze Gegend auf swölf Meilen Wegs weit unter 
Waßer gesetzt wurde, Vieh und Mensehen gi engen dabei zu Grunde, 
weilen sich fast niemand wegen des schnellen Waßers retten konnte, 
alle Stollen wurden mit Waßer angeftlHt, so daß sieh die Bergleute 
durch die Sehäehte deren Mannsfahrten auf die obere Hütten deren 
Bergen salviren mußten; aber auch hier waren sie ihres Lebens 
nicht sicher, weilen das Waßer in einer Höhe also ganzer acht 
Tage stehen blieb, so daß man ihnen weder Brod zubringen, noch 
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selbige abholen konnte, indem alle Fahrzeuge und Schiffe entweder 
zerbroehen oder hinweg gerißen waren, mitbin fast der dritte Teil 

dieser armeu Leute Hungers sterben mußte. 

Das F>aganter Bad samt dem Dorfe wurde völlig zerrißeu 
und hiuweg geschwemmt, und kamen darinen bis 30 Menacbeu 
und über 200 Stück Vieh elendiglich ums Leben. 

Nachdem endlich das Waßer den 9. Tag sieh verlaufen und 
wieder in seine alten Schranken <:;ctreteu, salvirte man die annoch 
lebraden Bergknappen, welche aber so elend waren, daß man alle 
hieven noch des Todtes zu sein glaubte, man gab ihnen anfänglich 
m&ßig zu efien und wartete ihrer auf das Beate, wordurch sie sieh 
dann in etlichen Tagen wieder erholten. 

Der Bergbau blieb also bis 1696 völlig liegen^ weilen alles 
völlig versohlemmt war. Die Stollen waren also verdeekt, daß man 
lie kaum zu finden wußte^ alle Puehwerke, Sehmelz> und Scheide- 
htttten, nebst andern Berggebäuden waren weggerißen, und hatte 
man bis 1703 ^enujj; zu thuii, alles wieder in völlige Ordnung zu 
bringen. Eudlich wurde wieder zu bauen angefangen, aber mit 
keinem solchen Seppen, wie der vorige, dann die Ausbeute sich 
kaum auf den vierten Theil der vorigen belief. 

Anno 1706 den 9. October verstarb Herr Emanuel Graf von 
Ursenpeck und verließ per testanieatum seinem damals noch 
minderjährigen Sohn Wilhelm Grafen von Ursenpeck alle Herr- 
schaften, Guter und Bergwerke, zu deßen Vormttnder aber seine 
Frau Mutter Gräfin Cacilia von Ursenpeck, geborne Gräfin von 
Lodron, nebst dem Grafen von Eronegg gesetzt worden; diese 
tthrten den Bergbau bis Anno 1720 fort. Nach diesem trat der 
annoch lebende Graf von Ursenpeck und Massimi, Ihro Elays. 
£5ngl. Majst wirklicher Cammerer, die MajorenDitaet an. Die 
Bergwerke werden zwar annoeh aber mit keinem rechten Eifer 
und 1^, Iii st mehr gebaut, so dui) selbe jährlich kaum ÖOOO ti. mehr 
abwerfen. 
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Kleine Ntteilungen. 

2. Eine alte Beschreibung des Schlosses Ostcrwitz. Die Feste 
Hoehüstcrwitz verdankt bekanntlich ihr gegenwärtiges Aussehen 
dem Freiherrn Georg von Khevenhiller, dem sie 1571 von Erz- 
herzog Karl verkauft worden war. Schon zu Beginn des 16. Jahr- 
hunderts war sie ganz baufällig, wie es in einem Schreiben Kaiser 
Maximilians an seinen Bat Balthasar Tanhanser und seinen Vize- 
domamtsTerweaer in Kärnten, Hans Mannstarffer, heißt. Als daher 
Hochosterwits 1509 an Mathaas Lang, Bischof von Qnrk, verpfändet 
wnrde, erhielt dieser die Bewilligung, eine Summe von 1500 fl. 
darin zu verbauen. In dem uberwAhnten Sehreiben erteilt Maadmilian 
seinem Kate und Vizedomamtsverweser den Auftrag, den Bau des 
Schlusses zu überwachen. Nach dem Tode des Mathäus Lang (1540) 
kam (lud Schluß in den Pfandbesitz Christoph Khevenhillers (1541). 
Wenige Stunden nach der Übernahme des Schlosses durch de^ 
neuen Pfaudinhaber brannte das Schloli ganz ab. Dabei gingen 
auch alte Urbare und andere Archivalien ziio^runde \). Ge- rg Kheven- 
hiller ließ dann die Feste 1575 — 1582 ausbessern und erweitern 2). 
Wie sie unmittelbar vor dem Umbaue aussah, ist in der Beschreibung 
der Herrschaft Osterwitz durch die landesfUrstlicheu Kommissäre 
vom 28. September 1570 folgendermaßen dargestellt (Statthalterei- 
archiv in Qraz, Faszikel 123): 

Krstlich sind im Schlosse drei aneinanderliegende gewölbte 
Keller und oben darauf wieder ein Qewölbe „zu einer Be- 
hältnis*^; eine getafelte Stube mit einer Kammer daran mit neuem 
hölzerne» Boden, worin der Pfleger wohnt, weiters eine nicht ge- 
täfelte Stube mit neuem hölzernen Boden und daran eine Kammer 
für das Gesinde. Zwischen diesen beiden Stuben ist eine Vorlaube 
mit Hulzbuden. Im Eingang des Schlosses ist rechter Haud ein neues 
Spcisgew«)lbe ; von da geht bis zum hinteren Stuck die iüngmaucr, 
in der die Kapelle gestunden, die „durch das Wetter und Einschlag 
in das Pulver" zersprengt und über den Felsen geworfen wurde. 
Unter dem neuen Stock ist ein Gefängn istarm, darttber (über dem 
Gefängnis) ist ein Gewölbe für allerlei Zeug und ein offener Schwib* 

') K. 11. k. gem. Finanzarchiv, Inneröaterr. Akten, Nr. 18.382 0. 1/3. 
Scheiger, »Mitteilungen der k. k. ZentralkommiMionc, 3. iahrgang, 
Septemberbefl. 
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bogen, oben darauf ein Gemach für eine Stube, gegenüber ein 
Gemach zu einer Kammer, aber unausgebaut; daran stößt ein 
runder Turm, worin sich ein Kainmerl, mit den oberen Böden mit 
Tramen (Balken) und Estrich verselu n, befindet; unter dieaem ist 
eine alte gewölbte Ptisterstuben (Pfister = Bäcker) mit ihrem Vor- 
gewölb und der Laube und ihm gegenüber ein kleines Speisgewölbe. 
Vom Eck des PhsterstUbeU geht die Ringmauer, ungefähr bei vier 
Klafter lang bis an eine gewölbte Küche. Im Hof ist eine Zisterne 
mit Bninnketteo, Eimern nnd Seheiboa und aller Zagehörung und 
ia einer Htttte der Zug (Au&ng) mit Wagen nnd Seilen zn täglichem 
Gtebranehe, womit man alle Notdnrf in das Schloß über den Berg 
heran&ieht. Unter dem SchloAberg steht ein von Grund neu auf- 
geführtes Gemäuer, darunter ist ein Keller, solange derselbe Stock 
ist, auf demselben gewölbten Keller sind zwei Gtomäeher zu einer 
Stube und Kammer mit Estrichböden zugerichtet und mit not- 
dürftigem, neuem Dachwerke versehen Daneben steht der alte 
hölzerne Kasten, der nun wohl nicht mehr zu gebrauchen, und 
dabei ein alter gczinsmerter Stall für sechs Pferde. Im Meicrbof 
steht ein neu aufgeführter Stock mit einer großen Meierstube samt 
K einem kleinen „KaehlstübP, einer Vorlaube und einem Kasten, 
darunter liegt ein Keller; alles ist gewölbt. Oberhalb sind ein 
Estrich- und dabei zwei mit Laden verschlagene GetreidekäRten. 
Qaneben steht ein Stadl mit untermauerten Kästen und Roß- und 
Oehsenställeu, dann ein hölzerner Frisehlingstall; endlieh noeh ein 
alter Stadl für Heu nnd Stroh und mit Kuhställen. Zum Sehlosse 
gehören auch eine Hausmtthle mit drei Läufen, ein Freihaus mit 
Kammer, Estrieh- und einem Heuboden, dann mehrere Weingärten, 
BO der große Weingarten, der Tsohernigg- Weingarten, der Viertl- 
Weingarten, der Josef-Weingarten, der Herr- Wein garten, das Lust- 
Weingärtl nahe bei dem SchloLj und noch ein ungenannter Wein- 
garten mit zusammen 138 Hauci tagen. Dr. M. Wutte. 

3. Zum Aufsatze: Die Lage der bambergischen Herrschaften 
fn Kärnten vor ihrem Verlfaufe im Jahre 1759 1). Herr Franz X. 
Wirth in Villach hatte die Freundlichkeit, zu den iu der Garinthia I. 
1907, S. 170 und 171 angegebenen Ausdrücken für Waldwerte 
folgende Aufklarungen au geben: Diese Ausdrücke stammen 
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Wahrseheinlicli aus dem Volksdiulekte. Tschoggi ist jedenfalls das 

italienische Ciucchi für Stock. Unzen sind jedenfalls ocia veneta 
(Venezianer Zoll). Mezzo ist halb, Pic viertel. Der Ausdruck 
Bettler findet sich im Holzhandel nicht mehr. Da das Holz haupt- 
sächlich nach Italien verkauft wurde, sind obige Ausdriu ke dem 
Italienischen entnommen imfl in Cudore noch gebräuchiicli. 

4. Der verschollene römische Inschriftstein von der Dreifaltig- 
keitskirche am Gray wiedergefunden. M. F. y. Jabornegg gab zuerst 
in der Cariuthia 1840, S. III, Nachricht von diesem Steine, der 
damals an der Außenseite der Dreifaltigkeits- Kapelle in 
Gray oberhalb Obermtlhlbach eiogemaiiert war. Als soloheu fuhrt 
ihn V. Jabornegg auch in seinen „ROmisehen Altertümern^, S. 93 
n. 229, ferner das „Corpus Inscriptionum Latinarum'^ III^ n. 4907 
an* Doch war der Stein seit vielen Jahren in der genannten Kirche 
nicht mehr zu sehen. Man wußte nicht, was mit ihm geschehen 
war. Vor kurzer Zeit meldete nun der Gaukorrespondent des Ge- 
schichtsverein es, Herr Franz Hilpert, Pfarrer in Baldrams- 
dorf, dalj er sich erinnere, den fraglichen Stein noch im Jahre 
1898 beim vulgo Hanne bau er in Prodi (Gem. Schaumbuden) 
gesehen zu i)ubcn. Ein vor kurzem dahin unternommener Ausflug 
bestätigte die Kiehtigkeit der Angabe des Herrn Pfarrers. Der 
Stein ist im Hofe an der sogenannten „Kemenaten" außen ein- 
gemaaert. Die Lesung ist richtig, nur muß es Bvrrani und nicht 
Bvrani heißen. Es ist der Grabstein des Ehepaares Oapitus, Sohn 
des Burranus, und der Julia, des Julius Tochter, gesetzt vom Sohne 
Speratns. 

Ein Nachbar des Hannehaoers wußte die Ursache des Ver- 
schwindens des Steines anzugeben. Er erzahlte die Sage, daß der 
HOmerstein bei keinem Hause längere Zeit bleibe, sondern von 
selbst seinen Staudort ändere. Dr. A. v. Jak seh. 



Ltteraturberichte. 

5. Otto Hirschfeld, Die römischen Meilensteine. (SitznncrQberichte 
der Kgl. preußischen Akademie der Wissenschaften l'M.fi^ S. 165 
bis 201.) Die Literatur-über diese interessanten Denkmäler ist bis- 
her eine spärliche. Zuletzt hat Kubitschek in den „Jahresheften'* 5. 
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darüber gehandelt (vgl. die ßesprechnng Hann's in Oarintbia I. 

1003, S. 64 bis 69), ferner iiebenlier in den „MitteiluDgcii der 
Züiiticilkummissioii" 3. F. 5, 27 iL Nun kommt der Altmeitster 
römischer Geschichtsforschung durüber zu Wort. Veranlassung gab 
ihm hiezu der 13. Band des „Oi rj us Inscriptionum Latinarum" 
(Vol. 13, Pars. II. Fasciciilus II.), weic-hcr die Meilensteine Galliens 
bringt. Es sind nahe an 4000 Meilensteine, oder besser gesagt, 
Meileusäaleu, aus dem römiecheu Reiche bekannt geworden, davon 
die meisten aus Afrika, fast ein Drittel, aus Italien selbst nur 
rund 600, aus den Donaaprovinzen, wozu auch Koricum zahlt, kaum 
400, die meisten aus Unterpannonien. loh will hier hinzufttgen, 
daß im heutigen Kärnten bis jetzt im ganzen 14 Meilensäulen 
gefunden wurden, davon neun in der Monumentenhalle des Öe- 
schichtsvereines vor dem LandesmuBeum Rudolfinum aufgestellt 
sind : Mod. Nr. 84 = CIL Nr. 5710 und Mon. 85 = CIL 5709, 
beide aus Zdlfeld, Mon. 86 = CIL 5712 vom Kreuzerhof, Mon. 87 
= CIL 5730 aus Krumfelden, Mon. 88 = C I L 5711 aus Thon, 
Mon. 89 = CIL 5704 — 11.Ö30 aus Krumpeudorf, Mun. 94 und 
HO = CIL 5728 - 9 aus Treibach und Mon. 191 = CIL 6528 
= 11.832 auH Oberdrauburg. Von den übrigen Kärntner Meilen- 
steinen ist je einer CIL 4826 aus Zollfeld und CIL 5703, einst 
in Saifnitz, verloren gegangen. Endlich befindet sich je ein Meilen- 
stein an den betreffenden Fundorten: CIL 11.833 in Millstatt und 
CIL 5713 in St. Peter im Holz. Der Meilenstein CIL 5714 = 
11.834 mit der gefälschten Angabe der Entfernung von Teurnia 
aus dem Lausnitzgraben an der Grenze zwischen Salzburg und 
Kärnten, froher im Dorfe St Margarethen im Lungau aufgestellt, 
wird im Salzburger Museum verwahrt. 

Bereits im 3. Jahrhunderte v. Chr., ea. 250, finden wir einen 
Meilenstein an der Äppischen Straße, 187 v. Chr. drei Meilensftulen 
an der Amilischen Straße zwischen Rimini und Piacenza. Doch 
sind erot seit C. Gracchus (f 12 i v. Chr.), wie riutarcli urzüliii, 
die großen italischen Straten allgemein mit Meilensteinen versehen 
worden. Auch iu den Provinzen ))eginncn die Meilensteine erst in 
der Gracchenzeit. Ganz anders wurde es in der Kaiserzeit. Im 
Jahre 20 v. Chr. ließ sich Kaiser Augustua durch Volks- und 
Sonatttbeschluß die Aufsicht Uber die Straßen (ibertrageu. In den 
Aipenprovinsen leiteten die Frokuratoren den Wegebau* Die Kosten 

4* 
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für die Erbattong und Erbaltuug der Straßen haben die angrensen- 

den Besitzer und die Gemeiodeu getragen^ auch wenn am Meilen- 
steine der KaKsüiiiame im Noiniuativ steht. Vor CaliguUi, 11, 
ist der Dativ des Kaisernamens nicht nachweisbar und bleibt 
während des u^anzuii 1. JahrhuDderts ii. Chr. selten. 

Im Folgenden seien die Meilensttnnt! Kilrntens an der Hand 
der Ausführungen Hirschfeid's erläutert. Das Fragment eines beim 
Hersogstuhl gefundenen Meilensteines trägt den Namen des 
KaiserB Claudius, 41 — ^54, im Nominativ (Mon. 85). In dieser 
Zeit muß eine Straße von Virunum gegen Süden gebaat worden 
sein, nach Aqaileja, wie Hirschfeld & 26 meint* Die nicht sichere 
Lesnng der Entfemnngsangabe toil Virnnnm I, also 1000 römische 
Doppelschritte^ wttrde siemlieh stimmen. Den Ausgangspunkt fCLr 
die Zählung bildeten gewöhnlich die Stftdte, in deren Qebiet und 
auf deren Kosten die Wege instand gesetzt worden waren, doch 
fehlen diesbezüglich noch eingehende Untersuchungen. Den Dativ 
finden wir auf dem Meilensteine aus Thon (s- ö. Klagenfurt Mon. 88) 
aus der Zeit der Kaiser Marc Aurel und Lucius Verus (161 
hiä 169) mit der Entferniinpr^zahl Vlil von Vimimm au der Straße 
nach CilH. Noch im Nominativ spricht der liömerstein vom Laus- 
uitzgrabeu im Sakburger Museum und nenut die Kaiser öepti- 
mius Severus und seinen Sohn Caracalla (Antoninus)^ ans dem 
Jahre 201. 

Der heute verlorene Saifnitser Meilenstein (CIL 57€iB) 
ebenfalls vom Jahre 201, erw&hnt die WiederhersteUung der dureh 
Alter umgefallenen Meilensteine dureh Caracalla und seinen 
Bruder Geta. Aus demselben Jahre stammt der fragmentarische 
Meilenstein vom KreuBcrhof (w. Völkermarkt). Gfenannt sind 
Kaiser Septimins Severus und seine Söhne Caracalla und 
Geta. Es wird wiederum der Aufrichtung der durch Alter umge- 
stürzten Meilensteine gedacht, und zwar unter Leituns;' des Juventius 
Suruö Proculus, Statthalters der kaiserlichen Provinz Nuricum 
(legatus pro praetore). Endlich gehört Mi ch der K ru m ]> en der fer 
Meilenstein (Mon. 89) in die Zeit des Kaisers rieptimius 
Severus und seines Sohnes Caracalla, 208, bezw. 2 IS u. Chr. 
Auch da scheint vom Wiederherstellen der Meilensteine die Rede 
gewesen bu sein. Die Entfemungsangabe X stimmt mit Bttcksicht 
auf Virunum* 
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Der Hillstätter Meilenstem (CIL 11.883), hento nur als 

BrnchstÜck erhalten, wurde von dem nur ein Jahr langj regierenden 
Kaiser Macriiius und seinem Sühne D i ad u m e ni a u u w 218 
gesetzt, ebenso der zu Zwischeuwässerii aufgefundene (Mon. 94) 
mit der richtigen EutferuungHanürabe XV von Virunum. Letztere 
Inschrift nennt die beiden Kaiser als Erbauer des Weges. 

Der in Krumfelden am Kra])pfeld 1856 aafgefundeue 
Meilensteia (Mun. 87) vom Jahre 248 trägt deu Namea des Kaisers 
Philippas d. Ä. Aach hier ist die Entfemnng yod Viranuni mit 
XV angegeben. 

Aus derselben Gegend vom Schlosse Treib ach stammt 
ein sehr schlecht erhaltener Meilenstein mit dem Namen des 
Kaisers Trebonianns Gallus, 251—253 (Mon. 110). 

Eiin heute verschollener Zollfelder Meilenstein (CIL 
4826) vom Jahre 301 trug die Kaisemamen Diocletian und 
Maximianus, und zwar im Nominativ, wie alle vorher genannten, 
mit Ausnahme des in Thon gefundenen. 

Wie Hirschfeld hervorhebt, nehmen die Meilensteine später 
mehr und mehr die Form der Dedikation au und werden dem 
Kaiseriiaiiieii ehrende Beiworte zugetUgt, z. H. Ferpetuo imperatori, 
dem ewigen Kaiser. So auf einem Meilenstoiufragoieute in 
St Peter im Holz (CIL 5713), wo der Kaisernamen nicht 
erhalten ist. Den ewigen Kaisern Diocletian und Maximianus 
und den edelsten Casaren Constantius L und Galerius Maxi- 
mian KU Efhren wurde der Oberdrauburger Meilenstein 
(Mon. 191) im Jahre 304 gesetzt Die Ejntfernungsaogabe VIII 
wftrde zu Aguontum bei Liens stimmen. 

Wie der Alteste kiUmtisohe Meilenstein mit dem Namen des 
Eaisers Claudius im Jahre 1855 anlafilieh der Baumpflanzung beim 
Herzogstuhl unterhalb Maria 8aal gefunden wurde, so auch der 
jüngste, nur fragmeutaiisch erhaltene, der uns den Kaiser Licinius, 
307—323, nennt. 

Mit Arcadius, 394 — -lUb. und Honoriuri, 395 — 423, und 
bald darnach hören im riimischen Reiche die eigentlichen Mcilen- 
Bftulen tiberhaupt auf, die jttngste nach Hirschfeld vom Jahre 435. 
gesetzt den Kaisern Theodosius II. und Valentinian III. in Arelat 
Schließlich bemerkt Hirsohfeid^ daß eine Statistik der Meilensteine 
nach Ki^isem und Provinaen trtigeriscb wirken mUflte, nicht nur 
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rttcksiebtlieh des Zufalles in der Erhaltung und Wiederauffindung 

der Denkmäler, süiidcni auch rUcksichtlich der planmäßigen Ver- 
nichtung, der die Monunientc jener Kaiser, deren Andenken ver- 
flucht war, verfielen. Dagegen bezeichnet Ilirrichfehl eine zusamraen- 
fasaende Untersuchung und kartographische Darstellung der Wege 
des Rrnnerreiches nach fast erfolgtem Abschlüsse der lateinischen 
Inschriftensammlung jetzt als eine dringende und ohne große 
Schwierigkeit zu erfüllende Forderung der Wissenschaft. Hoifen 
wir, daß dieser nur zu sehr berechtigte Wunsch baldigst in Er- 
fulhing gehe! Mehr oder minder gut gelungene Anläufe hiezu sind 
ja iu den Ländern, weiehe einat die Börner beherrschten, bereits 
gemacht worden — auch iu Kärnten! Dr. A. v. Jak seh. 



Personalien. 

3. Raimund Dfirnwirth f. Im stillen Waldfrieden seiner 
Sommerfrische zu iliuiHiclberg ist im Spiltsommer vorigen Jahres 
Schulrat Raimund Dürnwirth zuui ewigen Frieden entschlummert 
nach einem Leben, reich an ernster Arbeit und eilelstem Streben, 
so wenig er auch bei seiner stillen Art iilfentlich hervorgetreten war. 

Geboren am 12. Jänner 1.835 als - Sohn des bürgerlichen 
Handelsmannes Karl DUrnwirth in Klagenfnrt, wuchs DUrnwirth 
in seiner Vaterstadt auf Hier studierte er mit ungewöhnlichem 
Fleiße am Gymnasium, die Ferien aber verbrachte er mit seinem 
Bruder Karl regelmäßig beim Oheim, der in St. Qandolf P£arrer 
war. Nachdem er mit Auszeichnung maturiert hatte, bezog er 1852 
die Universität Wien, um dem Wunsohe seines Vaters gemäß Jura 
zu studieren ; er sollte Rechtsanwalt werden. Allein schon im zweiten 
Studienjahre wandte er sieh der Historie und Geographie zu. Ent- 
scheidenden Einfluß auf den jungen Hörer gewann der bekannte 
Alpenforschcr Simony, dessen Assistent Dürnwirth wurde und 
mit dem er auch in späteren Jahren noch in regem Briefwechsel 
stand. So erklärt es sich, (UiLi Dürnwirth, der mit inniger Liebe 
.an seiner schrmen Heimat hing, sich zunächst besonders mit geo- 
.graphisclu ii Studien über Kärnten befalite, als deren Ergebnis er 
schon 1857 eine kurze systematische Heimatskunde unseres Alpen - 
landes veröifentlichen konnte. Obwohl Professor Simony den streb- 
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äamen Assistenten gerne in Wien festgehalten hätte, bewarb sich 
dieser doch, hauptsächlich von seinem Vater dazu bewogen, bereits 
im Jahre 1856 um eine Hilfslehrerstelle an der Staatsrealschule 
in Klagenfurt und war von da an eine ganze Reihe von Jahren 
an dieser Anstalt abwechselnd als Suppleut und als Hilfslehrer 
tätig. Ohne Zweifel folgte Dürnwirth dem Zuge seines Herzens, 
als er sich für das Lehramt entschied, wie denn auch drei von 
seinen vier Geschwistern — der Bruder Karl und zwei Schwestern 
— sich dem Lehr-, bezw. Erzieherberufe widmeten. Nachdem 
Dürnwirth die Lehrbefähigung für Deutsche Sprache, Geographie und 
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drei Jahrzehnten wirkte Dürnwirth als Professor an der Ober- 
realschule seiner Vaterstadt, die F'erien aber benützte er, besonders 
in seinen jüngeren Jahren, um durch Wanderungen und Reisen 
seinen Gesichtskreis zu erweitern. Kärnten kannte er wie kaum 
ein zweiter, aber auch die übrigen österreichischen Alpenländer 
und Baj^ern hat er durch eigene Anschauung kennen gelernt. 

In den letzten Jahren seiner Lehrtätigkeit hatte Dürnwirth 
unter zunehmender Kränklichkeit viel zu leiden ; ein chronischer 
Bronchialkatarrh, verbunden mit heftigen Krampfhustenanfällen, 
erschwerte ihm die Ausübung seines Berufes; doch mit bewiinderns- 
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werter Selbstrerleuguung erfüllte er trea und redlieh seine Pfliehty 
solange er nur irgend konnte. Nach 44jahriger Dieostseit aber 

awaiig ihn, im Jahre 1900, seine aufs emsteste bedrohte Gesundheit, 
in den reich verdieutcu Kuhcstuiid zu treten. 

Den langen Jahren saurer Arbeit folgte ein sonni^jer Lebens- 
abend. Wenn auch durch wiederholte Erkriu kutigen hart mit- 
genommen, durch Verkalkung dw Arterien an den Eintritt ins 
Greiseualter gemahnt, hat sich der Verstorbene doch bis zu seinem 
Ableben der vollen Frisehe seines Qeistes erfreut. Qltteklich, nach 
einem meist im Zimmer verbrachten langen Winter wieder anfs 
Land ziehen za können, Ubersiedelte er, wie stets seit 15 Jahren, 
im Frahsommer 1907 nach Himmelberg. Hier erkrankte er gegen 
Ende Angast plotslieh mit sehr heftigen Sohmerzen in «ler Magen- 
gogend, die eine Nacht andauerten. Seines hofFnnngslosen Znstandes 
voUbewaßt, sah er mit der Ruhe eines Weisen gottergeben der 
nahen Auf l^tenng entgegen ; er fbhlte selbst seinen immer sohwftcher 
gehenden, allmählich aussetzenden Pols und Bugtc (gefaßt: ri^io 
Maschine wird bald stillsteheih^ Am 26. August ist DUrnwirth 
sanft entschlummert. 

Die Wtlrdigi iig der Verdienste, die sich Dürnwirth duroh 
seine vielseitige Tätit^rkeit als ausgezeichneter Lehrer erwarb, fällt 
schon auÜer den Kähmen dieses Blattes, um so ausführlicher soll 
von seinen wissenschaftlichen Leistungen gesprochen werden, sind 
doch die meisten seiner german ist lachen, historischen sowie volks- 
kundlichen Arbeiten aus Studien im Archive des (icsehichtsvereines 
hervorgegangen und nicht wenige davon in der „Oarintfaia*' ver- 
öffentlicht worden« 

Wie die Lehrtätigkeit, sq mttssen auch die wissenschaft- 
lichen Leistungen Dttrnwirths vielseitig genannt werden. Er 
ist zwar nicht mit größeren, daf^r aber recht sahireichen, aum 
Teile sehr wertvollen Publikationen hervorgetreten. Schon im ersten 
Jahre seiner AnstoUuii^^ in Klageiilurt veri)tientliehte er im 5. Jahres- 
berichte der k. k. Oberrealschule (1857j eine knappe, aber gediegene 
Studie tlber „Kärntner Naturvorhältnisse" — das erste und lange 
Zeit das einzige systematische Hilfsbiieli für den Unterrieht in der 
Heimatskunde. Geographische und kulturhistorische Abhandlungen, 
vorzüglich Kärnten betreffend, erschienen in verschiedenen Zeit- 
schriften, so in der ,^Garinthia'^ und im „Kärntner Gemeindeblatt" 
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besonders in den Jahrgängen 1900 bis 1906 der „Cannthia I." — 
es ist die Zeit, da der Gelehrte, procul neyotiis, sich, soweit es 
seine geschwächte Gesundheit erlaubte, der Erfürschung der Ver- 
gaagenheit, voikstümiicheii und Dialekt-Studien widmen konnte. 

Da findet sich mancher interessante Beitrag zur Geschichte 
Kärntens in der Franzosenzeit, wie «Vor 100 Jahren" (Car. I., 
S. 147 ff.), „Michael Rauter. Einer ans dem Jalire 1809" (Gar. I., 
1901, S. 24 ff.), „VolkswirtschaftlieheB aus Kärnten vor 100 Jahren'' 
(1905, S. 117 ff.), „Znr Oeechiolite der Fest in Kärnten in den 
Jahren 1680 and 1713 bis 1716'' (1901, S. 65ff.; 1902, S. 80ff. 
nnd 118 f.), „Zur Qesehichte der Stadt St. Veit" (1901, S. 129 ff.) 
u. a. m. Mit besonderer Vorliebe studierte Dttmwirth Sitte nnd 
Brauch, Sprache nnd Poesie seiner Heimat und stenerte so 
zu dem von Franz Franziszi, Valentin Pogatschnigg u. a, veröffent- 
lichten Material zur Kärntner Volkskunde manches bei und be- 
wahrte vor Vergessenheit, was dieser in unserer raschlebigen Zeit 
gar leicht hätte völlig anheimfallen können. Er sammelte Lieder 
und bprilche Sagen, Legenden und geistliche Volkssehauspiele '), 
ging aber auch der Geschichte dieser Dichtungen nach und ge- 
langte besonders durch die vergleichende Behandlung der Sagen 
und Märchen zu schönen Ergebnissen. Auch Dialektausdrttoke, die 
sich in M. Lesers treffliehem Wörterbnehe nicht finden, wurden 
eifrig zusammengetragen, ebenso Ortsnamen, Fflanzennamen n. II., 
ein reiches Material, das der Sammler selbst nur mehr teilweise 
wissenschaftlich verwerten konnte. In den Jahresberichten der 
Staats-Oberrealschule yeröffentlichte Domwirth einige wertrolle 
Fragmente altdeutscher Dichtwerke, die sieh in den Sammlungen 
des Geschichtsvereines fanden, nnd zwar Bruchstücke ans dem 
jüngeren Titurel und aus Ottokars Reinichronik (24. Jahresbericht 
1881) und aus des Strickers „Karl" (38. Jahresbericht 1895). 
Größere und kleinere AbLaiitlhingen über altdeutsche Literatur, 
namentlich über Kärntens Anteil daran, finden sich in der „Zeit- 
schrift für deutsches Altertum und deutsche Tiiilologie'^. Insbeson- 

») S. »Hau8si*rüche und Haussegeii aus i 'berkärnten« in der Car. I. 1908, 
S. 120£f.; über »Bräuche«: Car. 1. 1902, S. 146 ü.; 1904, S. 33ff, Vgl auch 
Cür. L 1892, S. »ff. und 1898» B, IfiOff. 

IDkw^ ist >M Qqrkfator Mslmtepiel« ab^edriickt bei Sehlossar» 
Dsufsehe YolksBchaiupiele, D. Bd, 8w 860ff. 
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dere aber verdient die vLTgieielicnde ÖLudie „Über das deutsehe 
Element in den slowenischeu Sagen des obern Rosentales i)" her- 
vorgehoben zu werden, worin der Verfastser einen auffallend starken 
EiuHulj deutscher Mythen und Sagen auf die Dichtungen der 
slowenischen Nachbarn feststellt. Das Kronprinzenwerk „Die österr.- 
ungar. Monarchie in Wort und Bild" enthält im Bande „KHrntea 
und Krain" (1891, S. 131 bis 143) Dürnwirths Aufsatz „Deutsche 
Literatur, Dialekt and Dialcktdichtung in Kärntei)'', 
die erste zusammeufaBsende Darstellung der Literatur unseres 
Heimatlandes von den frühesten Anfängen bis gegen das Ende 
des 19. Jahrhunderts. Zugleich gibt diese Abhandlung — trotz 
ihrer, nicht dem Autor zur Last fallenden Kürze — Zeugnis von 
dessen eingehender Kenntnis der Kärntner Mundarten. 

Durch seine germanistischen Arbeiten wurde Dürnwirth mit 
einer Reihe hervorragender Vertreter dei Sprachwissenschaft be- 
kannt, wie M. Lexer, Schröder. Zarncke u. a.. die ihrem im weit- 

/ 7 

abgeschiedenen Alpenländchen wirkenden Arl)eitsgcaossen neben 
freundlicher l orUerung seiner Bestrebungen auch reiche Anerken- 
nung zuteil werden ließen. 

Schon im Jahre 1858, alsn zu einer Zeit, da noch Gottlieb 
Frh. V. Ankershofen, der Altmeister unserer heimischen Geschichts- 
forschung und Gründer unseres Vereines, dessen Vorstand war^ 
trat Dürnwirth in den Geschichtsverein ein und gehörte diesem 
somit nahezu ein halbes Jahrhundert an. Seit 1879 Mitglied dea 
Anssehusses, bekleidete er von 1886 bis 1889 die Stelle des Kassiers 
und vom L J&nner 1900 an die des Sekretärs. Stets war er — 
auch noch in den letzten Jahren, so weit es seine Kränklichkeit 
erlaubte — im Interesse des Geschichtsyereines tätig. 

Auch andere Vereine erfreuten sich seiner regen Mitwirkung, 
80 der Männer- Gesangverein, dem Dürnwirth viele Jahre als aus- 
übendes und bis zu seinem Tode als uiUerslüuendes Mitglied 
angehörte, insbesondere aber der Kärntner Gartenbau-Verein, au 
dessen Bestrebungen der Verstorbene ein volles Mensehen alter leb- 
haften Anteil nahm, dessen langjähriges Ausschußmitglied, dessen 
Vizepräsident und Ehrenmitglied er war. 



^) »ZeitBebrift der deutsdien Oeiellschaft für Yolkikimde«» HI. Bd., 6. H., 
]891. darObsr Gar. L 1891, 8. 1S5. 
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Dürnwirth gehörte nicht zu den Menschen, die im lebendigen 
Drange, ihre g'pistigcn Schöpfungcu zu verwerten, für die Öffent- 
lichkeit zu arbeiten, ihr Denken in die Tat umaetzen; er war 
vielmehr eine von jenen stillen, in sich gekehrten Naturen, die last 
-eine «j^ewisae Scheu verraten, sich öffentlich zu zeigen. Leicht wird 
die Bedeatung eines solchen koDtemplativeu Charakters untersch&tzt, 
aber wer das Glttck hat, ihm naher zu treten, der wird ofb genug 
in Eirstaunen gesetst duioh dae reiche Innenleben, durch das stille 
stetige Wirken, das eine derartige Persönlichkeit entfaltet. Man 
wird kaum fehlgeben, wenn man als den Qrundang von Dflrnwirths 
Wesen vollendete Harmonie bezeichnet Eine musterhafte Selbst- 
beherrsehung war ihm eigen. Selbst wenn Aufregungen und Kummer 
sein seelisches Gleichgewicht zu stören drohten, blieb er ftuflerlich 
ruhig, erschien er leidenschaftslos. Neben dieser seltenen Abgeklärt- 
heit seines Charakters kennzeichnete ihn bescmders die hohe Auf- 
fassung seiner Berufspfiichten, eine unermüdliche Schaffensfreude 
sowie das schöne Streben, fremde Leiden zu lindern und selbstlos 
für anderer Wohl zu wirken, getreu dem Mahnworte des Dichters: 

„Edel sei der Mensch, hilfreich und gut^ 

Dr. Hans P. Meier. 



Drad von Jdi. Lmh ma., Ktag^ntatt. 



CARINTHIA 

I. 

Mitteilungen des Qeschichtsvereines für Kernten 

redigiert von 



Ein Friesacher Heiratsbrief des 15. Jahrliunderts. 

Nacbtrilge zur Qeachichte der »gerennlen heiiat« von Dr. Paul Hradil (Gras). 

Sfliüii nach Sie^^els AblumtUung über das Güterrecht der 
Ehegatten iin Stiftslaiide Salzburg war daselbst „nicht unbekannt, 
wiewohl mit Mißf^unst betrachtet, eine Güterordnung, die im Falle 
ihrer Begründung der Ehe den Namen einer jRenndlensheirat* gab*)". 

Gelegentlich der Durcharbeitung der bayrisch-österreichischen 
Ehegüterreohtsquelien hatte ich mich auch der Frage nach der 
Bedeutung dieser von Siegel nicht eingehender untersuchten 
Wortbildung zusuwenden und es dürfte den Lesern meiner ehe- 
güterrechtliehen Studien aufgefallen sein, daß gerade dasjenige 
Zeugnis, welches» die filteste Fundstelle des merkwürdigen Wortes 
enth&lt, nämlich die von mir a. a. O. 67 zitierte betrat zedel 
reudlens (Friesach 1433) nur seiner sprachlichen Bedeutung nach 
zur Verwendung gelangte. 

Die Begründung dieses Außerachtlasscns sowie die hiednrch 
hervorgerufene Erürteruiiji; des dogmatischen Inhaltes dieses Zeug- 
nisses sind hau])tsächlieli der AnlaÜ für nachfolgende Mitteilungen, 
zu denen es mir leider aus äußeren Gründen im Rahmen der 



») S B d. kais. Akad Wien, phil. hist. Klasse XCIX ^mi) 75 ff. 
«) a. a. 0. 105, vgl. a. Siegel, K (} ' liiO. 

•) Unterbuchungen zur t-pLUinilU'lallerlichcn Eliegüterroclitsbildung auch 
bayriiich-österreichischen Rechts^iiellen. i. Teil. Das Heiralügul. Wien lUOS. 

1 
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eigentlichen Arbeit an Baum gebraeh. Anschliel^end hieran möchte 
es nicbt angerechtfertigt sein, noch einiges für die Geschichte and 
das Wesen der GUterordnang belaogreiches anzaftthren. 

Vor allem seheint es mir wichtig, die sprachliche Bedentang 
aod besonders auch das geographis'he Verbreitungsgebiet der 
Form renndlens in et^ras eingehenderer Weise, als dies in der 
bezeichneten Untersuchung schon geschehen ist, zu erörtern. 

Da ich hiebei an der von mir vertretenen otymoltjgischen 
Erkiaruiig von gerennt, a. a. O. 67 ff., festhalte, wonach der Aus- 
druck v^oiii mild, rennen, fließen machen, verschmelzen, herzuleiten 
und die gerenntc heirat als eine (Jüternrdnung aufzufassen wäre, 
wobei das Vermögen der Brautleute üi eins zusammentioli und 
dem überlebenden Teile freieigeutUmlich antiel^ so erübrigt mir 
hier nur der Nachweis, daß renndlens gleich ist mit gerennt. 

Diesen Nachweis, daß nftmlich renndlens eine ganz gleich- 
bedentetide Verbildung von gerennt ist, erbringen vorzflglich einige 
Formularien aus Nenhofers, um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
angelegter Formelsammlung. (Ehegttterrechtsbildung I, 16, Z. 7.) 

Schon Siegel hat anläßlich seiner Salzburger ehegtiterrecht- 
liehen Untersuchungen ^) auf einen von Neuhofer kopierten Heirats- 
brief — es ist dies das bei Neuhofer f. 157 b stehende Formular, 
Siegel Ii. Ii. O. 106 — Bezug genommen und. obwohl die Urkunde 
da« kennzeichnende Wort gar nicht enthält, doch aber den cliarakte- 
ristischen duguiatischea Inhalt zum Ausdrucke bringt, mittels 
^.Kombination", a. a. O. 105. auf die Gleieliheit mit der gereuuteu 
Heirat des bayrisch-fränki.schcn Kechtes geschlossen 2). 

Die nähere Untersuchung hat Siegels Schlußfolgerung recht 
gegeben. Ist also in dieser Uiusicht gegen Siegel nichts einzu- 
wenden, so bleibt es immerhin auffällig, warum Siegel sich mit 
dem einen Zeugnis begnügte, da ihm noch ein weiteres und viel 
beweiskräftigeres Material zu Gebote stand. 

») S. o, 

Siegel kennt die Ingolitädter und Eichstätter gerennte heirat durch 
die ZeugDissc Arnolds, Mittermai ers und Schmellers, s. a.a.O., und 
ebenso ist ihm natürlicher woigc Hio Stelle der Salzburger Taifbngp, 
217, 35 — 41: die rt^Tindlensheirat und ander geverlichor heiratvermächt, darin 
nit billich vernünftig ursach furgcnumon sinl und dadurch freund und erben 
ierer rechtlichen erblai enterbt werden mochten, flollen nit gestat werden, bekannt. 
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Von f. 365 b der Handschrift an stehen nämlich noch weiters 
vier Forinularien, die sämtlich ähiilioherweiee, wie das von 
Siegel zitierte, den Rechtniiihalt gcrLMnitcr Ehe zum Ausdrucke 
bringen. Jedes dieser vier Stücke enthält aber auch das fragliche 
Wort wiederholt in seineni Kontext i) und sie alle Überschrieb der 
Schreiber mit der gemeinsamen Aufschrift : ßenudleu« heirat*). 

Besonders zwei der Formularien, nämlich II und III, scheinen 
mir für die Aufklärung des Verhältnisses der beiden Wortformen 
yoo Bedeutung %u sein, insofern als in ihnen beide Ausdrücke 
reundlens und gerennt — verrent ist natürlich nicht anderes*) 
— nebeneinander vorkommen, wobei die Wendungen: das sieh 
aUklann unser beider hab und gtteter . . . gegeneinander verfallen 
und verrent sollen haben . . . (II) und ganz ahnlich: daß sich 
alsdann unser baider hab und gut . . . gegeneinander verfallen 
und verrent haben sollen . . . (III) s. f. die Bezeichnung renndlens- 
heirat geradezu interpretieren. 

eine der Formulare (II) habe ich, wie erwähnt, im 
Urkunden- Anlianj^e des ersten Teiles meiner eh eg uterrechtlichen 
Untersuchung II publiziert, das zweite (III) stelle ich, da darauf noch 
Bezug geuommeii werden soll, hieher: 

f. 368a. Alia forma. 

Ich N. von N., weilund N. seligen eelicher sun, bekenne, als 
ich zu der ersameu und tugeudhai'teu juukfraueu N., weiluud N. 

*) In Wendungen, welche die Vertrautheit und Geläufigkeit der Äusdrucks- 
weise bezeichnen. So heißt es im eräleu Formular (I): nachdem wir dann auf 
dise stund mit ktinem leibserbsn noeh kind^ von vom gsbora und sonst ains 
von den andern hiAber auf konftigen fal und umb seinen beweisten ehanUdkai 
tieu, lieb und guettat w^en noeh nit venehen gewett ist, des wir demnaeh mit 
und gegeneinander in rechter renndlens weiß ain sölche betreuung und heirats- 
ordnang aufgericht, — wie das nach Ordnung baider geistlicher und weltlicher 
und sonderlich nach rendien s rechten nüer pest kraft und wi;rkting haben 
80l. — Formular II s. "Rhrfriiierrechtsliililunf; I ['rk, Anh. VIiI. — Ff^iTnuUir UI s. f. 
In Formular IV: so liaben wir unsern iit-irat — nach reiiiiit:ns rechten 
abgeredt. — und ob die kaiserlichen und geschribneu rechten dem renndlens 
widerwärtig lein. 

1) f. 866b. 

^ S. die Stelle des Ingolst&dter Refelbnehes Hradil, Ingoletädter rechts- 
bist. HiszeUen 261 i. d. Verhandlungen des bistor. Vereines f. Niederbayern 
XUI (1906). 
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von 8eligen eeleiblichen tochter, micli cum staut der heiligen 
ee verpflidit, haben wir auf offnem verspreehen miteinander ain 

solche hciratsabred nach renndleos weiß getroffen und beschlosscu. 
iieuiblich also, wann wu bede über nachts im eelicheu stant bei- 
einauder gelegen seint, daß sich alsdann unser baidcr hab und 
gut, {resrenwürtig und ki^iftig, nicLtö ausgenomeii, gej^eneinauder 
verfallen und verrent haben sollen dergestalt, ob mich gedachte 
meine eeliche und liebe hausfrau N. überleben würde, das ir alÜ- 
d>«nn und ireu erben dn alles mittl und on allen anßzug all mein 
hab und gut, wie itz genielt ist, haimbgefallen sein und bei inen 
pleiben solle, damit sie als mit irem frei aigen gat handien, thun 
und lassen mögen, 6n all meiner erben, frUnt und mcnielichs von 
irentwegen irrung und widersprechen, deren sie auch, nach dem 
sie nit noterben seint, von reohtswegen zu. thun nichts schuldig, 
wurde dann saeh, das gedachte mein hausfrau N. Yor mir mit tod 
abgieiig, so hett sich alßdann all ir hab und gut, so sie itao hat 
oder hinftoran gewinnen mOchte, in mein und meiner erben gwalt 
und erbschaft auch verfallen, on irer frünt, erben, und meniclichs 
einred und Verhinderung, so bekenn ich vorgenielte N. für mich 
und mein erben, das ich mich ans freiem ^iietcm willen in disen 
heirat, wie hie oben vcrschrib* u ist, eiugelassen, den also ange- 
nommen und darein verwilligt Imb, und [soll] meinethalben und 
für all mein erben also bstendig pleiben. und wir bede chauleut 
▼erschreiben uns samcntlich hiemit in kraft des briefs, disen heirat 
also XU voUfüern und in allen seinen puncten und articlu stät zu 
halten, wir wollen auch bederseits den gemaiuen geschribnen rcchtu, 
denen solcher heirat in renndlens weis hassig oder widerwärtig 
sein mOcht, hierinn aus warem wissen renuncirt und uns derselben 
fttr uns und unser erben su stttt begeben haben und uns bederseits 
alain diser willkttr bonttegeu lassen, gewinnen wir aber eelich 
leibßerben miteinander, die von uusern leiben komen und geborn 
werden, die uns bede überleben, dieselben uiiser baider leibflerbeu 
sollen nach unser baider abgang unser gelassen hab und gut erben, 
wie erbs- und landsrecht ist. 

Dürfte demnach die Identität der Ausdrucksformen gerrent 
und renndlens kaum zweifelhaft sein, so bleibt noch immer eine 
andere l" ra;^a*. nämlich die bezüglich des nähern Wortsinnes von 
renndlens zur Autwort offen. 
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Wie schon meine erwähnten Untersvehungen (S. 66 ff., vgl. 
a. Schröder, RG'^ 764) ergeben, hat sich im Wesen der gerennten 
Ehe ein Ausbildungsprozeü vollzogen, der auch die sprachliche 
Bezeichnung alterierte. 

Gerennt war ursprünglich eine Elbe, bei der das beiderseitige 
Zubringen der Brautleute — die beiden Heiratsgüter, und mir 
diese — in Eins verschmolzen, wahrend erst später der ßrauch 
aufkam, auch anders geartetes Vermögen, ErruDgensehaft} später 
erblich anfallenden Besitz asv. in die Eheverschrcibung aufzunehmen. 

Dieser Entwicklungsgang hat gerade auch im Sprachgebrauche, 
oftmlich in den steirisehen Zeugnissen einen sprechenden Ausdruck 
gefunden. Denn mit einem nieht vor dem 16. Jahrhundert belegten 
Ausdruck wurde die Guterordnung hier nunmehr eine randlose 
genannt. Die Vorstellung des Zusammenflieflens machte, da nun- 
mehr regelmäßig das gesamte Vermögen verschrieben wurde, dem 
Ausdrucke fbr die Unbeschränktheit des Hechtes Fiats, indem der 
nicht mehr verstandene Ausdruck für das Zuaammenrinnen in der 
Richtung der Unbegrenztlieit umgewertet wurde. 

Es ist iiuii die Frage zu erörtern, ob der Ausdruck renndlens 
nicht bloß für diese uiibesehräukte Vpniiügciisgeuieinsc'hi\ft, ähnlich 
der gereunten heirat des spütern Rechtes, zu verstehen ist, wozu, 
wie sich gleich zeigen wird, die Urkunden allen Anlaü geben. 

Dennoch ist diese Frage zu verneinen. Denn während keines 
der übrigen Zeugnisse zwingend auf die beschränkte Gemeinschaft 
der HeiratsgQter im nrspriluglichem Sinne bezogen werden kann, 
da sowohl die Formularien bei Ellenecker und Neuhofer u. 105, 
wie auch die den Namen der renndlens heirat flnhrenden steirisehen 
Urkunden*) ausdrücklich volle Gemeinschaft enthalten und es 
höchstens bei der Stelle der Salzburger Weistümer s. o. als mög- 
lidi aber keinesfalls notwendig erscheint, den Ausdruck auch auf 
die HeiratsL^iirsuremeinschaft zu beziehen, so stellt gerade der Frie- 
sacher Heiratsbrief ein der ursprünglichen Fnrni geremiter Ehe in 
dieser Hinsicht nahe kommendes Verhältnis dar. 

Wie sich nämlich zeie^en wird (u. 104), widerlej^t hier der 
Manu das im Gesamt vermögen der Braut bestehende ileiratsgut, 



*) 8. die Zusammensteliung Ehegüterr^htsbildung I 68. 
*) Die steiriichen Fundstellen s. i. f, 102 u. 105. 
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Dieht mit seinem ganzen Vemdgen, sondern bloß mit einer naeh 
richterlicher Schatznog dem Werte des Zubringens gleichen Samme^ 
wobei die Übertenrnng auBdrttokliob als frei bezeichnet wird. 

Da demnach die Mannesgabe sicher als keine unbeschränkte 
SU denken ist, so haben wir in unserer Urkunde ein Zeugnis ftar die 
VerweiuluDfi; der liezeichnunf^ reimdlens heirat für eine wenigstens 
einerseits heschnlnkte Zuwendung. 

Ich halte demnach renndlens für eine der vielen Verbildunji^en 
von gerennt, denen kaum immer ein völlig klarer Sinn zugrunde 
gelegen haben kann, wie dies denn auch die Formen gerembt 
. . . gereimsweise raintlos*), gereinne*), gerenkt«), gegrönt und 
gekrönt darton*). 

Ein Blick auf das sprachliclie Verbreitungsgebiet zeigt zwei 
verschiedene Gruppen des Ausdruckes. Die der ursprünglichen, 
allerdings vielfach entstellten Form gerennt, mit dem hier noch 
besonders interessierenden Spezialgebiet des Wortes renudlens und 
die der späteren Umbildung randlos 

In Bayern, Ober- wie Niederbayern, besonders längs der 
Donau und an ihr bis nach Oberösterreich hinein, dann aber auch 
im fränkischen Eichstätt läßt sich die Ausdrucksweise gerenut, 
und zwar teilweise bis iu die Gegenwart verfolgen. 



») f. 42 a Cgm 95n. (I m \b30) Vermerk am Hflcken des Bandes: Vgl. a, 
SchmeUer, Bayr. Wtb. II 110; u. u. f. Atini. 3. 

*j 1558 (steiriäch), EhegUterrechtsbilduiig I 85, Anm. 26. 

*) . . . das dem andern, das daunocb im leben bleibt in gereiraesweis . . . 
werden und haimfallan soll alle hab uud gut, ligent and varant, keine aufi- 
genomm, — das in all sOHeher weg, wie die gesein oder bedacht werden 
mOehten, sölicher wämt wil oder gereinne craft und macht hal»eo soL For- 
mular^Buch Sigmund«! Brugg«», 16^ Ihd., f. 69 a. AUg^ RA Hflncben, Formel- 
bflcber nr. 2. 

*) Ingoist. rechtsh Miszellen 261. 

*) Arnold, Beiträge z d. Phvatrecht 1 343 Anm, 

*) Daß rendlens um Tiahezu vier Jahrzehnto früher erscheint als dio 
korrekle Vorm gerennt, lai naiuriicU eine Zufälligkeit, die nur beweißt, daii 
gerennt älter ist als 1488. Die GrUade fOr die UrsprüngUchkeit von gerennt 
werden ▼orsOglieh im Gebrauehe der baTriwb-henofUehen Kanilei sowie in 
dem Umstände ^Irfickl^ daB die Form in Ingolstadt bis heute unversehrt aus- 
dauert, Tgl. GbegUterrechtsbildnng I 6d, — An renndlens, eine Form, deren 
zweiter Kompositionsbestandteil schier unerkltrbar ist, als ursprfingliche au 
denken, scheint mir ausgeschlossen. 
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Es kumineii hiefbr in Betracht: 

Die Ingolstädtür QucUcu, bcsünderä die Privilegien von 
i47U, 1471 und später, Tng. recbtshist. Miszellen 260 f., fUr München 
(1540) der Heiratsbrief b. Auer, Münchn. Stadtr. LXXXIH, für 
Niederbayern der Heiratsbrief von 1489 für die Ötraubinger 
Qegend (in und um Kagers): wie verrentz beiratz genannt köpf 
an köpf im niderlande ze Bayern recht, sitt und Ordnung ist 
EhegUterrechtsbitdung I, Urk. Aub. V, für Oberösterreich der 
Traktat tlber das ehel. Guterrecbt aus dem 16. Jabrbundert, Z. 
R G 36, 275 ygl EbegttterreebtübildiiDg I 68 : gerent und scbließ- 
lich für Eicbatätt bis ins 18. Jabrbnndert geronnt, Arnold) 
Beitrüge II 360 (1689), I 345 (1708), Sehmeller a. a. 0. (1754). 

Die Form renndlens ist dem Hocbstifte Salzburg und der 
angrenzenden obem Steiermark eigen. 

Sie wird auf steirischeni Boden bezeuirt durch das Furmel- 
buch des obersteirischeu Notars Kienecker, spaie.^tens 1475, Ehe- 
f^üterreehtsbildung I 16, Z. 4 u. 78, Anm. 14 und findet sich 
weiters auch in Heiratsbriefen in Murau (1540), Urk. Anh. 
Judenburg (1528), Urk. Anh. IX und Vordernberg (1556), Ehe- 

UntentHtzt wird diese geographisdie ZiuammengebOrigkeit nodi dnreh 
die bisweilen ▼orkommende Ndaenbeseiebming: köpf an köpf, die sieh mit 

keiner der übrigen Wortformea Yerlnadet. Sie findet sich in Ingolstadt, Ing. 
rechtsh. Misz. 2tiO, in Niederbayern, außer in der obbezeictineten Gegend von 
Straubing, nocli in Deggendorf, Urk. Anh. Vli meiner bez. Untersuchungen und 
obpnso in Oberösterreirh, Z'f. RG 36, 277: . . . köpf an köpf, so in gemein 
gerent heirath genent werden, wo freilich dieser Traktat bisnvm die einzige 
Belegstelle abgibt. Trotzdem schenit angenommen werden ;i^u mü^äen, daß gerade 
hier die gerennte Ehe als volle GQtergemeinsehaft weite Verbreitung fand, dies 
besonders mit Rfleksicht auf die Stelle der oberOsteneiehischen Landtafi^ III 88 
% 11, Ehegateneehtsbttdung I 81, und wenn Mo t loch, Osterr. Staatswtb. * III 
850 mit bezug auf Oberösterreieh sagt: Der Traktat bat diese Form der ehe- 
lichen Gfltergemeinschaft geregelt. Der Landtafel und, wie es scheint, auch dwGe- 
schäftsprazis im Lande ist sie unbekannt geblieben, so ist diese Annahme nicht 
gerechtfertigt, wenn eich auch derzeit aus Zeugnissen der Rech tsan Wendung die 
Namensbezeichnung und die gerennte Ehe s])äterer Ausbildung nicht nachweisen 
lassen. Dies dürfte aber vielmehr in den mißlichen Verhältnissen der oberöster- 
reichiscben Urkundenpublikalion. bekanntlich besitzen wir außer den Krems- 
mOnster Uricimden nur das T<ffläulig noch im 14. Jahrinmderk stehmide Urkunden- 
bueb (—1380), sowie der arcbivalischen Bestände, da somit von spftt^ren, 
besonders stadtrechtUeben Zeugnisien so gut wie nichts zugänglich ist, 
bflgrOndet s«n. 
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güterrechtsbildung 79 Anm. 15. nncl da sie in Salzburg die allein 
übliciiti für die Bezeichnung der Güterordnung war, — neben 
unserer Urkunde kommt sie iiocli vor in den Formularien Neu- 
hofere und der Weistümerstelie s. vh. — so darf sie wohl als eine 
Eigentümlichkeit des Hochstiftes bezeichnet und angenommen 
werden, dali sie von hier ans in Steiermark Eingang fand. 

Dem Worte randlos liegt die volksetymologische Umdeutang 
des Begriffes nach der Kiobtung der sohraiikenlos allgemeinen 
VermOgensverschreibnng zugmiide, wobei die ursprüngliche Vor- 
stellung keiueswegs aufgegeben zn werden braucht 

Die Umbildung randlos taucht zum ersten Male auf in 
einem obersteirischen Heiratsbriefe, in oder um Trofeiach (1534): 
rendlaß^) und dürfde um die Mitte des Jahrhunderts in Steier- 
mark schon allgemein gewesen sein, da für diese Zeit Zeugnisse 
aus Marburg (ir)42): rändloß*), Leoben (1542): renntloii^) und 
durch das allerdings nicht ganz klare rcnndlea*) auch für Hart- 
berg (1543) vorliegen nnd die ältere Form renn dien« auf 
steirischem Boden zum letzten Male im Jahre 1556, in Vorderu- 
berg (renndleinß) a. a. 0. 79 Anm. 15 bezeugt ist. 

Der Ausdruck ist, wie seiner Entstehung nach, so auch in 
seiner Verbreitung recht eigentlich ein steirischer gelilieben, wenn 
er sieh auch sonst in XnnerOsterreich, in einigen kärntischen Talern 
und ebenso in Teilen von Niederösterreieh heute noch vorfindet^ 
ja sogar in der Sprache der ftlteren Gesetzgebung erscheint Patent 
vom 20. März 1760, Nr. 539. Sammlung 1740^80»). 

Die an dieser Stelle wichtigste Frage betrifft den Inhalt und 
im Zusammenhange damit das dogmatische Verhältnis unserer 
Eheberedung zu den übrigen Zeugnissen der Renndlensehe. 

<) Ehegflterreehtsbildung I 79. 

Ehegüterrechtsbildung I 79 Anm. 16. 

») U. V. fi. .Tünner, l.eoben. slm. L A : das unser bcder zusamen gebracht 
bab und güoter, die wir ietzo haben, ererben und kunffiolich ubcrkomen, unser 
beder chanlout frei aigen und geniein guet geiiaiuil und gehaifien werden solle 
. . ., als solches nach des fürsteatumbs Sleyr und der stat Leoben recht, 
gebrauch and renntloß gewonbelt und hcrkornea ist 

*) Ehegatenechttbildung I Ork. Anb. XI. 

<) P. 8. Wird in Betreff der hier LandesQblichen ntndlosm KoDtracte des 
imterthllnigen BauemToIkes das dem Oborlebendea Theile kraft solchen Heuraths- 
fcontiactes zufallende VmnOgen gänzlich erbsteuerfrei etklftrt 
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Als Inhalt ergibt sich folgende Abmachung: 

Nach einer dem VerlobuKs mit eventueller Koiiveiitionalstrafe 
g'cwiclmetcn Einleitung verspricht die mütterliche Großmutter der 
Braut ihr gesamtes liegendes wie fahrendes Gut als Heiratagabe, 
die vom Bräutigam mit einem Wertaequiraleot unter VerpfanduDg 
aeines GesamtvermOgenB widerlegt wird 

Hiebei ist nun zwar aieht ausdrücklich hervorgekehrt, daß 
die Widmung als zu Ehestetter geschehen sei, vielmehr enthalt der 
Vertrag bloß das VermächtniB der Gaben. Dennoch aber kann es 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Bestellung zu Heiratsgut 
gemeint ist, wenn auch bloß der erbreohtliche Gesichtspunkt als 
der stets am meisten betonte ausgedrUekt erscheint Daß die ver- 
schriebenen Verm6gensobjekte der Braut sofort in die Verwaltung 
und den Genuß des Mannes UberzAigehen bestimmt sind, zeigt 
übrigens noch die Normierung des Ausgedinges, welches überflüssig 
wäre, wenn erst später nach dem Tode der Bestellerin die Ver- 
geh reibung in Kraft erwachsen und erst dann ihr Vermögen dem 
ii^hemaiiue zufallen sollte. 

Die Heiratsgaben, Gesamtvermögen der Braut wie die Wider- 
legnngssumme des Mannes sind frei verschrieben, d. h. sie sind 
nach dem Tode des bestellenden Ehegatten freies, von jeder Ver- 
fangenschafi an die Erben des Verstorbenen losgelöstes Eigentum 
des überlebenden Teiles, wenn die Ehe eine unbeerbte ist, während 
sich für den Fall der behinderten Ehe keine Bestimmung findet 
und sohin die normale Verfangenschaft der Kinder anzunehmen ist^). 

Auch unsere Ebeberedungsurkunde bestätigt daher die schon 
festgestellte Erfahrung >), daß sich die Wirkung der gerennten Ehe 
hauptsächlich auf dem Boden der unbeerbten Ehe durchgesetzt hat. 

Der Ehevertrag enthält demnach zweifoilus eine Güterordnuug 
mit freiem Heiratsgute und erweist hiedureh »eine Zugehörigkeit 
zum (iebiete der gerennten Ehe. Anderseits ergeben sich mancherlei 
Abnormitäten. 

Vergleicht man unser Zeugnis mit den andern Kenndlens- 

'j thegüterrechtsbildung 1 65. Dies ist besonders für Friesach sicher durch 
das u. 107 folgende Zeugnis T. 1463-, vgl. a. Ehegüterrechtduldong a. a. 0. 
Aimi. 28* ~> Bin gleiches normiert auch der o. 99 mitgeteUle Salzbuiger 
Renndleneheiratsbrief. 

^ Bhegaierfechtsbildung I 66. 
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heiratsvcrtrilgen, so zeiget sich eineraeita eine Verschiedenheit in 
Bezug auf die Grölio des veröchriebenen Vermögeusj dann aber 
auch nach mehreren Richtimgeti hin uine Unsehftrfe des Ausdruckes 
im Vergleiche mit den übrigen C^uelleusteUen, besonders gegenüber 
einigen Zeugnissen bei Neuhofer. 

In sämtlichen ürkuudea ist, wie schon erwähnt, die ReuDcl- 
ienaehe allgemeine Gfitergemeinschaft, Gemeinsehaft des gesamten, 
beweglichen wie unbeweglichen, gegenwärtigen wie künftigen 
Vermögens. 

Dies ist der Fall sowohl im Formulare Kleneckers, EhegUter- 
rechtsbildung 78 Anm. 15, als auch in sämtlichen vier Formnlarion 
Neuhofersi) und ebenso in den steirisehenBenndlensheiratsurkunden*). 

Anders hier. Kann auch die Heimsteuer als Vmchreibung 
des Qesamtvermögens, obwohl das zukünftige Venningen nicht aus- 
drücklich genannt ist, also wenigstens des gegenwärtigen gelten, 
so ist doch die Hohe der Widerlegung in ganz abweichender 
Weise, nämlich durch den W^ert der verschriebenen Heimsteuer 
bestinunt, eine merkwürdige, ganz vereinzelt stehende Erscheinung, 
die möglicherweise auf das Prinzip der Gleichheit der Ehegabeu, 
vgl. Siegel, a. a. O. 87 f. zurückzuführen ist. 

Zeigt sich derart ein von den übrigen Zeugnissen gänzlich 
abweichender Inhalt, so läßt die Urkunde auch an Deutlichkeit 
vieles zu wUnsohen ttbrig. 

Da. nicht einmal die Vermögenszuwendungen als Ehegaben, 
Heimsteuer und Widerlegung beseichnet werden, so kann natur- 
gemäß von einem Qemeinschaftsverhältnis um so weniger die Bede 
sein^), während in dieser Besiehung andere Renndlensheiratsbriefe, 

I: das aledano der lebendige loib desselben abgestorbnen verlassen 
hab und guot, PS sei parachaft, Silbergeschirr, klaider, klainaltn, schulden, 
gegenschulden, dienstbarkeilcn, rechten und gerech tigkeiten, auch ligunts und 
varunts, gar nindert und iiiclils ausgenommen, On roiü erben einemen . . . 
II 8, Urk. Anh. VIII a. a. 0. III s. o. 99, IV: und das in leben pleibt, hat 
alsUaua vollkommen macht und gwall, alle unsere gUeler, es sei aufitgunt oder 
vaanint, panehaft, klainat, ailbergescbirr, Icibgwant oder anden, nichts ansge- 
nomsD, all sein frei ledig aigen gut innsuhaben. Über die WeietumsfeUe o. 97. 
<) Urk. Anh. IX, X u. S. 79 Anm. 15 a. a. 0. 

*) Wenn trotzdem die Urkunde den Namen einer Renndlensbeirat fQhrt 
(item auch habent si geheiratet rcndlens), so zeigt dies, wie schon in dem 
ältesten Zeugni« die Bedeutung dei Wortes nicht mehr klar ist. 
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8o der bei Kienecker, Ehegüterrechtsbildung 78 Anm. 14, beson- 
ders aber das Formular Nenhofera II das ecbte Bild gcrennter 

Ehe, die ineinander vcrrunDciieii Heiratsgüter, in aller Treue zum 
Auedrucke bringen, so echt, daß auch letzteres Formular, unbedenk- 
lich dem Mittelalter zugewiesen werden kann. 

Man wird daher bei der Würdigung der Urkunde zum 
Schlüsse gelangen, daß zwar ihr Inhalt den Prinzipien gerennter 
Ehe nach keiner Seite hin widerstreitet, daß aber in mehrfacher 
RichtuDg die charakteristischen Konturen der Güterordnung ver- 
wischt erscheinen und das Zeugnis infolge dieses Umstandes und 
insbesonders wegen der angeführten gans abnormen Bestimmung 
hinsichtlich, der Ruhe der scbriebenea Gttter als exeptioneUe zu 
allgemeiner Beweisführung nur in zweiter Linie zu verwendende 
Erscheinung zu betrachten ist. 

Es fragt sich nun weiters, wohin die Urkunde, die einen 
AiiBötellungsort nicht nennt, lokal zu stellen ist. Hiebei läßt sich 
nun nachweisen, daß wir es mit Friesaeher Recht zu tun haben. 
Ist auch nicht ausdrücklich gesagt, daß die Eheberedun^^ in der 
Stadt selbst ausgefertigt wurde, so legen doch schon die konkreten 
Begleitumstände, die Zeugen sowie der ausdrücklich zur SchUtzung 
der Heimsteuer beizuziehende Friesacher Bürger, ein solches nahe, 
während auch ein direkter Beweis namhaft gemacht werden kann, 
nämlich die Erwähnung des Friesacher Stadtrichters Oonraten des 
Vannawer >). 

Ist derart die Urkunde als ein Friesacher stadtrechtlioheB 
Zeugnis anzusprechen, so wäre es dock verfehlt^ vielleicht ihren 
Inhalt als den Normalfall des Friesacher Heiratgutsrechtes aus dem 
15* Jahrhundert anzusehen. 

Wir besitzen nämlich ein zweites, der nämlichen Zeit ange- 
höriges Zeugnis, das unter der ausdrücklichen Normierung: als 
solhs gemächts, furphants umb heiratguet, Ii limsteur, Widerlegung 
und margengab der stat Fries ach und des lanndes in 
Kärnden recht ist, am ursprünglichen Kechtszustande der Khe- 
gaben, nämlich dem bloßea lebeuslangen Nutzungsrechte des Uber- 

*) Conrad der Vannawer erscheint nach einer freundlichen Mitteilung 
des H. Landesarchivars Dr. August von Jaksch 1436, 80. April (Orig. nr. 785 

Arch. d. kärntn. Gesch.-Vereines) als Stadtrichter. 1435, 21. Qlctober (Kopislb. 
Griffen, ^Vi. Jabrh. Kopie nr. 8483, daselbst) wird er biofi Vannawer genannt. 
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lebenden Qatten mit Heimfall an die Verwandten des Verstorbenen, 
Ygh hiezn meine bezeiobneten Untersucbungen I 39 ff., festhAlt. 
Das bezogene Zeugnis ist ein Eihevertrag v. 1463, 17. Janner 

nr. 6938a stm. LA^), in welchem es heißt; also bringt unser 
baider heiratguet, haimsteur, Widerlegung und margengab droissik 
gülden, und ich verbeis sei darumb auf all mein hab, erb und 
guet, so ich ietz hab oder noch iiiiiiür gewinne, es sei erb, aufligung 
oder varundguet, nichts ausgenonien noch hindanne gesatzt, und 
setz sei des alles in phondesbeise in nutz, und gewer in kraft 
des brieves in solher mainung, wär das ich ee mit tod abgicng, 
denn die benaut Barbara mein liebe bausfran, wann sei dann mein 
nächst erben nach meinem tod ermont und ir berait ansricbten und 
betzalient dreissik galten unger und dukaten der Torgeuaaten 
bening, so sol si in aller meiner hab, erbs nnd gats lediehleich än 
lenger verziehen abtreten und inantbnrten an widecred. si sol aueh 
alsdann die zeben golden, die über ir haimsteur- und margengab 
noeh da sind, mit wissen meiner nächsten erben inner iaresfrist 
in dem land Kärnden an ein erb anlegen und mein nächst erben 
darauf weisen, damit seu die, wann es ze schulden kumbt, nach 
iren tod wissen ze vinden. si mag auch danuoch dasselb erb ir 
lebtag uDverkumert innehaben, uutzLMi und niessen und nach iren 
tod sol e3 hinwider erben und gevallen auf mein nächst erben, 
wär aber, [dal^J die egenant Barbara mein liebeu hausfrau ee mit 
tod abgieng den ich an leiberben, die wir miteinander bieten, so 
sol und mag ich die zeben gülden, so sie mir zu haimsteur zu- 
bracht hat, mein lebtag unverkumert inhaben, nutzen und niessen 
und nach meinem tod schullen seu hinwider erben und gevallen 
auf den benanten Georgen Boskchop und sein nächst erben, 
gewunnen wir aber leibserben miteinander, die erben unser paider 
guet und erben gleichen tiül mit andern meinen erben, die ich 
vor hab, als solbs erbrecht ist in der stat Friesach. 

Wir sehen daher: Trotz unserer Urkunde ragt Fricsach nicht 
hervor aus der lieihe der andern Salziburger -) und österreichischen 

•} Vgl. a. EbegaterrecklBbildung I 22 u. 65 Anm. 28. 

•) Für den Rechtaiustand in Salzburg s. die Quellenstellen in meiner 
EhegaienecbUibildung I 43, 47 u. 50; vgl. a. Siegel a. a. 0. 97 f. Die Ent- 
wicklungElinie ist hinr ziemlich sicher. Vor dem 16. Jahrhundert war .das ÜDeie 
Heiratflgut wohl seLlene Ausaahme. 
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Städte, bes. aber Wiea vgl. meine Ehegaterrecbtsbildung I 45 
u. 63^), im Gegensatxe zam fortBehrittlicben bayrischen und viel- 
leicht aaoh steirischen Stadtrecht, a. a. O. 55 ff , und wir werden 

den in der Stelle der Salzburger Taidiiif^e sowie auch in den zwei 
Formularieii Neubofers (II u. iil) deutlich ausgesprochenen Wider- 
willen gegen unsere Güterordnung auch für das Gebiet von Friesach 
als wirksam anzunehmen haben. Wie son.st muß auch hier das 
Familienerbrccht der Ausbildung des freien Reciites des überleben- 
den Gatten hinderlich gewesen sein; daneben aber darf als ein 
gewaltiger Gegner, besonders im Salsburger Hochstifite, das römische 
Recht mit seinen gänzlich widersprechenden £rbreohtsgrnndsätzen 
nicht ubersehen werden. 

Es fehlt denn auch nicht an Belegen, welche dies zum Aus- 
drucke bringen, und die vorbezogenen Formularien Nenhofers 
suchen der Gefahr der Anfechtung aus dem fremden Bechte durch 
die Verzichtsklansel zu begegnen: wir wollen auch bederseits den 
gemeinen geschribnen -rechtn, denen sölher heirat in renndlens weiß 
hässig oder widerwertig sein möcht, hierinn aus warem wissen 
renuncirt und uns derselben für uns und unser erben xu stät 
begeben haben (IT ebenso III). 

Zum Schlüsse sei der Vollständigkeit wessen noch erwähnt, 
da(^ unsere merkwürdige Ehcberedung zu keinem guten Ende fulirte. 
Schon wenige Jahre später geriet Niclas Weiß mit seiner Schwieger- 
mutter in Streit und eine infolgedessen aufgenommene Hintergaugs- 
urknnde erwähnt auch des Heirattaiding» als Ursache. 

Anhangsweise lasse ich nunmehr die beiden Zeugnisse, die 
EUicberedung von 1433, 23. Dezember, sowie den Hintergangsbrief 
von 1437, 29. April, folgen. 

Die Urkunden sind der steirisch-saly.burgischen Formelsamm- 
laug der Hs 1 stm. LA, vgl. Ehegüterrechtsbildang I 15 Z. 3, 
entnommen und lauten: 

I. 

f. 166 b. Heirat zedel rendlens. 

Vermerkt daz versprechen und die taiding, so besehehen ist 
zwischeu Niciasen des W eisaen und junkchfrau K ristein, Lorentzen 

*) Die Alberüna wurJe hier noch im IG. und 17. Jahrb. erneuert, 8. die 
Zitate bei Gäl, Der Ausschluß der Asscndeoten v. d. £rbf. und das Faltrecht, 
in Gierkes Untersuchungen 72, 107. 
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des Lessehgruber Hcligen, weilent llainreich des Mair sun, tochtet. 
item von erst ist zwischen in getaidingt und gesprochen worden, 
das der benant Niclas Weiss die benantc junkciilrau Kristein 
uemen so) zu einer eelichen hausfrau zwischen hinn und saad 
Jorgentag nechstkUnftigen. desgelcicheo Bol die beoaote junkchfraa 
Kl istein den benanten N. W. auch nemen zu einem eeliohen wirt 
aaeh zwischen hinn ond aand Jorgen tag nSstkunftigeo nach solhem 
versprechen, als seu dann paide an einander getan haben, und an 
welhem tail daz abgieng und in der benanten zeit, ats oben 
begrififen ist, nicht volfurt ivflrde, der wie dem andern tail und 
seiner freuntschaft verfallen XXXII pfund pfennig, ausgenomen, 
ob sich mit toden icht geh, da got vor sei. item aneh habent si 
geheirat rendlens in solher beschaidenhait, das frau Kathrei die 
Mainiij der benanten junkchfrau Kristein ändel, dem b(ii mten 
N. W. und sein erben verschreiben und vermachen sol ir paide 
heuser, daz aiu gelegen in dt u rieKs('h|»enken zwischen des Jacübea 
Dinnen haus und des Paclisanders haus mit seiner zügehörung, und 
auch daz haus, da si ietzunt heusleich inn ist, mitsambt dem garten, 
daz auch alles gelegen ist zwischen des Gernreichs haus und garten, 
alles und ietweders mit seiner zUgehörung und dartzu alle andre 
yarnte hab, wie die genant ist, nichts ausgenomen. dahintkegen sol der 
benanto N. W. der benanten Christeiu, seiner hausfiranen, vermachen, 
wes die heuser wert sind nach schjtzung Conraten des Vannawer, 
richter, und des KroppHen, burger zu Friesach, auf all sein hab, 
die er ietzunt hat oder hinfur gewinnet, nach aufweisung ains 
briefs, nnd wenn er sei dann geweist hat auf stukch, die deu sum 
berOren, so ist die ander all sein hab, wie die genant ist, gjntzlich 
ledig, auch ist beredt worden von ains brieflen wegen, daz der 
egenant N. W. und Kristein, sein hausfrau, seiner swiger geben 
sullent unvcröchaideiüich in solher beschaidenhait, welhs uuder in 
paiden mit dem tod abgieng, da^) got vor sei, und nicht leiberben 
miteinander ließen, so sol daz ander, daz im leben bleibt, die 
vorgeuaiite frau Katbrein innhaben bei im ir lebtag und sol ir 
geben ir beschaidne narung. Wer aber daz er ain ander weib näm 
oder si ain andern man und wolten oder mochten die benante 
frau Kathrein nicht bei in geleiden, so sol si sieh ziehen in daz 



*) h$: dn. 
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benante lians^ das da stößt an des Gernreidi haus, und sullen ir 
darione geben aucb ir besehaidne narung, in unengolten an iren 
rechten, tjt er oder si oder ir erben des nicht, so mag die benante 
fran Kathrei das cgenant hans verkaufen oder versetzen, damit 

daz si davon ir narung hab, und waz Ubrigs plib, daz sol si weder 
verschalfen noch vergeben, suiider öüII daz gevalien auf seu und 
auf ir paider erben, und sulleii ir auch dartzu ain pettl und pett- 
gwaut [geben j, und daz s(»1 nuch nach ireni ab<::ankeh herwidcr 
auf seu und auf ir paider erben gevalien. w^r aber, daz der benant 
N. W. ee mit dem tod abgieog dann sein egeoante hausfrau 
Kristein, da got lang vor sei, und nicht leib erben mit einander 
Hessen, so sol der beoanten seiner hausfrau Kri:stein bleiben alles 
daz, daz er ir vermacht hat, zu sambt irer hab uod guet, und 
wann ir daz seine erben geben, so ist daz ander als sein guet 
ledig seinen erben, als oben gesehriben stet, gieng aber die benante 
sein hausfrau Eristein ab mit dem tod ee dann er, da got auch 
lang vor sei, und nicht leib erben miteinander Hessen, so sol im 
plciben alles, daz si im vermacht und verschriben hat, zu sambt 
andrer sein hab und ^uet. n.h oben gesehriben stet, und des zu 
urkunt gib ieh obgenaute Kathrei die Mairin dem (ibg;enanten 
K. W., meim aiden, dise jj:edenkchzedel verpetsehuft mit der erberu 
und weisen Hannsen des Kr(i))[ilu'll und Peter von Prünn, baider 
purger zu Kriesach. aufgcdruekten petschaften in und iren erben an 
schaden, darunder ich mieh für mich uud mein tochter Kristleincn 
und für all unser erben mit unsem trenn verpinden, war und st^et 
ze halten und ze volfüren, daz an der gedenkzedel gesehriben 
stet, die taiding ist geschehen an eritag nach sand Thomas tag, 
des heiligen zweifboten. Anno dmi. etc. XXXIII 

n. 

r. 155 b. fiindergang. 

Ich N. Weiss, burger zu F[riesach], bekenn mit dem offen brief 
für mich und aU mein erben und tun kunt aller m^nikchleich 
von der sprttch und anvordrung wegen, so frau K[athrei] die 

Mairin, mein gegenswiger, zu mir vermaint zu haben, darüber wir 

zu menigem mal für ri'cht komen sein uud auch um!) «olh spruch, 
so ich hiuwider zu ir hab von nieiner hausfrann Cliristeiii und 
auch meiu selbs wegen und umb all andrer stoß, zwitrccht und 
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mißhebung, so sich zwischen unser geben habent, es sei iimb 
Heuser^ erb, erbschaft, erbguet, varuiulgut, ausgeben, innemeu, wie 
oder von wannen daz her rürt, mit heirattaidiogen oder gelabdeu, 
mit leoten oder mit briefen, es sei yersehribeu oder nicbt ver- 
sobriben, gemelt oder ungemelt, vor gerieht oder &n gerieht, und 
aueh umb allen Unwillen, so daraus gangen und zwisohen unser 
darumb auferstanden ist, wie sieh das alles geben hat untz auf 
heutigen tag, nichts ausgenomen noch hindan gesetst in dhainer 
weise, der aller pin ich meinstails nach erber leut rat gantz hinder- 
gangen auf die erbern und weisen Ruprechteu Clauser und RuJolfen 
Koglcr, baid lurger zu Friesach. und lauter bei in beliben au 
all austrug, hiiulergriff und on urgelist und hab die mcius tails mit 
allem vleiß gebeten, das si srillier aachen mitaambt den Sprechern, 
so dann trau Kathrey (iie benanre luein gegenswiger irs tails dartzu 
briugeut wirt, sich augenomeu habent, tzu entschaiden in solher 
mass, daz die benanten unser paider tail Sprecher all vorher Orte 
Bachen fur sich uemen und ainung darinn versuechen sullent. 
mochten si dann sieh in der sacheu nicht ainen, so sullent si 
sprechen in ainen ortmann den hochgelertou herm Johaiinsen, 
brobst in unser fraun aal und vitztumb zu Friesaoh, meinen 
gnedigen herrn, oder wen er dartzu schaffet, der auch durch 
meiner fleißigen bet willen sich des hat angenomen. was dann die 
vier veraintlich oder aber der merer tail in den obgemelten saohen 
gesprechent oder, ob gleich tail zwischen in wurdent, wo daz denn 
der urtinaun hinlegt, es sei mit niinn oder mit rechten, da will ich 
gentzlich bei bleiben und versprich in bei mein treun au aides 
stat, daz v^stiklieh stjt 2u halten und dawider nicht ze tun weder 
mit wurten noch mit werken, weder mit geistlichem lioch mit 
weltlichen rechten, noch an recht, haimleich noch otFenleichj 
weder durch mich selber noch durch ander icmanis in dhainer 
weise, w^r aber, daz ich den nicht hielte oder dem allen und 
igleichon, jio dann in der sachen durch die obgenanteu Sprecher 
veraintlich oder den ortmann gesprochen und beslossen wirt, nicht 
nachköm, oder iren sprach in ainem oder mer arfeikelu'Tolfttre, 
oder den nicht «ufnemen wollt, oder gevjrlich darein redte, wenn 
sich daz gen mir erfindet und wissentlich wirt, so pin ich völlig 
meim gnadigen herrn von S. in sein kamer zwaintzig Ib. und 
dem benanten meinem herrn dem vitztumb, der saoh ortmann, und 
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den sprediera Bwamtsig Ib. und der stat ze Friesach aucli XX Ib. 
alles ^eter Wiener phening [Terfallen]. nnd pin dennoch gen der 
benanten frann Sathrein, meiner gegenswiger^ von allen meinen 
rechten der obgenanten Bachen gantz geschaiden. nnd dee zu nrknnt 

gib ich den benanten meinen Sprechern und auch dem ortmann 
den bnel mit meim aul^^edruckten petschaft verbetschaft und ze 
merrer gc'tzeugnis hab ich gebeten den erbern weisen Niclasen 
Stokkerawer, richter zu Friesach, daz der sein petschaft auch auf 
den brief gedruckt hat im und seinen erben dn allen schaden, 
darunder ich mich und all mein erben verpind, war und stet ze 
halten, daz an dem brief geschriben stet, der geben ist am montag 
vor Philippi nnd Jaoobi nach CShxiati gebnrt XIV e und im 
XXXVIL jar. 



Das Hau8 Kramergasse Nr. 5 und die Familien Fertschnigg 

in Klagenfurt 

Von Dr. Alfeed R. y. Wretaehkow 

In der Kramergasse, die dank der regen Bautätigkeit in 
Klagenfurt bald ein s^tin-A aeaes Bild aufweisen wird, verdient das 
Haus Nr. 5 gewiß einige Beachtung. Mit seineu zwei niedrigen 
Stückwerken, der altertümlichen Fassade und seinem überwr^bten 
Eingänge in das schmale Eisengäßchen war es so recht ein Bild 
des alten Klagenfurt. Es paßte wohl nicht mehr zu seinen jüngsten 
Nachbarn, namentlich zu dem hohen Neubau, den der Juwelier 
A. Kern vor einigen Jahren im modernsten Stile dort aufführte. 
Nun ist es anch gefallen nnd an seiner Stelle ersteht ein mächtig 
emporstrebendes Gebäude, der dem Herrn Georg Grafenaner 
gehörige Eisenhof. 

Diese Bezeichnnng, wdehe der neue Bauherr ftlr sein Haus 
gewählt hat, sie stdit in innigem Zusammenhange auch mit der 
Geschichte dieses Gebäudes. Denn mehr als 150 Jahre befindet 
sich dort bereits ciiie Eiaenliaiuliuiig. io der Zeit von 1753 — 1803 
waren Haus und Geschäft im Besitze der Familie Fortschnigg. 
So ßollen diese Zeilen nicht nur das der Nachwelt tiberliefern, 
was sich noch zur Geschichte dieses Hauses feststellen ließ, sondern 
sie mögen auch ein Eriuuerungsbiatt sein au eine Ji'amiUe, die sich 

8 
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in verschiedenen Generationen am Klagenfart verdient gemacht 
]iat und deren weibliche Linie den Mittelpunkt jenes Wiesenaner 
Kreises bildete, welcher an der Entwicklung des geistigen Lebens 
in Kärnten am Beginne des 19. Jahrhunderts einen so regen 
Anteil nahm. 

Das Hans Kramergasse Nr. 5 und dessen Umgebung. 

Die Häusergruppe, die heute vom Neuen Platz^ der Kramer* 
gasse^ dem Alten Pläta und der Tabakgasse begrenzt ist, gehört 
zum ältesten Teile der Stadt Dieser erstand au beiden Seiten des 
Alten Plataes. Bis in das Mittelalter zurück reicht auch die Anlage 

der Kramer- und Wienergasse. An den beiden Enden des Alten 
Platzes und dieser Quergassen standen die vier Stadttore: das 
alte St. Veiter Tor, das alte Vr)lkermarkter Tor, das Fleischhackertor 
und das Burgtor. Die Ver})iiidung8linien dieser Stadttore geben 
den Umfang Klagenfurts vor dessen Erweiterung nach Süden. Der 
stldliche Teil der Stadtmauer zog sich damals durch die heutige 
Eisengasse über den Obstplatz hin. Der große Brand von 1514 
vernichtete einen beträchtlichen Teil der alten Häuser. Im Jahre 
1518 kam Klagenfurt an die Stände und noch im Laufe des 
16. Jahrhunderts erweiterte sich die neue Landeshauptstadt Kärntens 
namentlich nach Sflden in bedeutendem Maße. In jene Zeit &llt 
die Schaffung des Neuen Platzes^). 

Der filteste Stadtplan ^^j, der dem Gedichte Urban Paumgartners 
auf die Stadt (1605) beigegeben ist, zeigt bereits die Anlage der 
heutigen Tabak- und Eisengasse. In der Kramergasse aber weist 

A. V. Jaksch, Die Klagenfurter Stadterweiterung und die Erbauung 
des Landhauses im 16. Jahrhundert, in diespr Zp\{?rhr\f[ 97 Jahrgang, S. 41 ff. 
Ich danke an dieser Stelle Herrn Landesarchu ar i)r. A. R. v. Jaksch sowie 
Herrn Professor Dr. M Wutte und Herrn K i^^ioa Dr. M. Ortner herzlich für 
ihre freundliche LnterstiUzung bei ErmitLluag des fUr diesen Aufsatz in Betracht 
kommenden Materiala, desgleichen dem Herrn Stadtpfarrer Ton Kiageafurt, 
H. Anger er, aowie den Henen Beamten dee StadtarchiTS und des Orondbudi- 
amtee in KlafenfarL 

>) Urban Paumgartner, Aristeion Carinthiae ClattdifonuB, Lavingae 
16Ü5 in der Bibliothek des Gcschicbts Vereines für Kärnten. Als spfttere Pläne 
kommen in Betracht: 1. Der von N Surganl 17-Jl auf Pergament gezeichnete 
Plan, derzeit im Muspiim Rudolfinum zu Klagetifurt; 2. ein darnach um 1742 
bei Seutter in Augsburg angefertigter Stich (ebenda); 3. mehrere Stadtpläne 
aus der letzten Zeit. 
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dieser Plan auf der linken Seite, — vom Neuen Platz aus gerechnet 
— wo heute sechs Baustellen sind, nur fünf Häuser auf. Da ältere 
Stadtpläne zuweilen fehlerhaft sind, wäre es möglich, daß der 
Zeichner die Eintragung des sechsten Hauses vergaß. Es ist 
aber auch denkbar, daß bei späteren Umbauten die Zahl der Bau- 
plätze daselbst um eine erhöht wurde. Ferner erscheint auf diesem 
Plaue die £isengasse gegen die Eramergasse zu noch offen. Erst 
bei einem späteren Umban — jedoch vor 1741 — wurde das 
Hai» Nr. 5 so gestaltet, dafi die Front der Eramergasse eine ge- 
sehlosaene wurde und nnr zn ebener Erde eine Überwölbte Einfahrt 
in die Bäsengasse blieb. 

An der Stelle des Qxaf Qoeßsdien Palais zeigt der Plan von 
1605 noeh zwei Häuser. Auf diesem Baugrunde stand nämlich 
▼ormals das alte Earbberger-Hans und das spätere Dobemigg-Hans. 
Ersteres war im Jahre 1687 mit der Herrschaft Karlsberg von 
der Witwe des Grafen Ludwig von Windischgrätz, Kegina, einer 
geborenen Freiin von Wangler an den Kardinal und Fürstbischof 
von Gurk, Johann Graf üoüio (1675 — 1696) verkauft worden. Die 
Herrschaft Karlsberg selbst, einst den Karlsbcrgem und nach ihnen 
den Auifensteinern gehörig, kam im 17. Jahrhundert in den Besitz 
der Khevenhüller und ging von diesen auf die Familie Hatzfeld, 
späterhin auf die Familie Wangler über i). Das zweite Haus *) 
daselbst gehörte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts dem 
Med. Dr. Niklas Dobemigg. Dessen Erben verkauften es» worüber 
der Originalkanfbrief im Archiv der Grafen OtofSR zn Ebentiial 
erliegt, am 6. Dezember 1689 an Frau Maria Resehett geb.Ban8cher. 
Am 1. Februar 1734 verkaufte zu Klagenfurt Maria. Theresia 
Rambichl geb. Resehett mit Beistand ihres Gktten Josef Anton 
von Rambichl dieses Haus an den Grafen Johann Anton Goöß um 
3000 Ü. Von ihm wurde dann au Stelle der beiden Häuser das 

>) Urkunde vom 2. Oktober 1687, Karlsberg. Orig. im Archiv det Grafen 
GoSfl zu Ebenthal in K. Vgl. den Aber die Bestände dieses Archivs von A. v. 
Jaksch verfaßten Katalog im Archiv (^ps Geschieh tsvereins und E. v. Hart- 
mann-Franzenshuld, Geschichte der Grafen Go€ß, Wien 1873, S. 41 ff,, 
endlich Vaivasor, Das Enherzogtam Kärnten, S. 12fr. 

*) Im Kaufbriefe von 1689 beschrieben : am alten Platz, stößt vorn an 
dm alten Platz, rechterseits an die Karlabwgw Bdiauiung, linln an das Land- 
baui und Generaleinnehmeiamt mit der hintern Seite aW in da« Qaiael, lo 
man sam neuen Th Ut idii 

2* 
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heutige Palais im Barockstile erbaut Der Baa durfte 1738 der 
VoUendimg entgegcngcgaDgea sein, da im oberstee Teile des 
Stiegeuhauses diese Jahreszahl in die Brttstung, großomamental 
dmrehbrocheD, eingemeißelt worde i). 

Schon das Karlsberger-Haus reichte sehr weit j^egen die sUd- 
iche Stadtmauer hin. Der Plan von 1605 läljt vermuten, daß die 
Eisengaöse damals nur bis zum Karlsberger-IIaus reichte, daß aber 
durch den südlichsten Teil dieses Hauöeö zu ebener Erde ein 
Durclii^aiig bestand. Auch dort, wo heute der Zubau zum Palais 
Go&li in der Tabakgaase gegen den Neuen Platz hiu iöt, war 
damals schon ein Haus. Zur Zeit der riäuserbeschreibung von 1752 
war dort Graf Goößsche Kastenbehausung und im Jahre 1777 
entstand, als man nach dem Brande die Dächer wiederherstellte^ 
daselbst ein Streit awisehen dem Grafen Karl Goäll und Frans 
Borgiaa Vitali, dem EigentHmer des Hauses Eramergasse 1, das 
beute noch OstUdi an diesen Gbeflschen Zubau grenzt Dieser 
Graf Qoe& hatte das dort schon früher befindliehe Haus in ein 
sweistöckiges umbauen lassen und 1798 dem Fideikommiß ein- 
verleibt*). Dem 18. Jahrhundert gehört auch schon jener Teil des 
GoCßschen ILmses uii, der den Eingang zur Tabakgasse als Schwib- 
bogen freiläßt und westlich an das alte Geueraleinnehmeramt, das 
heut© dem Arar gehörige Haus LandL iurfliof Nr. 3, stößt. Der Plan 
Surgants von 1741 zeigt schon diese IJberbauung der Tabakgasse. 

Neben dem KarLsberger-iiaus gegen Osten war schon 1605 
ein ansehnliches Gebäude. Vor 1694 hieß es KolUenzsche Hehausang. 
Am 12. März 1694 kaufte Hans Adam Stampfer von Wakhenberg, 
kaiserlich befreiter Kupferbeigwerksgewerke in der Walch in 
Oberkümten, dieses Haus vom Stadtmagistrat Klagenfort um 
2600 fl. Landeswährung. Seine Söhne wurden 1700 von Leopold L 
in den Freihermstand, die Enkel 1731 von Karl VL in den Beichs- 
grafenstand erhoben >). Das Haus zeigt heute noch Aber dem Tor 
die beiden Wappen „Stampfer^ und „Tenffenbach^ und die Jahres- 
zahl 1732. Vermutlich erhielt es in diesem Jahre seine heutige 
Geätalt. 1792 war es noch im Besitze der Grafen 7on Stampfer. Es 

KoDsttopocnphiB dss HenogUuna Kimtsn (1889), S. 46S. 
^ Urkunden von 1777 und 1798 im Go^ßschen Archiv. 
*) Sammlung fienedikt im ArehiT des kimtneriacben Qeiebiditoveteins 
(S. 7S»>d). 
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weohselto dann im 19. Jahrhundert wiederholt seine EigcDtünLer !), 
1809 gehörte es dem Gastwirte Andreas Tichy, heute steht es im 
Besitze des Advokaten Dr. I. v. Hibler und dessen Familie. Wie 
das Goäß- Palais ist es gnmdbfloJierlieh noeh heute der Landtafel 
einverleibt 

Das Eekhaas vom Alten Fiats Ueß vor 1723 Waller-Havi^ 
die Steuerregister von 1723 und 1738 nennen E^rans Xay. Stiokl- 
berger, Kaufmann und bflrgl. KunEwarenhftudler als Eigentflmer) 
1792 gekörte es dem Kurzwareolittndler J. A. Magistris, dann 
dessen Erben, 1854 erwarb es Blasius Pufitsch und 1869 Frau 
Anna Suppdii. Heutiger Besitzer ist Bankier Johann Snppan. 

Biegen wir in die Kramergasse ein, so hieß das Haus Nr. 9 
vor 1723 Seidler-Haus. Die Steuerregister von 1723 und 1738 
nennen Stephan Plaschitz als Eigentümer, 1779 kaufte es die 
Handelstrau Maria Theresia Eder, 1803 Leonhard Lang, 1806 
Agnes Dolt verh. Türk, die Matter des berühmteu Landesyerteidigers 
J. B. Türk. Er selbst ist von 1807 -09 als Eigentümer im Qrund- 
buche eingetragen. Der nächste Besitzer (1809 — 14) war Anton 
OUva; dieser vererbte es auf Regina MttUsteiger, diese 1881 auf 
Alois Kleinberger, letzterer 1848 auf Pauline Kleinberger verh. 
Levak, worauf es 1884 der Regensehirmfabrikant Karl Fomara 
känf lieb erwarb. 

Das Haus Nr. 7 biefl zuerst Bosohett-Haus. 1728 besafi es der 
Handschuhmacher Philipp Jakob König, der schon 1705 als Bürger 
in Klaj^cuiurt auigenommen wurde. 1738 werden dessen Erben 
als Eigentümer genannt, 17B0 Frau Maria Anna Stickiberger, 
1786—1804 Thomas Seidl I^äcker, 1804—1812 .Josef Schumy, 
Bäcker, 1812 — 1861 Josef Knubl, dann dessen Tochter Anna und 
Theresia Knobl, heute der Juwelier J. A. Kern, der einen Neubau 
in modernstem Stile aufftlhrte. 

Das HauB Nr. 3 hieß vor 1723 Pippiz-Haus, gehörte 1723 
Gregor Khuebacher, 1788 dem Handsehuhmaeher Peter Tasehler, 



*) Das "Matorial hieffir und für die folgenden Ausfflhrungen entnahm 

ich zum groüen Teile den Steuer-, Rttstgeld- und Kontributionsregistern yon 

1723—25 und 1738 — JO sowie dem Steuerrepislpr von 1780 im Stadtarchiv 
Klagenfurt, ferner den ülteren Beständen des Grundbuchs der Stadt, der Häuser- 
beschreibung \(m 1752 und don älteren BUrgerverzeichnissen im Landesarchiv 
zu Kiageniurt, uadhch den gedruckten üäuserverzeichniisen seit 17^^. 



Digitized by Google 



— 118 — 



seit 1768 dessen Sohn, dem Handschuhmacher Jodokus Taschler, 
der es 1791 an Leopold Perkhoffer verkaufte. Von diesem ging 
es durch Kauf 1807 an Josef Vinzenz Großl über, der darin ein 
Gasthaus errichtete. Später besaßen es Heiliuger und Roßbacher. 
Heute ist dessen Eigentümer der Hutmacher Karl Nagl. 

Das große Eckhaus gegen den Neuen Platz (Kramergasse 1) 

garten s, die 
heutige Stern - 
allee, verban- 
den. Dieses 
Haus geh()rte 
vor 1723 der 
Bürgerfamilie 
Neiß, 1723 und 
1738 war es im 

Besitze der 
landständischen 
Familie Kließ, 
daher es von der 

ordentlichen 
Steuer befreit 
war. 1752 und 
1 753 geh()rte es 
dem Kaufmann 
Johann 
Tschernutter. 
17 77 wird Franz 
Horgias Vitali 
als Eigentümer 
genannt, ebenso 
in der Häuser- 
beschreibung 

von 1792, später kaufte es Leopold Pergkoffer (Häuserbeschreibung 
von 1809). Die weiteren Verzeichnisse der Klagenfurter Häuser 
nennen Antonie Berkholfer (1820 und 1829), Anton Perghoffer 
(1838 und 1858), endlich dessen Tochter Anna verh. Goriup ; heute 
ist Eigentümer Cornel Goriup. 

Wir kommen endlich zu den beiden Häusern, Kramergasse 5 
und Eisengassc 3. Die älteste erhaltene Bezeichnung beider Realitäten 

. Ly Google 

I 



hatte schon zur 
Zeit des Stadt- 
planes von 1605 
und ebenso, als 
Surgant seinen 
Plan von 1741 
anfertigte, nach 

Süden einen 
Garten, der bis 

zur Einmün- 
dung der heu- 
tigen Tabak- 
gasse in den 

Neuen Platz 
reichte und von 
einer Einfrie - 
dang umgeben 
war, die an den 

beiden freien 

Ecken kleine 

Türmchen 
hatte , ähnlich 
jenen , welche 
damals die Um- 
fassungsmauern 
des Landhaus- 




Das Haus Kramergasse Nr. 5 vor 
seinem Umbau. 



— 119 — 



ist Krobat-Haus, dann erwarb sie der Hanrlelsroann Ferdinand 
Zweitfelaucr. der 1711 als Bürger in Klagenfurt aufgenommen 
wurde. Zur Zeit der Häuserbeschrei bung von 1752 wohuteu dessen 
Witwe and zwei Kinder darin, aber schon 1753 kamen beide 
Häuser wegen der von Zweiftellauer kontrahierten Schulden zvr 
exekativen Feilbietung und Simon Fortschoigg, Kr&mer in Klagen- 
furt wurde als Brsteher deren lügentümer. Von ihm ging der 
Besitz 1785 anf dessen Witwe Therese Fortsdinigg geb. Brandl(in) 
aus Marburg a. d. Dran ttber. Sie verkaufte das Haus in der Eisen- 
gasse 1798 an den Handsehubmacher Jodokus Tascbler, der frttber 
das Haus, Kramergasse 3, besessen, jedoch 1791 an Leopold Perg* 
kolfer übertragen hatte. Jodokus Taschler starb vor 1796. Erbin 
deö Hauses und des Handscliuhmachergeschilftes wurde dessen 
Tochter Maria. Das Geschäft kam 1796 zur üffentlichen Versteige- 
rung und wurde von Franz Kometer erstanden, der 1801 auch das 
Haus käuflich erwarb. Dort blieb das Ilandscliuhuiachergeschäft 
im Besitze der Familie Kometer und wurde erst 1847 in das von 
ihr käuflich erworbene Haus Nr. 33 am Alten Platz, einst der 
Propstei Wieting gehörig, verlegt Das Haus in der fiisengasse 
erwarb 1845 der Nachbar Auton Pergkofer, dessen Familie es 
noch (leate geh()rt Mit dem Nacbbarhause, Kramergasse 1 steht 
CS beute zu ebener Ehrde und im 1. Stoek in Verbindung, 

Das Haus Kramergasse Nr. 5 behielt Theresia Fortsobnigg 
bis 1803. In diesem Jahre ging es samt dem Eisengesebftlto auf 
den Kardinal Pttrstbischof von Gurk, Salm-Beifferseheid, und von 
diesem 1805 an Alois Stainer über. 1830 kam es im Lizitations- 
wege an Blasius Pufitsch. 1870 im Erbwege an dessen Witwe 
Johanna Pufitsch und 1879 im Wege des Verkaufes au deren 
Tuchtei Albina verh. Roßmann. Auch die Familie Pufitsch hatte 
dort die Eisenhandluug. Im November 1885 erwarb Frau Franziska 
Lemiscb geb. üainer die Realität und uberlieÜ sie einen Monat 
später im Tausdiwege an Johann Eiuicher. Die Eisenhandlung 
Pufitsch-Roßmann wurde in die Wodleystraße verlegt. Johann 
Eiuicher hatte von seinem Vater her auch eine Eiseuhandlang in 
der Kramergasse, die am Beginne des 19. Jahrhunderts Josef Socber, 
spaterbin Josef Einieher gehörte. Das Haus, das er 1885 an Frau 
Lemisch vertauschte, wurde mit einer Reihe benachbarter Häuser 
abgerissen und auf diesem Grande der heutige Rainerbof erbaut. 
Seine Eisenhaudlnug aber verlegte Einiober in das Haus Kramer- 
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gasse 5. Nach seinem Tode (1896) giug das Haus auf die Schwester 
Pulcheria verh. Lakner über, die Eisenhandlung aber überiiahui 
sein Geschäftsleiter Herr üeurg (ii'afenauer unter der alten Firma, 
Im Juli 1907 kaufte er auch das Haus, das jetzt einem Neubau, 
dem „üiiaenhüf", Platz machte. 

Die Fainilicii Fortschnigg in Klagenfart. 

Das im Stadtarefaiv zu Klagenfnrt Uegande Steoer-, Btlatgeld- 
and EontribationBraguter für 1723^1725 erwähnt anter den 
damab in Klagenfart im Beritae eines HaaBea oder doch eines 
Qewerbee stehenden Bewohnern nooh keine Familie dieses Kamens. 
Ebensowenig findet sieh Air die Zeit Yor 1725 einsehlägiges 
Material in den sehr gut erhaltenen Matriken der Stadtpfarrkirche 
St. Egid und III den altereu Bürgerverzeichuissen, die im kärntne- 
rischen Landesarchiv liegen. 

Am 29. Juni 1726 legte Rupert (Rueph) Fortschnigg (geb. 
um 1695j und vier Jahre später (1730) Anton Fortschnigg den 
Eid als Bürger von Klageiifurt ab^). Sie waren Brüder und Söhne 
des Anton und der Ursula Fortschnigg. Genügenden Anhaltspunkt 
für dieses Verwandta<diaf^yerhaltnis bietet die Tatsache, daß Anton 
nach dem Tode Ruperts*) für desseu minderjährige Kinder zum 
Vormnnd bestellt wurde und daß das Traanngsbaeh der Stadt- 
pfarrkirehe Nr. 2, S. 345 und 868, als Mutter beider eine Ursula 
Fortschnigg nennt'). Als Vater Antons enthält das Kirehenbuch 
einen Anton Fortsohn igg, wogegou bei Rupert ein Andreas 
Fortsdinigg eingetragen ersoheint, was wohl als jSehreTbfehlmr zu 
gelten hat*). Über die Herkunft beider Brüder ließ sich mehr 
nicht ermitteln. Oifeubar sind sie in jungen Jahren nach Klagenfurt 

*) LsndenrehiT Klagtoftirtr Sehaditel 842. Am 89. Jimi winde in dar 
Landstnbe der Stadtrichter jeweils auf ein Jahr In annem Amte von der hiesu 
berufenen tiandisclMii Konunitiion beetttigt und es waide bei dieser GMeam* 
heit dpn neu aufgenoimmenen Bürgern der Eid abgenommen. Da Stadtheir TOn 
Klafenfurt seit 1518 die Stände waren, lautete der Eid auf sie. 

») Abhandlungsakt nach Rupert F. ex 1745 im Sladtarchir Klageofurt. 

3) Eine Ursula Fortschnigg erwflhnt das Sterbebuch der Stadtpfarre in 
Klagenfiirt zum 8. Mftrz 1741. 

*) Auch die Schreib weite des Namens in den Matriken ist eine vef^ 
seliledene: Fotsolgf (1785), Yertidiniig (1789), fbottMhnigg (1799)^ spiterhin 
rsgslniiSig Vorticluugg oder Fortaehnig. 
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eingewandert. Von einem dritten Trftf^er dieses ISamens, dem 1744 
in das Bürgerbuch der Stadt eingetragenen vSimon Fortschnigg 
sagt die Taafmatrik der Stadtpfarre in den Jahren 1775 und 1776, 
daß er ans der Pfarre Kappel an der Drau stammte und eine 
Notiz in einem alten Fortschniggschen Familieobuche bezeichnet 
Feistritz im Rosen tal als seinen Geburtsort, Thomas und 
Hargareth Fortachnigg als seine Eltern. In der Tat nennt eine 
Eintragung im Viktrmger Amtsregister von 1718 (Traa-Amtsregister, 
Gescbiehtsyerein, Urbarien-Sammlnng Nr. 974) als Erwerber eines 
bnrgfriedmäßigen Qrandes in Hundsdorf bei Weizelsdorf einen 
Blasius Fortsebnigg. 

Verfolgen wir nun zunächst das Schicksal dieser beiden 
Brüder ^) und ihrer Nachkummen : 

I. Rupert Fortschnigg. Geboren um 1695, erlernte er 
das Weberhandwerk und hiMi nti te zu Klageufurt am 22. August 
1725 die Witwe Margarethe liadei mV^) Im Jahre 1726 als Weber- 
meister in die Liste der Klagenfurter Bürger aufgenommen, erwarb 
er von seiner Frau den Besitz ihres ersten Gatten, des seit 1702 
erwähnten bgl. Webermeisters Leonhard Rader, ein Haus samt 
Garten am Laibacher Grund. Diese der Landschaft untertänige 
Bealität lag an der Lend oberhalb des Lendgrabens in der ViUacher 
Vorstadt) heute Sobiffgasse 8«). Am 23. Juli 1738 wurde seine Frau 
am Bttrgerspitalfriedhofe zu Klagenfurt beerdigt Noeb in demselben 
Jahre, am 16. November 1738, schloß er mit Susanna Pernull (in) 
einen Heiratskontrakt und trat mit ihr am 11. Jänner 1739 vor 
den Traualtar. Anfangs März 1745 starb er in Klagenfurt im Alter 
V(;n 50 Jahren *j und hinterließ drei noch minderjährige Kinder: 
Josef (geb. 1741), Maria Ernestine (geb. 22. März 1742, gestorben 
17. März 1773) und Faul Rupert (geb. 15. Jänner 1744). Die W itwe 

*) Sidio aiidi den Anhang. 

^ Tiraaanesbudi dar Pfaire St £gid in Klagenf cut| Bd. H, S. M. 

^ EbroDgiprotokoU des landsehafilichen .Baoashlamts in Landenrcbiv 

SU Klagenfurt Nr. III, S. 20: Aoi 6. JaU 1726 verehrt nach Abslerben lienhart 
Rath Ruep Fortschnigg das Häusl und Gartl an der Lend und bezahlt die 

EhiuDF mit 7 Gulden. — Vgl. auch die Steuer-, RUstgeld- und Kontribulions- 
r^ister für Klagenfurt 1723—25 u. 1738—40 Fol. 386 im Stadtarchiv Klagenfurt. 

*) Trauuiigsbuch Band 11, S. 120, Sterbebuch Band IV. ~ Der Heirats- 
kontrakt TOn als Urkunde erwähnt iiu Abhaudiurigsakt nach tiuperl F. 
« 1745. 
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Susanne führte das Geschäft weiter i), besaß späterhin auch ein 
dem Magistrate dienstbares iiaus in der Villacher Straße (heute 
Nr. 13), das von ihr auf M. Kofier, von diesem 1776 auf Johauu 
Krainer überging (damals Nr. 57, später Villacher Vorstadt Nr. 8, 
noch später Nr. 7 ; ältestes Grundbuch IL, S. 610, späterhin VIL, 
51). Sie starb am 1. September 1769. 

Ihr alterer Sohn Josef, 1769 in die Bttrgerliste der Stadt 
aufgenommen *X tt^to gleich dem Vater das Weberhandwerk ans*) 
und vermählte sieh am 28. April 1769 mit Maria Theresia Reieh- 
maim(in).«) Ans dieser Ehe stammte eine Tochter, Maria Theresia 
Concordia (geb. am 12. Oktober 1771), die im Alter von 22 Jahren 
zn Weibnaehten 1793 an der Abzehrung starb"). Im Jahre 1795 
verkaufte Josef das schon vom Vater besessene Haus (heute Schiff- 
gasse 6) um 1000 H. und 200 il. Leihkauf an Joaef Tschuegg und 
dessen ^attiu Agnes. Diese Eintragung im Beaitzurkundenbuohc 
des Dominium Baiizahlamt (I., S. 259) im Landtafclamte Klaß-eiifurt 
ist die letzte Nachricht, die von ihm und seiner Gattin vorliegt^). 
Sein jüngerer Bruder Paul Rupert widmete sich dem geiätlichen 
Stande und hatte beim Tode der Mutter (1769), wie aus deren 
Abhandlungsakt im Stadtarchiv Klagenfort erhellt, bereits die fttnfte 
Weihe erhalten. Mehr war über ihn nicht zu ermitteln, denn auch 
der älteste mir zugängliche Gnrker Personalstand (1794) nennt 
seinen Namen nieht 

IL Anton Fortschni gg. Er heiratete am 21. Dezember 
1729 die Bflrgerstoohter Maria Wudich(in) aas Elagenfart Ihr 
Vater Michael Wudich wird hier seit 1702 erwähnt'). Als Gar- 

') Die landschaftliche Häuserbescbreibung von 1752 erwähnt sie als bgl. 
Webermeisters vviLwe. Sie halte damals zwei Gesellen und eine Magd. (Landesarchiv). 

s) Urban Ebrlich, Kärntneriscbes Gedei kbuch (1882) S. 80. 

*) Im Abhaodlungsakt nach SoMuma F. (StadtarehW) heiflt es: Dar Sohn 
Joseph hat schon bei Lebzeitsn dwt Muttsr die Wdwiprofessionsienehtiglreit 
und Wcffkseug von ihr »hallm. 
' ^ TrauuQggbuch Nr. III. 

») Sterbebuch Nr. VI 

Diese Realität hat 1752 die Bezeichnung Nr. 179, späterhin f17<V2) 
Kr 42, dann Nr. 37, heute SchiftCT?so GrundbfJcherlich gehörte sie früher 
zum Bauzahlamt (!V. 722), die beulige Bezeichnung ist VIII. 54. Sie wechselte 
seit 1795 oft den Besitzer. 

7) Trauungsbuch von St. Egid, Bd. II, S. 368. — Bürgerveneicbnis im 
Landesarchiv, Schachtel 242 (1702 und 1730). 
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küchler oder Sudler (Garkoch, Auskocher) wurde Anton 1730 in 
die Btirgerliste eingetragen. Zur Zeit der Häuserbeschreibuiig von 
1752 lebte er in der Moserschen Behausung im zweiten Stadtviertel 
mit seiuer Frau und vier "Kindern. Noch iu demselbeu Jahre kaufte 
er ein Haus am Alten Platz. Im September 1753 verschied er. 
Seine Witwe folgte ihm, 57 Jahre alt, am 23. Jänner 1759 ^). 

Aus dieser Ehe stammteii zahlreiche Kinder, von denen 
jedoch nur drei Töchter und zwei Söhne die Eltern überlebten. 
Wir verfolgen im weiteren das Schicksal dieser beiden Söhne. 

Der jlingere Sohn Anton trat am 5. Noyember 1768 in den 
Eapusinerorden als Frater Aggäns ein und war zur Zeit der großen 
Kircheoreform Kaiser Josefs II. im Konvent su Wolfsberg. Gleich 
vielen seiner Ordensbruder wurde er verhalten, in die systemisierte 
Seelsorge einzutreten. Seine erste Station war St Margarethen in 
Lieding bei Straßburg, zuletzt war er — mindestens seit 1794 — 
Pfarrer m Zienitzeu bei Friesach, wo er am 9. September 1806 dua 
Zeitliche segnete -). 

Der ältere Sohn Franz widmete sich dem medizinischen 
Studium, promovierte am 22. September 1762 an der Wiener 
Universität zum Doktor der Medizin^) und vermählte sich bald 
darauf mit Theresia Hudelist(in) aus Bleiburg. Er lieü sich als 
Arzt in Klagenfnrt nieder, wohnte in der Burggasse im eigenen 
Hause, bekleidete vor seiuem am 19. April 1774 im 33. Lebens« 
jähre daselbst erfolgtem Tode das Amt eines Sanitätsassessors und 
landschaftlichen Kreisphysikus. Auch war er Lehrer der Osteogenie 
und Osteologie sowie der Hebammenknnst in Klagenfurt*). Den 
Taufbüchern zufolge gingen aus dieser Ehe sieben Kinder hervor, 
von denen fünf den Vater überlebten, vier Töchter, Antonie, Marianna, 
i: raüzibka und iviara. ") und ein Sohn Viiiüeuz. Einer liebenswürdigen 



*) Abhandlungsakt von 1753 und 1759 im StadlarchiT. 

*) Freundliche Mitteilung der Vorstehung des Kapnsiiierkonvents in 

Klsgenfurt und Verzeichnisse der biacli. Gurkschen Seelsorger von 1794 — 180(). 

») Das Doktordiplom wird aiä Urkunde erwähnt im AbbaodlungFakt 
Nr. 134 Faez. 186— J 96 im Landesarchiv zu Klagenfurt. 

K, k. Kärntnerischer Schematismus auf das Jahr 1774 und ALhand- 

lungsakt. 

^ Übe» Klara von Posch vgl. Genulogiaches Tkaeheobnch der »deligen 
Hämer OsterreicfaB 1906, 8. ÖOl. 
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Mitteilung des Herrn k. k. Bezirkskommissärs Karl von Inama- 
Sternegg in Iiüisbruck vcnlauke ich die im Anhang ersichtlichen, 
diese Kinder betreffenden Daten. Der Sohn V^inzenz, der vor 1838 
starb, war zuletzt Oberamtsrat in Wieliczka, sein einziger 
maiuUcJlier Kachkomme Vinzenz war 1822 im Koliegiam. von 
Deienzano und weilte 183B nicht mehr unter den Lebenden. 

III. Simon Forts chDigg. Er war nicht ein Bruder Ruperts 
uod Antons. Aber auf Terwatidtschaffcliehe Beziehungen su ihnen 
weist vielleicht der Umstand hin^ daß er, wie aus dem Abhand- 
lungsakte Aber die Witwe Susanne Fortachnigg erhellt, ihr Gläubiger 
im Betrage von 14 Gulden war, sowie daß er zu seinem sonstigen 
Gesobttfte den Vertrieb von Weberwaren hinzunalun, wie solche 
Susanne und ihr Sohn Josef erzeugten. Geboren in der Pfarre 
Kappel a. d. Drau im Jahre 1716, wurde er 1744 als Krämer in 
die Reihe der Bürger von Klagenfurt aufgenommen und heiratete 
daselbst am 28. Juni 1744 Franziska Rosina Lessiak au« St. Veit 
Zur Zeit der Häuserbeschreibung 2) von 1752 wohnte er im Hfjuse 
Nr. 10 des zweiten Viertels der Stadt mit seiner Frau und drei 
Kindern und betrieb das Gewerbe eines Geschmeidlersä). Im Jahre 
1753 waren die beiden, vorm. Krobatschen, späterhin dem Handels- 
mann Ferdinand ZweifHauer und nach dessen Tode seiner Witwe 
Theresia Zweifflaner sowie deren Kindern gehörigen Häuser 
Kr. 266 und 267 (heute Eisengasse 3 und Kramergasse 5) zur 
öffentlichen Feilbietung gelangt Simon Fortschnigg erstand diese 
Objekte um 2480 fl. guter LandeswSbrung in Kärnten und wurde 
durch landschadenbtlndigen Kaufbrief, ausgestellt vom Magistrat 
Klagenfurt am 4. Dezember 1753, deren Eigentümer*). Hieher 
verlebte er seinen Verkaufsladen. Dazu erwarb er im Laufe der 
Zeit noch einzehie Realitiiteu außerhalb der Stallt, 00 insbesondere 
einen Garten samt Uauä uud Ötailuug in der Viktringer Vorstadt^ 



>) Urban Ebrlieb a. a. 0. und Trauiui9ri)ttch von 8t. Egid» Bd. II, S. 400. 
Landssardilv Klagenfurt 

*) Gescbmddler, Gcschmeidmacher, Verfertiger von feineien und kOnit- 
licheien Schmied- und ScUosserarbeiten aus Meaeing, Stahl und Eisen, dann 
auch, was fOr unseren Fall sutrifft, der Geechmeidbändter. — SchmeUer, Bafriiches 
Wörterbuch Bd. Sp. 544. 

*) Konzeplsbaeber dei Magistiate Klsgsafurt im Stadtaiehiv. A. 217. 
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heate St Rnpreclkter Straße Nr. 6 und GrOnde in Sl Rupreefat i). 
Zur GaBchmeidwmnbandlaiig pachtete er 1766 von der Weber- 
zaoft einen Weberwarenhandel auf 20 Jahre *). 

Am 4. Juni 1773 verlor. Simon seine Qattin* Sie wurde am 
6. Jmii auf dem Friedhofe^ der damals die Stadipfairkirehe umgab, 
bestattet Von 16 Kindern, denen sie das Leben geaehenkt hatte, 
überlebten nur acht die Mutter. Zur Führung des Geschäftes uud 
des llausweseDs sowie zur Erziehung der zum Teile noch sehr 
jungen Kinder bedurfte Simon einer Frau und er verehelichte sich 
am 4. Auofust 1774 zu Stein bei Kl ii;eiifurt mit Theresia Hrandl(in) 
aus Marburg a. d. D. Aus dieser zweiten Ehe gingen nur Tijchter 
hervor, von denen Theresia im Juli 1775 im Alter von wenigen 
Monaten starb, die beiden anderen, Elisabeth und Anna, die 
Familie in weiblieher Linie fortsetzten. 

Simon selbst eriag am 20* Juni 1785 im Alter yon 68 Jahren 
einem Sßhlaganfalle. Die Verlassenschaftaabliandlung wurde heim 
Magistrat KUgenfurt als Geriditsbebörde für Bürger geführt 
Magistratsrat Dr. Tschanggo nahm die Inventur yor. Dr. Earl 
Zunzer war Anwalt der minderjährigen E!rben, Dr. Joadiim 
Hnbmerhoffer Gtewaltträger der Witwe. Ihr wurde das ganse 
Vermögen, darunter die beiden Häuser in der Stadt, die Fahrnisse 
und (la^, Geschäft samt Warenlager suwie der Besitz in der Vor- 
stadt Überlassen und eingeantw(^rtet, wogegen die Kinder für ihre 
Erbteile hypothekarische Sicherstelluug erhielten. Garten und Haus 
in der Viktringer Vorstadt kaufte 1786 der Gärtner Josef Lex 
um 1000 ll.,die Gründe in bt. iiuprecht 1803 t crdinand Graf Egger s). 

Theresia Fortschnigg führte das Geschäft weiter. Sie beschränkte 
sieh jedoch alsbald auf das Haus in der Kramergaase 5 und ver- 
kaufte im Dezember 1793 ihr Haus in der Eisengaaae Nt. 3 (alt 



1) Ältestsi magistratliehes Grundbuch (Bd. I, S. 80 und 81, Bd. II, 946 
und 965). Vgl. Konaeptahflcher des Magiatrais A S80 (1771). Übsr die Himer 
Nr. 206 und 867 vgl. ol»en S. 119. Das Haus in der Viktringer Tofstadt ersehemt 
im ältesten sttdtisehen ChnmdlHHh auf Fol 945^ spfilerhin W, 471. Ss trilgt die 
Nr. 88 (alt), 18 (nen)^ heute SL Bnpreebter Stiafle 6. 

*) RatsprotokoU in Inattcialibiis und Bsgistratorbtich ebend. 1786 Fol. 141 
Mir. 1056. 

RegistraturbQcber im Stadtarchiv xu 1786 ff. — Ferner die Eintiaginigen 
im ältesten Grundbucbe. 
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Nr. 266) an ihren früheren Nachbar, den Handschuhmacher Jodokas 
Tasohler, der ron seinem Vater Peter Taschler im August 1768 
zu dem Gfewerbe auch das Hans Kramergasse 3 erhalten hatte, 
letzteres aber im April 1791 dem Kaufmann Leopold Pcrgho£Fer 
veräußerte. In ihrem Geschäfte wirkte von 1801 an zunächst als 
Praktikant, späterhin als Kurrespondent und Buchhalter der be- 
kannte Landesverteidiger von 1809 Joliauii B. Türk. Er blieb in 
dem Geschäfte, als die Witwe Fortschnigg dasselbe samt dem 
Hause. Handlungsgorilte und Warenlager im August 1803 an den 
Fürstbischof von Gurk, Kardinal Franz Grafen Salm -Reiffer- 
scheid veräußerte und dieser späterhin im Mai 1805 den ganzen 
Bestand an Alois Stainer übcrlieli. Erst 1808 gab J. B. Tttrk 
diese Stellung in Klagenfurt auf 

In ihrem Hause wohnte im Jahre 1791 der Professor der 
Physik am Lyzeum zu Klagenfurt, Johann Tobias Bttrg*). 
Damals wurde der Grund zu jener langjährigen Freundschaft 
gelegt, die den späteren Professor der Wiener Univeniitftt und Hof- 
astronom Bttrg mit der Familie Fortschnigg verband und die ihn 
bestimmte, nachdem er als Gelehrter und Erforscher der Gestirn- 
bahueu Unvergängliches geleistet und in seinem »ciiwierigen Berufe 
das Gehör völlier cinsrcbüßt hatte, im Hause der Tochter Elisabeth 
verh. StUhier und deren Gemahl zu Wiesenau den Rulir.^tand zu 
genießen. Ferner wohnte in diesem Hause bis 1803 der Stiefsohn 
der Frau Theresia Fortschnigg, Dominik Fortschnigg, Doktor 
der Beohte und Gerichtsadvokat zu Klagenfurt. 

Sie selbst zog als alternde Frau 1814 zu ihrer Tochter nach 
Wiesenau, im Winter 1816/17 erblindete sie und starb daselbst, 
infolge eines Sehlaganfalles Monate hindurch schwer leidend, am 



Schmölter J. B., Johann Baptist Türk und der Aufstand in Kärnten 
in der üst-ung. Revue Bd. XX, S. 291, Khull F., Jugend- und Rriegserinne- 
ruDgen Jobann B. TUrks 1902 S. 21fr,, M. Wutte in der Garinthia 1908 S. 60 ff. 
— Ich bem^e biezu noch, dafi zwei Sehwestem Türks hn filiaaboihinen* 
Kloster zu Klagenfurt Auftiabme fand«i: Maria Josefa, geb. 16. JSnner 1777, 
seit 1801 als Nonne Marianne; sie starb als Oberin dra Konvents am 18. Oktober 
1819 — Maria Anna, geb. 8. Oktober 1778, seit 1802 als Nonne Carolina; sie 
war Vikarin und Novizenmeisterin und starb am 8. September 1860, (l^eundl. 
Mitteilung der jetzigen Frau Oberin des Klosters.) 

*) Eigenhändige Aufzeichnung J. SOUaers in meinem Besitze. 
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19. Februar 1818 Auf dem Friedhufc von 8t. Leonhard im 
Lavauttalc wurde ihre sterbliche HttUe beigesetzt. Im Besitze 
unserer Familie erhielten sich von ihr noch mehrere Bilder. Sie 
lebt in der Erinnerung fort als eine charaktervolle, Uberaus tätige 
Frau, die nicht nur das Geschäft nach dem Tode ihres Mannes 
jahrelang und in schwierigen Zeiten mit großer Umsicht weiter- 
ftlhrte^ sondern auch an allen geistigen Strömungen, an den großen 
Fragen ihrer Zeit lebhaften Anteil nahm und ihren beiden Töchtern 
eine ausgezeichnete Erziehung gab. 

Ich verfolge im weiteren die Lebensschicksale der Nachkommen 
Simon Fortschuiggs aus beiden Ehm. 

1. Ignaz Alois (geb. 1746j bildete sich zum Maler aus. Nach 
dem Tode seines Vaters bat er, wie der Abhandlungsakt zeigt, 
seine Stiefmutter, ihm sein väterliches und mütterliches Erbteil 
auszuzahlen zur Beschatfung der nötigen Kleidung und von Maler- 
instrumenten Er »tarb in Klagenfurt am 21. Dezember 1792 an 
der Abzehrung. 

2. Franz Alois (geb. 1748) widmete sich dem geistlichen 
Stande, wurde Benediktiner in Amoldstein und hieß mit dem 
Klosternamen P. Bomauus. Früh stellten sidi bei ihm Symptome 
yon Wahnsinn ein. In den Klosterllbergabsakten wird er bereits 
als krank bezeichnet und im April 1784 wurde er Uber Auftrag 
des Guberniums an das Spital der Barmherzigen Brüder in Graz 
abgegeben «). 

3. Jakob Franz de Paula (geb. ilb2) widmete sich auch dem 
geistlichen Stande und trat in das Stift Ossiach ein. Er führte den 
Klosternamen P. Hermann. Nach der Aufheljuiifj; des Klosters wurde 
er iu der Seelsorge verwendet. Der Gurker Diüzesanschematismus 
nennt ihn von 1794 — 1801 als Pfarrer in Ossiach, dann von 1802 
bis 1806 als Pfarrer in Silberegg, 1807—1819 als Dekanalpfarrer 
von Guttaring und Konsistorialrat Im Jahre 1819 resignierte er 
auf sein Amt und zog nach Wiesenau, wo er im Kreise seiner 
Verwandten lebte und am 27. März 1B35 im Alter von 83 Jahren 

1) Biographische Denkmale von Varnhagen von Ense, 3. Aufl., 10. Teil, 
S. 217 fr.: Brief der Elise Söllner an Erhard vom 13. August 1617. — Pfarr- 
matrik von St. Leonhard i. L. 

Registralurbuch von 1785 Nr. Il!i2 im Sudtarchiv Klagenfurl. 
üeachichtsverein Kiagenfurt AruuidsL. Akt. XXXI. 2. F u. XXXVI. Nr. 13. 
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▼erschied. Sein Grabsteiii ist im Seitenschiff der Fhedhofkirche 
von St. Leonhafd 

4. Auoh Alois BoehoB (geb. 1759) wurde Geistlidier. Er 
war 1794 Kaplan in Himmelberg. 1797 Provisor der Knratie 
Si Josef a. d. Tratten, 1798—1800 Pfarrer in Lölling, 1801 Knrat- 
kanonikns in Fipiesach, woselbst ör am 25. Augast 1801 starb. 

5. Dominikus Maria (geb. 1762) studierte die Rechte und 
erwarb den Duktorgrud. Schon 1793 war er in Klagonfurt Qerichts- 
advukat -), späterhin auch Präsident der Advukateukammer. Er 
vermählte sich am 20. Oktoljor 1801 mit Anna Keller, der Tochter 
des Besitzers von Schloß Neuhäusl, Josef V^iktorin Keller, und sein 
Schwiegervater Ubertrug ihm aus diesem Anlasse diese Besitzung. 
Nach nur 8 jähriger Ehe starb seine Frau am 13. Jänner 1810»). 
Am 8. Dezember 1811 heiratete er Magdalena Winkler. In den 
ernsten Tagen des Jahres 1809 beteiligte auch er sieh lebhaft an 
der Verwaltong seiner Vaterstadt Am 19. Mai 1809 hatte sieh in 
Klagenfnrt die Landesadministration konstituiert^ sie sollte wShrend 
der Anwesenheit des Feindes im Lande die poHtisohen Qesehftfte 
besorgen. Dr. Fortsehnigg wurde znm Direktor aller Verpflegs- 
magazine bestellt*). Die Herrschaft Nenhftxisl behielt er bis 1819. 
In diesem Jahre verkaufte er sie an F. X, Isovak. Er war ein 
Mann von weitreichender Bildung, von lebhaftem Sinne für Kunst 
und Literatur beseelt, ein Fr(mnd und weiser Katgeber der lugend. 
Nicht nur, daß er sebüngcistin^ veranlagt, stundenlang seiner Um- 
gebung in gebundener Rede vortrug, er war auch Kunstkenner 
und im Vereine mit dem Arzte Dr. Kumpf und dem Prediger 
S.M. Mayer Begründer der Altertumaforsehung in Kärnten. Herr- 
mann erwähnt, daß die schöne Bflstensammlung des Kardinals Salm 
sich beinahe vollständig bei diesen Herren befindet, daß er mandies 

*) Durch ihn kampn verscliiedene Erinnerunfstüoke aus Osaiacb an 
unsere Familie. Darunter iiuch eine Jener Glaskugeln, die Jahrhunderte hindurch 
in Ossiach aufbewahrt wurden uud denen die Stiftfilegende heilende Kiaft bei- 
legt. Vgl. Valvasor, Topographia archiducatas Garinthiae (1688) 8. 158 f., 
Annui milkamiiB mon. Oniacensb (1766) S. 78 fl, Herr mann» tat tu 
J. Wagners Ansichten von Kirnten S. 132. 

<) Schematiimas Mr Klinten von 1798» ebenso 1796, 1799, 18Q1 ele. 

*) Biographische Denkmale a. a. 0. S. 207 ff. 

*) J. Uamberger, Die französiiehe Invasion in Kärnten im Jahn 1809, 
I. Teil S. &Off. und HI. TeU 8. 9. 
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seltene Stilok aus dem Mittelalter und manches wertrolle Gemälde 
sein Eigen nannte und eine große Privatbibliothek besaß Nach 
seinem Tode tthernahm einem Übereinkommen gemäß Dr. Enmpf 

die Altertumsfuude und von ihm gelangten sie an den Geschichts- 
verein für Kürnten. Dr. Furtschnigg starb im Alter von 78 Jahren 
am 26. April 1841. Seine zweite Gemahlin fulgte ihm am 
26. April 1855 2). 

Von seinen zehn Kindern starben fünf im jugendlichen Älter. 
Nur ein Sohn, Ferdinand, und vier Töchter überlebten den Vater. 
Dieser Sohn widmete sich nach Absolvierung des Gymnasiums in 
Klageufurt dem Studium der technischen Wissensehaften in Wien, 
trat als Bergbeamter in die Praxis und war späterhin Bergver- 
walter bei Baron Dickmann in der LöUing. Noch im besten Ifannes 
alter stehend, verließ er diese Stellung und lebte weiterhin bis zu 
seinem Tode (19. Mai 1885) in Klagenfiirt. Hier widmete er sich 
eingehendst philosophischen und naturwissenschaftlichen Studien 
und pflegte vor allem auch die Musik. Seihet Geigenspieler, war 
sein Heim in der St. Ruprecbter Straße 5 lange Zeit hindnrch ein 
Mittelpunkt des musikaliseheu Lebens in Klagenf'urt. Insbesondere 
hatte er eine besondere Vorliebe lur Inistrumcntc älterer Meister, 
für deren Erwerbung er keine Kosten scheute. Geigen. Violen und 
Violonzelle von Guarneri, Guadagnini. Amati, Gasparo di Salo, 
iStraduari nnd Stainer waren in seinem Hesitze. Einen nicht unbe- 
deutenden Teil seines beträchtiicheu Vermögens, das er nur zum 
Teile von mütterlicher Seite ererbte, zum weitaus größeren Teile 
durch klnge und zielbewußte Verwaltung sich selbst erst geschaffen 
hatte, vermachte er für wohltätige oder gemeinnützige Zwecke der 
Stadt Er errichtete fOr die drei Mittelschulen seiner Vaterstadt 
Schulstipendien, stiftete einen Platz im städtischen Siechenhause, 
widmete Kapitalien für die Abhaltung populär-wissenschaftlicher 
Vorträge am Museum Budolfinum und für die Ehrweiterung des 
Geigenunterrichtes am Klagenfurter Mnsikverein. Außerdem wid- 
mete er teils humanitären, teils wissenschaftlichen Vereinen .und 
Anstalten Klagenfurts kleinere oder gr(">ijere betrüge. Seine reich- 
haltige BUchersammluug kam an die Bibliotheii^eu der Mittelschulen 

H. Heffrmaun, Klagen Furt, wie es war und Ut, S. 224 und 2G3 IT. 
>) Sallmayer, Die Lebenden an die Todtcn (1860) S. 36. — Die Familien- 
grabttätte ist im alten St. Ruprechter Friedhof. 

d 
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KlagenfurtB und des Musonma. Einer seiner Lieblingsgedanken 
war es, die Ebenthaler Allee durch eine Baumzeile mit dem 
Viktringer Ring verbunden zu sehen. Eine einsehlägige letetwillige 
Anordnung konnte aber, da eine Übersehreitung der Bahngeleise 
in nächster Nähe des Bahnhofes in der Rodolfstraße nicht zuf?e- 
standen wurde, nicht zur Ausführun«^ geliiii^cii. Seine beiden 
Nichten, Louise von Wretschku und Johanna Schroeder. trachteten 
jedoch jjeiiiem Wunsche wenigstens annäherungsweist dadurch 
gerecht zu werden, daß sie aus den Mitteln dieses Widniuiigs- 
kapitals mit fii r ^tadtgemeinde Klagenfurt die Anlegung eines 
mit Bäumen bepti nt/ten Gehweges vom Ende der Ebenthaler Allee 
bis zur Völkermarkter Straüe vereinbarten. Es ist dies die dem 
hochherzigen Förderer der Stadt Klagenfnrt zu Ehren benannte 
Fortschnigg-Allee. 

Von Dominiks Töchtern heiratete nur die jflngste^ Hermine, 
und zwar im November 1844^ den damaligen RatsprotokoUisteu 
Josef Stiglleithner aus Wiener-Neustadt, der späterhin Kreis- 
geriohtsrat in St. Pölten wurde und als solcher am 21. November 

1865 im Alter von 56 Jahren starb. Eine Tochter dieser Ehe, 
Hermine, erlag zu Wien im jugendlichen Alter am 25. Oktober 

1866 der Cholera. Der Sohn jur. Dr. Josef Stiglleithner lebt derzeit 
als Gutsbesitzer in Veldeii um Worther See. 

6. Die beiden jüngsten Töchter Simons, Elisabeth und 
Anna, waren beim Tode ihres Vaters (1785) noch im Kindcsalter. 
Die Matter leitete im Vereine mit dem Stiefbruder Dominik ihre 
Erziehung und geistige Entwicklung in bester Weise. Durch 
Schönheit und Intelligenz gleich hervorragend, verkehrten die 
beiden Frauen schon in jungen Jahren in den besten Familien 
der Stadt. Es war dies die Zeit nach dem Tode Josefs IL und 
Leopolds n., in der trotz mannigfacher Verbote in Osterreich der 
geistige Verkehr mit dem ttbrigen Deutschland doch nicht ganz 
unterbunden war, die Zeit, in der Goethe und Schiller die deutsche 
Dichtkunst auf ungeahnte Höhen erhoben und Kant im Denken 
des Volkes eine ungeheure Umwälzung hervorriefe). In Klageufurt 

>) Vfl. darüber Varahagen von Ense a. a. 0. S. 89ff. ; Tomaiehek» 

Schiller und üjuit im Jahresbericht des Theresiaiiums in Wien 1857; Richter, 
Geistesslrömiingen Berlin 1875 S. 307 fiF. und »Aus dem Zeitalter der französi- 
schen Revolutionc ia Fleischers Deutscher Revue, 7. Jahrgang S. 209 ff; 
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bildete damals das Haus des Franz Paul Freiliemi von Herbert^) 

einen Mittelptmkt geistiger Aufklärnng. Er selbst war, obwohl mit 
der Leitung seiner Fabriken udcI eines großen Landgutes beschäftigt, 
im Frühjahre 1789 auf eiuer Reise durch Deutschhind nach Weimar 
gekuuuiicii, wf) er im Hause Wielauds durch Keiuhulds Vermittluug 
kSchiller kennen lernte. Im Wintersemestar 1790 auf 1791 hielt er 
sich in Jena auf, um bei Karl Reinhold, dem Schwiegersohne 
Wielands und Professor der Philosophie, die Kantschen Lehren 
zu studieren. In Jena verkehrte Herbst viel mit dem jungen 
Schillerschen Ehepaare und trat auch mit anderen angesehenen 
Mitgliedern dieses Kreises in engere Ftthlnng. Seine große Liebe 
und Begeistemng für die neuere Fbilosopliie und für die epoohe« 
maebenden Werke deutscher Literatur, sein kritischer Sinn, aber 
auch sein liebenswttrdiges, stets hilfbereites Wesen ließen bei den 
führenden Geistern jener 2ieit den besten Eindruck zurtlck «). In 
die Heimat surttekgekehrt, setzte er seine Studien mit regstem 
Interesse fort und bemühte sich eifrig um die Verbreitung der von 
Kant entwickelten philosophischen Idceu, ebenso auch um die 
Einbürgerung der neuen literarischen Arbeiten in Kärnten und 
den Nachbarländern. Selbst bis nach Wien drang sein Einfluß. 
Des ciftercn empfing er in Klagenfurt den Besuch seiner Freunde 
aus dem .Norden, so des dänisch-deutschen Dichters Baggeseu, der 
Philosophen Forberg, Fernow und Niethammer. Vor allem aber 
muß hier der Beziehungen Herberts zu dem Arzt und Kantianer 
Johann Benjamin Erhard gedacht werden, der wiederholt bei ihm 
in K&rnten weilte. Erhard, den von Jena her innigste BVeundschaft 
mit Herbert verband, lernte Elisabeth Fortschnigg kennen, als er 
in dessen gastlichem Heime einem auserlesenen Kreise Vorlesungen 

f«mar B. Keil, »Wiener Freundec in: Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Literatur in Österreich, Heft II (1883) S. 24 und 9 Wieland und Reinholdc Leipzig 
1890 S. 110 ff. 132; Glossy, »Oslerreichor in Jena«, Neue Freie Presse 1902 
Xr 13.676 und lBö77, endlich Dr. M. Ortner, >Kant in Oesterreichc, Neue 
Freie Presse (Februar 1901) und »Schiller und Oesterreichc, ebenda 19ÜJ 
Nr. 14.827. Herr Dr. Ortaer bat über die Beziehungen Kanta zu Kärnten eine 
größere Arbeit bereita abgeschlossen. 

>) Ueber die F^lie Herbart vgl. auJIwdem; Garinthia 1888 S. 4 ff. und 
63 ff., 1867 S. 83 ff., 1885 S. 161«: 

^ Vg). den Brief Schillers an Ktoier Tom 10. April 1791 bei Keil, 
»WidMid und Reinhold« S. 110 und Orinen Feuilleton »Schiller und Österreich«. 

3» 
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Uber Schiller hielt Es ist nicht ssu xweifelii) daß der aoregende 
geistige Verkehr mit diesem damals noch jogendlichen Gelehrten, 
den durchdringender Verstand und weitreichendste Kenntnisse 
aaszeichneten nnd ihm selbst die Anerkennung Kants erwarben 

auf die geistig tief veranlagte, nach Aufklftmng strebende Jungfrau 
einen groüeii, iiachhahi^eii Eiudru(;k machte. Man lese nur, was 
Variibageu von Ense, der Biograph Erhards, über Elise sclirtMbt, 
man vertiefe sich in die Briefe, die sie nuch in .späteren .labren 
an ihren .. iH-brer der Weisheit und Tuirend" richtet. Ihr inneres 
Wesen, ihr Charakter, ihr seelisches Emphnden, in dem über- 
schwänglichcs OlUck und tiefste Schwermut sich paaren, erscheint in 
der einfachen natürlichen S|irac]ie dieser Briefe in schönstem Lichte 2). 

Am 19. Oktober 1795, in ihrem 20. Lebensjahre, heiratete 
Eiiisabeth den Chemiker Johann Söllner, der wegen Anlage zum 
Lungenleiden nach Vollendung seiner Stadien im Jahre 1791 von 
Wien nach Kärnten sog und dort mit Herbert in rege fachliche 
und persönliche Besiehungeu trat*). Söllner wandte der Bleiweiß- 
und Bleizuckerindustrie in Kärnten sein Augenmerk zu, die durch 
die Familie Herbert dort eingehiir;;i'rt worden war. Er wurde 
Direktor der Wolfsberger Fabrik, (Jesellschafter des Unternehmens 
und nahm als weitblickender und übei'cius tätiger Alanu bedeutenden 
Anteil an der weiteren Entwicklung dieses Industriezweiges in 
Kärnten, i'a' intciu ssici to sieh aber auch lebhaft für die Hebung 
der Landwirtschaft} uamoutlich des Obstbaues, ftU* den sich das 

1) Kanls Philosophie legte auch ihr den schmenhaftsn Zwiespalt zwischen 
Ideal und Witklicbkeit in die Seele. Aber Sehillor blieb ihr stets der Inbegriff 
des Höchsten im Reiche des Geistes. In einem Briefe an Erhard (1809) nennt 
sie Schiller den »von Gott gesandten, den zvreitgebornea Sohn Gottes«. Vgl. 
Oriner a. a. 0. 

») Vanihappn von Knse a. a. 0. S. 121 IT 

^) Über J. Sülhier, dem in dor Entwicklung der Landwirtschaft und 
Industrie in Käriitf^n, wie auch in der Geschichte der Stadt Wolfsbcrg ei« 
ehrenvoller Platz gebührt, vgl. Cariuthia 1813 Nr 4(i und 4s : Das Lavantta', 
ferner ebenda 18H3 S. 196, 1836 S. 6t) und J. Uur^er, Album zur Erinnerung 
an den lOOjährigen Itestand der k. k. Landwirtscbafts-Gesellschaft in Kttmt^ 
(1865) S. 1^ t}ber sein Wesen läBt sich manches den Briefen seiner Gabin 
an Erbard entnehmen. Er war auch schriflstellerisch tätig. AufsftUe landwhrt* 
schalllichen Inhalts erschienen von ihm in dtT Carinihia 1830 Nr. 7 und 41 
und im zueilen Heft der Blätter für Landwirtschaft (1833) S. 38 ff., endlich im 
12. Heft der Verhandlungen der k. k. Landwirtscbafts-Gesellschaft in Graz. 
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untere Lavaiittal infolge seines niildcn Klimas bestens eignete. 
Er (ibernabni zuiuichst in der Nnlic von Wolisberg ein Gut, das er 
zu i'iiior Mnstorvvirtschaft ausge.'^taltete. JJazu legte er eine grulie 
Baumschule au. inn auf dio.-o Weise dem Tale die Gelegenheit zu 
billiger Bescbart'ung von Obstbäumen zu bieten; ja er scheute weder 
Kosten noüh Muhe, durch Aneiferung jeder Art auch andere Grund- 
besitzer zur Errichtung ähnlicher Schulen zu bewegen. So war er 
als tttchtij;er Fachmann aneb auf dem Gebiete der Landwirtschaft 
bald weit tiber die Grenzen Kftrntens hinaus geschätzt und aner- 
kannt Er wurde späterhin Korrespondent der kärntnerischen und 
der steirischen Landwirtschaftsgesellschaft. 

Auch am sozialen Leben in Wolfsberg uahm SöUner mit 
seiner Familie lebhaften Anteil. In regem Verkehre stand er mit 
Franz Paul Baron Herbert und dessen Angehörigen, mit dem 
Guberniali at 1 iiircuberg. mit dem Wundatzt in Wolfsberg, Dr. J. 
Hurger und manchem anderen. Wie edel und hilfreich die Familie 
ia den Kriegszeiten von 1809 sich der Pflege erkrauktt r Soldaten 
in Wolfsberg annahm, bezeugt der Dankbrief des Oberst Salins 
vom Graf Strassüldusclu n Infauterie-Kegiment, den die K.iagenfurter 
Zeitung am 12. Murz 1809 brachte. 

Im Jahre 1811 finden wir Söllner in Wien. Im Mai 1814 
kaufte er im Vereine mit seiner Fran und Schwägerin Anna die 
Herrschaft Wiesenan im oberen Lavanttale Damit wurde der 
Grundstein gelegt zu jenem Wiesenauer Kreise, der in der Geschichte 
des Laranttales, aber auch in der Entwicklung der geistigen Kultur 
in Osterreich einen bedeutenden Platz verdient Hier lebte Söllner 
mit seiner Frau. Späterhin zog sich Söllners alte Mutter Bosalie 
hin and auch Elisabeths Mutter, Frau Theresia Fortschnigg, 
beschloß hier ihre Tage. Zur I-amiliu gehörte aber aucli Elisabeths 
Schwester Anna, die am 5. August ITIIU den ihr an Jahren weit 
voruriuckten Ve^plle^•svcr^yalter Franz Seioliwalter EdltMi von 
Waltcrau geheiratet hatte, sich jeduch \vtiiii;e Jahre s[)ater von 
ihm trennte und mit ihrer Tochter Seraphiuc im iiause SöUners 
zu Wolfsberg und Wiesen au eine neue Heimat und eine Stätte 
eifrigster Betätigung fand^). 

^) Die Chronik voa Wicsenau von Söllners Hand erliegt im Archiv des 
OmhichtsTereins fQr Kärnten. 

») Vamlmgen von Ense a a 0. S. 217 IF., 238, 236 ff. 
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Gleich ihrem Schwager Söllner interessierte sie sich für die 
Hebung der Landwirtschaft und namentlich auch des Obstbaues. 
Die Erfolge, die man im unteren Lavauttale in dieser Richtung- 
aufzuweisen hatte, ermutigten beide, damit auch in dem rauheren 
Klima nördlich des Twimberggrabens zu beginnen. Reicher Segen 
lohnte die aufgewandte Mühe. Wiesenau hatte nicht nur selbst 
einen herrliche Früchte tragenden Obstgarten, sondern mit den aus 
fernen Landen bestellten Reisern wurde die Wiesenauer Baumschule 
geziert und Pflanzen daTon an die Grundbesitze der Umgebung 
abgegeben. Auch sonst war Wiesenau eine Musterwiitschaft ge- 
worden. Besitzer der Umgebung ließen ihre Söhne und Knechte 
dort unterweisen, selbst Erzherzog Johann entsandte gelegentlieh 
einige seiner Wirtschaftsleute nach Wiesenau zu weiterer Ausbildung. 

Elisabeth hingegen besorgte die inneren Geschäfte des Hauses. 
Sie war aber auch die Wohltäterin vieler Armen und Bedrückten. 
Mit dem Gesinde hielt sie, von tiefer Religiosität erfüllt, des abends 
die Christenlehre, sie besuchte die Kranken des Tales und brachte 
ihnen mit liebevoller Pflege Lindt iung ihrer Leiden, .sie spendete 
aus ihrem überreichen Jbjmphnduugäieben den Sterbenden Trost 
und Beruhigung. 

So erfreuten sieh beide Frauen gleich Söllner im ganzen 
Tale aufriehtiger HoohsehAtzung und Verehrung. Mit offenem Blicke 
verfolgten sie die großen politischen Ereignisse ihrer Zeit und 
brachten auch den Wandlungen des sozialen Lebens lebendiges 
Interesse entgegen. Insbesondere wandten sie ihr Augenmerk den 
neuen bahnbrechenden literarischen Werken zu. Fast alle Bflcher 
dieser Biohtung worden in Wiesenau gelesen und besprochen, 
wenn man sieh des abends naeh des Tages Arbeit in der großen 
Halle des Schlosses versammelte. Verschiedene Journale wurden 
gehalten, Besuche aus nah und fern kamen, genossen die Gast- 
freundschaft des Hauses und trugen zur Entfaltung des geistigen 
Lübens daselbst bei \). Srdlner und beide Frauen standen in brief- 
lichein Verkehre mit angesehenen Gelehrten und Schriftstellern. 
Der berühmte Geologe Leopold von Buch*) weilte zu Besuch in 
Wiesenaa, der groüe Astronom J. T. Bürg brachte des öfteren den 
Sommer in diesem stillen Tale zu uod zog sich schließlich ganz 

*) Über den Wiemnaaer Kreis vgl. Yamhageii von Ense S. 836 ff. 
^ Yamhageii a. a. 0. S. 28& 
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snr Rnhe dorthin zurttek^). Aneh der Verkehr mit Dr. Johann 

Burger und dessen Familie wurde iu freundschaftlichster Weise 
weiter geptiegt, als Burger in Klageiil'urt Proi'csstjr am Lyzeum 
war und späterliin als i inbt'rnialrat in Triest und Wien wirkte 

Elisabeth 6öUner erhielt 3) erst im 11. Jahre ihrer Ehe, am 
7. Apri! 1806 ein Kind, ein Mädchen Anna. Leider wurde es 
im zarten Alter von 3 Jahren am 80. August 1809 den Eltern 
entrissen. Die Iiuschrift, welche den künstlerisch ausgeführten Grab- 
stein an der Friedhofkapelle in Wolfsberg ziert, gibt Zeugnis, wie 
hart die Eitern dieser Schieksalssehlag traf«). Am 14. Jänner 1811 
kam dann in Wien eine zweite Tochter, die den Kamen Adalberta 
erhielt. Von ihr spricht Elise in herzlichster Weise zu wiederholten 
Malen in den Briefen an Erhard. Im Vereine mit Annas Tochter 
Seraphine bildete sie, gleich der Mntter schön nnd geistvoll, das 
jugendlich belebende Element dieses anserleseoen Kreises t'). 

Ein unersetzbarer Verlust ftlr Wiesenau war der Tod Elisabeths. 
Ihre Briete an Erhard und was sonst noch der l'anuUe von ihr an 
Aufzeichnungen vorliegt, spieofeln deutlich ihr gauzes Wesen wieder. 
Auch sie litt au der Krankiieit, tlie jene Zeit in besutiderem Maße 
beherrschte. Trotz äußeren Glückes, trotz <^roßer Anhänglichkeit 
au ihren hochachtbaren Gatten and ihre Verwandten, trotz leben- 

») Über Johann Tobiaa Bürg vgl. Carinthia 1834 S. 201 n u. 1836 S. 66iE. 
femer Wurzbach, Biographisches Lexikon Band II S. 196 IV. u. a. 

*) Vgl. den Nekrolog auf Burger aus der Feder H. Herrmanns in der 
Carinthia 1842 S. 65 ff. und seine Biographie im Aiitum der k. k. Landwirt- 
BchaftB-G«seiliebaft S. 146 ff., ferner Genealogisclies Tutthenbucli der adeHgen 
HäuBer OtCeneicbs 1905 S. 115. 

*) Tarnbagen von Ense a. a. 0. S. 123 nnd 161. 

*) »Des irdischen Daseins kurze Bahn — Hast du in Freud^ und Liebe 
nur durchwandelt — Bh' da ein Unrecht noch getan — Eh' sich die Freude 

dir in Schmerzen hat verwandelt — Rief mitten aus der Unschuld Spielen — 
Dich Gottes heiliger Wille — Und alle Freuden, die du uns gegeben — Die 
sind dahin mit deinem Leben — Doch die Liebe ist nicht geschieden — Engel 
Gottes! Ruh in Frieden. 

Anna SOUner 
geb. 7. April 1806, gest. 30. August 1809. 

Das boffnongsTolle einiiga Kind unserer Ebe. Ihr Dasein gab uns die 
BcbOnste Freude, ibr Scheiden größten Schmers, der Glaube und die Hoffnung 
sie wiederxQseben gibt allein TcobL Jobann und Elisabeth Söltaier.c 

^ Varnbagen von Ense S. 208 und 236. 
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diger Freude an ihrem Wirkaagskreis jenes eigenartige Empfinden, 
nicht verstanden zu sein, jeue scfawermtltige, unerfittUte und uner- 
füllbare Sehnsueht nach einem erträumten Ideal, dem gegenüber 
das wirkliehe Leben als ein unglückliches und sehliefllieh uner- 
trägliches erschien. So schied sie, gleich Franz Paul von Herbert 
und dessen huchbegabter Schwester Marie, im Alter von 50 Jalneii 
cun 14. Juli 1826 in einem Momente von Sinuesverwirraug aus 
dem Leben. 

Nun übernahm ihre Schwester Anna von Walterau allein die 
Fuhrung des Haushaltes. Am 24. Mai 1830 vermählte sich deren 
Tochter Soraphine zu Wiesenau mit dem Katastraliuspektor Johann 
ßautuer. Am 26. Oktober 1836 ehelichte daselbst Adalberta Söllner 
den Regimentsarzt Dr. Johann Burger, wodurch das freundschaft- 
liche Verhältnis zwischen den beiden Familien Burger und Söllner 
eine besondere Weihe erhielt. 

Johann Söllner starbt) als Besitzer der Herrschaft Wiesenau 
am 2. Marz 1838. Sein Freund Johann Tobias Bürg und sein 
Sehwager P. Hermann Fortschnigg waren ihm 1834 und 1835 im 
Tode vorangegangen. Von der älteren Generation war nur mehr 
Anna von Walterau am Leben. Wiesenau selbst kam noch bei 
Lebzeiten Sr)llnersi an dessen Tochter Adalberta Borger und als 
diese im August 1842 in ihrem ersten Wochenbette zu Klagenfurt 
verschied, an ihren Gatten Dr. .luhaun Burger und ihr Töchterchen 
Johanna Burger. \)r. Johann Burger 2) heiratete im Jahre 1844 
Pauline von Moro. W^iesenau wurde 1847 au den Grafen Henckel 
von Donnersmarck verkauft. Johanna Burger heiratete 1866 den 
damals in Österreichischen Diensten stehenden, aus Ostfriesland 
stammenden Husaren-Oberleutnant Gerhard Groenereld, der alsbald 
seinen Abschied nahm, um das Rittergut Platenrode in Westpreußen 
zu Ubernehmen. Er starb daselbst am 10. Dezember 1881 und 
seine Witwe heiratete 1886 den preußischen Bittmeister Biehard 
Sehroeder, Besitzer von Fritzow in Pommern. Sie lebt, abermals 

Ein poedscbtr Nachnif auf SOllner in der Garinthia 1838 S. 96. — 
Er ruht gleich seinen Verwandten und Tobias Bürg im Friedhof von St. Leon- 
hard. Die Ged«iiuteine sind in der Kirche selbst 

*) Über Dr. Johann Ritter von Burger vgl. den Nachruf Herberls in der 
Caritithia 1879 S. 281fr. und das Genealogiscbe Tasehenbncb der adeligen 
U&user Osterreicbs 1905 S. 115 ff. 
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verwitwet, in Berlin. Von ihren Kindern leben Hermann Groeneveld 
als tal)rikant in Berlin, Egon als Oberleutiiaüt derzeit in Ettlingen 
in B^/Jeii und Benno als Kaufmann in Deutscli-Sudwest Afrika. 

Anna Edle von Walterau zog nach LaiV)ac'li zu ihrer Tochter 
und ihrem Schwiegersöhne Johann Rautner, der aus Weizelsdorf 
im ßosentale gebürtig, als absolvierter Jurist die Katastralvermes- 
sungen in Kärnten und Kraiu durchführte uod späterhin der 
Finanzbehörde in Laibach zugeteilt war. Sie starb daselbst am 
11. August 1851. Jobaun und Seraphine Rautner Uberlebten zwei 
Töchter: Pauline, geb. zu Wiesenau am 25. Angnst 1836, gest zu 
Graz am 25. Mftrz 1877 und meine Matter Louise, geb. am 
22. Aagust 1839 zu Laibaoh, yermfihlt daselbst (24 September 
1867) mit dem damaligen Wiener Gjmnasialprofessor, späteren 
LandesBchulinspektor und Ministerialrat Dr. Mathias Wretschko'). 
Meine Großmutter Seraphine starb zu Graz am 16. Marz 1876, 
meme Aiutter zu Wien am 6. Dezember 1U05. 

Anhang. 

Aatoa und Umila Forteehnigg. 

Deren Kinder: 

1. Rupert, bgL WebermeUtet, geb. 1696 (?), gest. Klageikfurt, MIrs 1746; — 

▼enn. L Klagenfurt, 2t Auguat 1786 mit Margarethe Witwe Bader, geat 
Klagenfttrt, 21. Juli 1738; — II. Klagenfurt, 11. Janner 1739 mit Saaanna 
Pernuli, gest. Klagenfurt, 1. September 1769. 

2, Anton, bgl. GarkUchler, geb. ? , gest. Klagenfurt, September 1753; — 

verm. Klagenfurt, 21, Dezember 1729 mit Maria Wudich, geb. 1702 (/) 
gest. Klagenfurt, 23. Jänner 1759. 

A. Ruperts Nachkommen: 

1. Joseph^ bgl. Webermeister, geb. Klagenfurt 1741, gest. ? — verm. Klagen- 

furt, 28. April 1709 mit Maria Th. Roichroann. — Beider Tochter: Maria 
Theresia Koiikordia, geb. Kiagenfurt 12. Oktober 1771, gest. daselbst 

Dezembor 17t»3. 

2. Maria Ernoatine, geb. K'agenfurt, 22. März 1742, gest. ebenda 1.. Marz 17 -"3. 

3. Paul Rupert, Kleriker, geb. Kiagenfurt, 15. Jänner 1744, gest. ? 

B. Antons Nachkommen: 

1. Barbara, geb. ebenda 1731, verm. mit Anton Hüfferer, bgl. Fleischbauer 

daselbst. 



0 Vgl. Wurzbach, mographiachea Lexikon, Bd. 68 S. 204 ff. und Geni^a 
logieehee Tascfaeiibueh der adeUgen Hftnaer österreiclis 1905 S. 606 ff. 
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2. Elitsbeth, geh. ebenda 1757, Term. mit Karl Freiberger, bgt Klampferar 
daaellMt. 

3 Frans Anton, Doktor der Medizin elc, geb. ^enda 1741, gest ^nda 
19. April 1774» Term. (1763) mit Theresia Hudeliat aus Bleiburg. 

Von deren 7 Kindern*): 

Antonia, geb. Klagenfurt, 10. Juni 1764, gest. Innsbruck, 8, März 1838 — 
verm. mit Joseph Alois luarra von Sternegg, zuletzt Stadt- und Land- 
rechtspräsident zu Innsbruck (geb. 19. Oktober 1766, gest. zu Hölting bei 
Innibnick 12. August 1822) 

Anna, geb. Klagenfnrt, 2. Augmt 1765, gest ? — Term. mit Joseph Hopfgsrtner. 

Klara, geb. Klagenftirt, 22. August 1770» gesL Hdtting, 24. Februar 1827 — 
verm. mit Anton Sebastian Edlen von Posch, k. k. StrafbansTerwalter 
in Innsbrack (geb. 1747, gest. Innsbruck, 12. April 1830). 

Vinzenz, zuletzt k. k. Oberamtsrat in Wicliczka, geb. Klagenfurt, 4. April 1774, 
gost. vor 1838 — verm. mit Theresia Egarlner. Deren Kinder: Vinzenz 
(gest. vor 18.H8). Josefa (lebt noch 1838) und Antonia, gest. 13. November 
1831, verm. 11. Jdnner 183Ü mit Johann Leopold von iarnoczy, zuletzt 
JuBtistazamtsdirektor (geb. 1799, gest. 1846). 

4. Maria Anna, geb. KlagenfUrt, November 1744» lebt noch 1769. 

5. Anton (P. Aggäus), geb. Klagenfürt, 1. Deiember 1747, gest Zienilx, 

9. September 1806. 

Simpn FcrtidiDia. 

Simon (Sohn des Thomas und det Margarethe F.), Kr&m^ zu Klagenfutt, 
geb. Feistritz im Rosentale 1716, gest. Klagenfurt, 80. Juni 1785 — verm. 
I. Klagenftirt, 28. Juni 1744 mit F^ansiska Rosina Lessiak aus St. Veit 
i. K., gest. Kiagenfurt, 4. Juni 1773 — II. Stein, 4. August 1774 mit 
Theresia Brandl aus Marburg a. d. D., gest Wiesenau, 19. Februar 1818. 

A. Von deren 16 Kindern erster Ehe: 

1. Ignaz Aloifl Maler, geb. Klagenfurt, 28. Juli 174t}, gest. ebenda, 21. Dezem- 

ber 17Ü2. 

2. Franz Alois (P. Romanus), geb. ebenda, 1. Oktober 1748, gest. Graz 1810 (?). 

3. Jakob Franz de Paula (P. Hermann), geb. Kiagenfurt, 2. April 1762, gest 

Wiesenau, 27. März 1836. 

4. Alois Rochus, Priester, geb. Kiagenfurt, 16. August 1769, gest FHesscb, 

25. August 1801. 

6. Maria Agathe Franziska, geb. Kiagenfurt, 3. Februar 1761, vMm. mit 

Franz Vetter, Weißgerber in Windischgraz. 
6. Dominikus Maria, Doktor der Hechte, Gerichtsadvokat, Rob. Klagenfurt, 
4. August 1762, gest. ebenda, 26. April 1841 — verm. I. iJO. Oktober 



') Die miadorjäiirig verstorbeuen Personen worden in diesen FanüUennotizen ini allge- 
melnes uiolit berftokaiohttgi. 

*) Ober Ihn vgl* Mag«t, Di» Jiiatisverwaltaiig in Tbrol 0887), 8. 909. 
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1801 mit Anna Keller" (Tochter des Joseph Viktoria Keller), geb. 24. April 
1780, gest. Kiageuiurt, 15. Jänner 1810 — II 8. Dezember 1811 mit 
Magdalena Wiakler (Tochter des Jakob und der Thwesia WinUeri 
Schwester des 1863 xu Wien verstorbenen Hofkriegsrats Franz J. H. 
Winkler und Schwfigerin des Postmeisters zu Mttrzsnsehlag Frans SiOckl), 
gä». Harburg a. d. D. 1776^ gest Klageofurt, 86. Aiuril 1855. 

Von deren 10 Kindern: 

I. Augusta, geb. Klagenfurt, 28. August 1802, gest. Marburg, 7. März 1889. 
Ernestine, geb. Klagenfurt, 29. Jänner 1805, gost. Graz ISGl. 

Ida, geb. Klagenfurt, 2 Mai IBOi), gest. ebenda, 5. Jänner 1821. 

Anna, geb. Klagenfurt, 3. November 1809, gest. Marburg, 24. September 1872. 

II. Ferdinand, Bergverwalter etc, geb. Klagenfurt, 6. Jänner 1813, gest. 

ebenda, 10. Mai 1885. 
Hermine, geb. Klagenfurt, 22. September 1817, gest. St. Pölten, 14. Juni 1S58 

— verm. 25. November 1S44 mit Joseph Stiglleitbner (geb. 1S09, gest. 
St. Pölten, 21. November 1865. — Deren Kinder: Hermine, geb. 
29. Oktober 1847, gest. Wien, 25. Oktober 1886 und Joseph, Doktor 
dw Rechte, geb. 11. Juni 1851. 

7. Simon Thaddäus Sylvester, caod. theol., geb. Klagenfurt, 28. Dezember 
1766, gest. Wien, 8. Jänner 1790. 

B. Von deren drei Kindern zweiter Ehe: 

1. Elisabeth, geb. Klagenfurt, 23. August 1776, gest Wiesenau, 14. Juli 1826 

— verm. Klagenfurt, 19. Oktober 1795| mit Joseph Sollner, Chemiker ete., 
Sohn des . . 8. und der Rosalia S. (gest 22. April 1820 zu Wiesenao), 
geb. Wien, a Oktober 1769, gest Wiesenau, 2. März 1838. 

Ihre Kinder: 

Anna, geb. Wolfsberg, 7. April 1806, gest. ebenda, 30. August 1809 und 
Adaiber ta, geb. Hernais, 14. Jänner 1811, gest. Klagenfurt, 17. August 1S42 

— verm. Wiesenau, 26. Oktober 1836 mit Dr. Jobann Burger (Sohn des 
Dr. Johann Burger und der Josefine geb. Siflmpfl), geb. Wolisberg, 
26. April 1808, gest Kiagenftirt, 4. September 1879. 

Deren Tochter: Johanna, geb. Klagenfurt, 13. August 1842, verm. L Klagen- 
furt, 1& Dezember 1866 mit Gerhard Groeneveld, geb. ^19. April 1838^ 
gest. Platenrode, 10. Dezember 1881 — II. 25. November 1886 mit 
Riebard Schroeder, geb. 6. September 1884, gest. 26. Jänner 1888. — Von 
ihren Kindern I. Ehe leben: Hermann, geb. Platenrode, 11. Jänner 1870^ 
1892—1904 Farmer in D.-S.-VV. -Afrika, jetzt Fabrikant in Berlin, verm. 
5. September lÜOl) mit Eily Tropp. — Egon Gerhard, geb. PJatuiirode, 
2b, Juni 187Ü, Oberleutnant im preuß. Infant.-Regt. Nr. 129, verm. 
14. März 1U07 mit Hildegard von Bose. — Benno, geb. Platenrode, 
22. Oktober 1879, seit 1906 Kaufmann in D.-S.-W.-Afrika. 
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2. Anna, geb. Klagenfurt, 14. April 1781, gest. Laibach, 11. August 1851 -- 
verm. Ossiacb, 5. August ITüD mit Franz Seichwalter Edlen von Walterau, 
Verpaegsoifiuer (geb. 15. Oktober 17t>7» gest. Prefiburg, 11. Jäoner 1836). 

Ihn Kinder: 

Klementine, g»b. 1802, gest 1805, Klagenfiiri 

Seraphine, geb. Klagen furt, 10. April 1804, gest. Gras, 16. März 1876 — 

ycrm. Wiesenau, 24. Mai 1830 mit Johann Rautiier, KalastraliuBpektor 
(Sohn des Georg R., Besitzers der f,enzhube in Weizelsdorf i. K., und der 
Helene geb. Parti), geb. 24. Dezember ITÜO, gest. Laibach, 28. Jänner 181)8. 

Von deren fünf Kindern: Paul ine, geb. Wiesenau, 23. August 1836, gest. zu 
Graz, am 25. März 1877 und Louise, geh, Laihach, 22. Atigust 1^39, 
gest. Wien, G, Dezember 1M05 -- verm. Laibach, 24. September 1867 
mit Dr. Mathias Wrettchko, damals Gymnasiaiprofessor, geb. Gairach, 
23. Febrnar iffH, — Ihre Kinder: Alfred, UniversitatsprofeBsor in 
Innsbruck, g^b. Wien, 7. Mai 1869, verm. 25. Juli 1906 mit Hartha geb. 
Qobanz. — Oskar, geb. Graz, 6. Februar 1872, gest Wien, 28. MArs 
1906 als Generalstabahauptmann. — Helene, geh Wien, 31. Oktober 
1879, verm. Wien, 23. April 1906 mit Emmerich Karner, Ingenieur der 
k. k. Staatsbahnen. 



Klagentttrter Straftenstudien (Innere Stadt). 

Vornehmlich nach den Häuserrerzeichnissen aeit 1793. — Von Mich. Drumel. 

T. 

Bevor wir unsere AV;uiderungen dureh die heutigen Straßen 
und Plätze der inneren Ötadt beginaeu, mUsseu wir einen kurzen 
Klickbliek auf das Vergangene werfen. 

Über das Sagenhafte von der Gründung unserer Stadt wird 
hier nicht gesprochen; aber auch das rein Geschichtliche soll, da 
es ja schon vielfach behandelt worden ist, nnr in Erinnerung 
gebracht werden, und zwar auch nur insoweit, als es zum besseren 
Verständnisse unseres Gegenstandes erforderlich und zweckdienlich 
erscheint. 

Der von Herzog Bernhard, aus dem Geschlechte der Span- 

heimer, an heutiger Stelle ins Leben geiuiene Markt Klageniurt 
wird zuerst 1279 Stadt <?cnannt. Der langgestreckte heutige Alte 
Platz bildete die Iluuptadrr der alten Stadt. Dieser Platz gilt daher 
mit Recht als der älteste Teil und weist, wie wir später t^ehen 
werden, auch auch Spuren aus mehrhuudertjäbriger Vergangen - 
heit auf. 
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Über den Umfang und die Gestalt unserer „Altstadt'* wollen 
wir hinweggehen und wenden aus dem Stadtbilde zu, wie es seit 
Anfang des 16. Jahrhunderts bis auf unsere Tage sich entfaltet 

und gestaltet hat. 

Die iKiuiii'schifhte von Klao^enfurt als Landeshauptstadt beginnt 
bald nach ihrer Übergabe dur(iii Kaiser Maxiuiilian L (gest. 1511)) 
an die Landstände von Küruten. Maximilian verpflichtete in seiner 
Schenkufiji;surkunde vom 24. April 1518 die Landschaft, die Stadt 
OS befestigen zu lassen, daß Adel und Prälaten zu Kriegszeiten, 
bei Feindeaeiufällen und Aufrubr darin ZuÜucht und Aufenthalt 
tinden konnten, was eine Stadtcrweiterunir notwendig machte, da 
ja auch die laDdesfUrstlichen und landschafrlichen Ämter in Klagen- 
furt unterzubringen waren und die Landtage daselbst abgehalten 
werden sollten i). 

Die alte Stadt^ vielfach noch mit Strohdächern gedeckt, eng, 
unförmig und teilweise sogar ruinenhaft, war 1514 vollst&ndig 
niedergebrannt. Es galt nun zunächst das alte Klagenfurt wieder 
bewohnbar herzustellen, bevor man an eine Erweiterung und 
Befestigung der Stadt gehen konnte. Erst iiu .Jahre 1534 (nach 
Kepitzj oder 1537 (nach Paunigartner) wurde die Aushebung des 
Grabens um die neue Stadt begonnen. Die Baut/ltigkeit au dieser 
neuen Stadt nulim mehr als ein halbes .lahrhundert in Anspruoh. 
Erst 1592 hatte sie mit der Vollendung der Festungswerke ihren 
äußeren AbsehiuU gefunden, während am Ausbaue des Innern der 
Stadt noch fortgearbeitet wurde. 

Klagenfurt war nun eine mit bastionierten Fronten befestigte 
Stadt, yerseheu mit Kasematten und durch den Wall führenden 
Gängen (Pot4rne). Bei jedem Stadttore gab es zwei solche unter- 
irdisehe Gänge, bestimmt für Aus&lle in Kriegszeiten. 

Für die Neugestaltung der Stadt Klagenfurt hat der aus 
Lugano stammende Baumeister Domenico de Lalio (gest 1563) 
den Ausschlag gegeben. Dieser bat den erster Plan für die Er- 
weiteiung und Befe stigung unserer Stadt ausgearbeitet. Von ihm 
stammt auch das neuere Stadtbild: „Ein nach Westen verschi'hines 
Viereck, dessen uiirdliche und sUdliche vSeite etwas frr<">ßer ist als 
die östliche und westliche. Au den vier Ecken »priugen dreieckige 



>) Si«be Carinthia I. 1907, S. 43. 
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spitzwinklige Bastioneo vor, gans ähnlich wie eiost in Wien, und 
außerdem treten ans der WallmaDer, seitlieh von den Brtteken der 
vier Stadttore über den Wallgraben, stampfwinklige Bastionen vor.^ 

Zwei große geschichtliehe Ereignisse müssen hier in Erinne- 
ruDg gebracht werden, welche aaf die Aus- und Umgestaltttog 
unserer Stadt von wesentlichem Einflüsse gewesen sind: Die Gtegen- 
reform.itiun mit der ihr folgenden Niederlassung der Jesuiten und 
deren weitausgreifenden Herrschaft einerseits und die Franzosen- 
kriege mit ihrer das Alte niederreißenden und zerstörenden All- 
gewalt anderseits. Er.stere hat das Innere der großenteils noeh 
öden Stadt mit neuen kirchlichen Bauten ausgefüllt, die letzteren 
aber haben Klagenfurt dem modernen Stadtbilde zugeführt und es 
ermöglicht, daÜ unsere Stadt sich zu einem freien, bürgerlichen 
Gemeinwesen entwickeln konnte. Die finBtern, langgedehnteu Stadt» 
tore flogen — bis anf das Völkermarkter Tor — in die Luit und 
mit diesen die Wallmauern, Basteien und Übrigen Festungswerke, 
welche die Stadt durch zwei Jahrhunderte umpanzert gehalten. 
An eine Wiederherstellung der alten Schntzwehren war nicht mehr 
SU denken, dazu lehhe es vor allem an Gtold; auch gab es keine 
Türkengefahr mehr, wie Jahrhunderte zuvor. 

Die Neugestaltung unserer Stadt entwickelte sieh bereits in 
der erbten Hälfte des 19. Jahrhunderts. In den Straßen- und H&user- 
verzcichnissen von 1792 und 1805 lesen wir noch von Basteien, 
Toren, Kasematten; doch bald tauchen andere BezeichnuiJi::(Ti für 
dieselben auf. Aus dem Stadtwalle und der Bastei wird die „Schutt'^, 
eine Bezeichnung, welche heute noch besteht, so die „Schüttgasse", 
die „ Heiligen geistschütt", die „KardinalschUtf^, die „Volkskttchen- 
schtttt**. Die Tornamen dagegen sind ganz verseh wunden und die 
Kasematten sind in ihren kargen, kaum mehr kenntlichen Besten 
nur unter dem Volke noch bekannt. 

Gleichwohl kann man ans dem heutigen Stadtbilde noch das 
alte herausfinden. Das Viereck der innern Stadt besteht noch, aber 
in anderer Gestalt und unter anderen Namen. Der Stadtgraben 
wurde (und wird noch heute) überwölbt und verschüttet; an dessen 
Stelle sind die Ringstraljen gekommen. Unsere Stadt ist also nach 
allen vier Seiten von Ringen umgeben : vom St. Veiter Ring iiu 
Norden, vom Vr»lkeriuaikt(T und Hisniarckring im Osten, vom 
Viktringer King im Süden ujid vom Villacher King im Westen. 
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Die erweiterte Peripherie unseres Stadlgebietes bildeo, wenü 
auch nicht vollständig, die OUrtelstraßen. So besteht ein Sttdbahn- 
gflrtel, eine Viktriager Gttrtelstraße, ein St Veiter Gttrtol („Gttrtol- 
straße^) und ein RndolfsbahDgartel. 

Bezüglich der Einteilang der Stadt in vier Stadtviertel (ßezirke) 
muß noch folgendes bemerkt werden : Die erste diesbezügliche 
Einteilung, welche nocli vorliegt, stammt aus dem Jahre 1792 »). 
Diese enthält auch die ältesten hier benützten Bezeichnungen der 
Gassen, Straßen und Plätze sowie die Hüiisernumerierung aus 
jener Zeit. Nach dieser Einteilung bildet der iSüdosten unserer 
iStadt das I., der Nordosten das TT., der Nordwesten das III. und 
der Südwesten das IV. Stadtviertel. Das Jahr 1829 brachte uns 
eine zweite Eiinteilung mit neuen StralkMibezeichnuagen und einer 
neaen Hausemumerierung. Nach dieser Einteilung bildet der Nord- 
westen der Stadt das der Südwesten das IL, der Südosten das 
III. und der Nordosten das IV. Stadtviertel. Die dritte, noch heute 
bestehende Einteilung aus dem Jahre 1881, nach dem im genannten 
Jahre durchgeführten Orientierungssystem — System Winkler — 
stellt acht Bezirke auf: Die ersten vier umfassen die innere Stadt, 
die weiteren vier dagegen bilden die ehemals bestandenen Vorstädte. 
Es gibt heute keine Stadtviertel und keine Vorstädte mehr, sondern 
acht Stadtbezirke. In der inneren Stadt bildet heute der Nordwesten 
den 1., der Nordosten den IL, der Südosten den III. und der Süd- 
westen den IV. Stadtbezirk*). 

<) Stadtviertelbezeichnung 



VW 



1798 bis 1829 


1829 ble 1882 


1882 bii heute 




lU. 


IL 


J. 


IV. 


1. 


II 


Norden 


IV. 


L 


IL 


in. 


IV. 

i 


lU. 


c 

Ol 

-ö 
«a 

QQ 


Westen 


^ Osleu 


Westen 


Osten 


1 Westen 


Oaten 


1 

1 



*) Auch die jflngete Häusemumerierung besteht seit 1881. Sie wurde nach 
Gassen, Straßen und Plätzen abfeteilt, so daß jede Straße und Gaaie sowie 
jeder Plate fOr sich mit der Nommer 1 beginnt. 
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Wir werden es also mit dreierlei, zeitlich verschiedenen Stadt- 
einteiliingen, Strafienbezeichnungeu und Hausnummern zu tun haben: 
mit den heute bestehenden aus dem Jahre 1881. weiters mit jenen 
vom Jahre 1829 und suletzt mit den ältesten aus dem Jahre 1792 
(beziehungsweise 1805). 

Hinsiehtlich der vergleichenden Darstellung obcrwahnten Ver- 
schiedenheiten, resp. Veränderung^en wurden besonders ins Auge 
genommen die Verzeichnisse aus den Jahren: 1792, 1805, 1820, 
182Ü, 1838, 1847, 1858, 1878, 1882, 1889, 1895, 1899. 

II. 

Wir beginnen unsere Wanderunj^en duicli die innere Stadt, 
und zwar in der Weise, daß wir zunächst innerhalb der Peripherie 
des Stadtviereckea einen Rundgang machen, um so vor allem 
die letzten Spuren urul Reste des alten Stadtbildes aufzusuchen. 
Daun ri\st dringen wir in das Innere der vier Stadtbezirke ein. 

Wir habeu im Geiste den Hauptbahnhof von Klageufurt ver- 
lassen und stehen nun vor demselben, das Auge uaeh der Stadt 
gerichtet Zur rechten Hand, ostwärts bis zum „Feuerbach^, sowie 
zur linken, westwärts bis zur St. Ruprechter Straße dehnt sieh der 
Sttdbahngfirtel. Vor uus aber, senkrecht in die GürtelstraQe mün- 
dend, zieht die Bahnhofstraße der Stadt zu, auf der wir aus 
nun behaglich fortbewegen wollen. 

Wir machen Halt und sitelun am Viktringer Ring, der 
den Villacher mit dem Bismarckring verbindet iiiid die innere 
Stadt im Süden abschiiotH. Ein paar Schritte weiter und wir stehen 
aut dem Rudolf platze, zur Linken die Wettersäule, zur Rechten 
das k. k. Landesregierungägebäude. Der Rudolfplatz eröffnet uns 
drei Kichtungen für unsere StralSenstudien ; die erste, die Fort- 
setzung der Bahnhofstraße, führt direkt ins Innerste der Stadt; die 
zweite, die fiudolfstraße, weist ostwärts zum Bismaxckriog und 
weiter; wir aber wählen die dritte, wenden uus nach Westen und 
lenken unsere Schritte in die 

Paulitschgasse. 

Dieselbe liegt teils im IIL und teih im IV. Bezirk. Sie erstreckt 
sich von der Balinhofstraße bis zur Kaufmann gasso. Ihren Namen 
erhielt sie 1881 nach dem im Jahre 1827 hier verstorbenen Fürst- 
bischof von Gurk Jakob Percgrin Faulitsch, welcher durch seine 
humauitäreu Stiftungen (Dienstbotenstipeudicn sowie Stipendien zur 
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ErzK liuiig armer Kinder) sich ein dauenules ehrendes Andenken 
envorben hat. Früher erscheint unsere Gasse, gleioh anderen Gassen, 
Straßen und Plätzen der Stadt, wie wir bald sehen werden, unter 
verschiedenen Namen. 

Im Jahre 1792 hatte sie folgende Bezeichonngen : ,,Sohttler- 
gasse" (von der Bahnhofstraße bis zur Easerngasse) ; ,,Beim 
Viktringer Tor" und „Obern Viktringer Tor" (an der 
EinmUndang der KaaemgaBBe) ; von da wieder ,,SehttlergaBBe^ 
(bis zur SohnlhanBgaBse) und von da „Hinterm Sehulhans^ 
(bis znr Kaofmanngawe). Die vier Bezeicbnungen ftüirte nnsm 
Gasse bis zum Jahre 1829. Diese Zerstückelung in der Qassen- 
bezeicluiuug wird uns öfter noch begegnen. 

Im genannten Jahre (1792) treffen wir in unserer Gasse 
schon eine Bierbrauerei (die lieutigc „Glucke") und eine Glocken- 
gießerei; auch ein Hamniersehmied kommt vor. 

Mit der Beseitigung des Viktringer oder Kraiuer Tores sind 
auch viele Gebäude verschwunden, die noch in den Häuserver- 
zeichnissen der Jahre 1792 und 1805 zu huden sind. Im Jahre 
1829 sind auch die alten Bezeichnungen verschwunden, wie: 
„Schtllergasse", „Ober dem Viktringer Tor", ^Unter dem Viktringer 
Tor", „Beim Viktringer Tor". Unsere Gasse bekam nnn die Be- 
aeieluiiing „Viktringer-Tor-Platel^. Gleichzeitig verftnderte sich die 
„Viktringer Oasse** in die „Easerngasse^ und die Häuser finden 
wir jetzt bald in der „Easemgasse" nnd bald am „Viktringer-Tor- 
Platsl". Mit der Veränderung der Straflenbezeichnnngea veränderten 
sieh aacb die Häuser^Nnmeriernngen. 

Heute besitzt die Gasse elf Hausnummern, und zwar Nr. 4, 
5, 6, 7, 8, 9, 14, 16. 18, 20, 22. Die gcra.l. ,! rechts und die 
ungeraden links, wenn man aus der inneren .^taUt herausgeht. 

Großenteils sind die heutigen Gebuude auf dem südlichen 
Stadtwalle („Sehütt") aufgebaut worden. Im Schankgarten zur 
„Glocke" finden wir noch Reste davon. Ebenso in der Gasse^ die 
wir nun betreten und besichtigen woUen, nämlich in der 

Schttttgasse. 

Man kann hier kaum von einer „Gasse** reden, eher von 
einem Gesofalttpf, durch welehes man sich swisohen Häusern nnd 
kleinen Höfen in wenigen Minuten durehwindet. Die „Schttttgasse* 
von heute ist an nnterseheiden von derjenigen, von der wir später 

4 
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äpreclicn worden und vun der sie nur einen sehr bescheidenen 
Rest bildet. Gleichwohl ist sie nicht uninteressant. Hier finden wir 
noch Spuren des alten Stadtbildes. Von der Paulit8chg:asse sanft 
anstcigcudj ist man nach wenigen Schritten auf der II<;hc unserer 
Gasse. Sie hat nur eine Hausnummer (3) und dieses Gebäude ist 
auf dem alten Stadtwalle erbaut. Durch ein enges Gäßchen oder 
durch das Haus des Koruel Gorup („Silbereggerhalle") kommen 
wir io die Schulbaasgasse und quer durch dieselbe wieder in die 
Faalitsehgasse, und zwar bis zur Einrnttodung der Kaafmanngasse. 
Von da gehtB in die 

Vereinsgasse. 

Dieses Gäßclien trägt seinen Namen erst seit 1881, und zwar 
naeli den seit jüngster Zeit bestehenden katholischen Vereinen, zu 
welchen wir dureh unser Gäßchen schnell gelangen. Dasselbe hat 

vier Hausnummern, und zwar Nr. 1, 4, 5, 7. Wir kommen noch 
darauf zu sprechen. 

\^on der Grenze zwischen I'aulitsch- und Vereinsgasse müssen 
wir wieder, die westliche Richtung verlassend, nach Süden einen 
kleinen Abstecher machen und steigen wieder mit einigen vSehritten 
hinauf zum letzten Beate des südlichen Stadtwalles. Jetzt beüudeu 
wir uns auf der 

Volksküchenschütt. 

Auch diese Bezeichnung besteht erst seit dem Jahre 1881, 
und zwar nach dem der Schutt angebauten Gebäude, in welchem 
sich die Klagenfurter Volksküche befindet. Sie hat nur zwei Haus- 
nummern, nämlich 3 und 4. Gleich der ihr parallellaufenden Ver- 
einsgasse ftihrt uns auch die Volkskttchenschütt in die Neue- Welt- 
Gasse. BcTor wir jedoch diese betreten, müssen wir einen Rückblick 
werfen auf das Jahr 1829, weil dasselbe eine Veränderung in der 
Straßenbezeichnung gebracht, die bis zum Jahre 1878 svfilirte. 

Seit 1829 sind, wie sehini erwähnt, die ältesten Straüeu- 
bezeieliiiungen verschwunden. Die heutige Paulitsicligasse hieß seit 
1829 von der Bahnhofstraße bis zur Einmündung der Kaserngasse 
„Viktringer-Tor Platzl"; von da bis in die Neue- Welt-Gasse aber 
gehören alle bisher genannten Gassen zur „Schtittgasse". Die 
Gebäude im westlichen Teile der Paulitschgasse sowie jene in der 
heutigen Vereinsgasse standen, wie bereits bekannt, 1792 — 1820 
„Hinter dem Schulhause'' (das alte Gymnasium); nun finden wir 
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Bie in der „Schüttgasse". Das .laiir 1878 brachte wieder eine 
Änderung, indem wir im Häiiserverzeichnisse aus dem genannten 
Jahre die Gebäude; aui „ Vilvinnger-Tor-Phitzl" in die „Kasern- 
gasae" versetzt finden. Von den demolierten Häusern wird später 
geBproehen. Wir setzen unsere Wanderung fort uud gelaugeu Uber 
^die VoikfiktiQheiisQhtttt in die 

Nene-Welt - Gasse. 

Wir sind nuu im IV. Bezirke und bewegen uns im Sttdweit- 
Winkel des Stadtviereckes. Im Haaserveroeiduiisse von 1792 finden 
wir hier Gebäude »Anf der Bohran Bastei**, ^In der Bastei**, ^Auf 
der Bastei**. Heute konnte man diesen Stadtteil das „Katholisdie 
Vereinsyiertel** nennen Wir finden da einen Eath. Gkusellenverein, 
einen Modestus-, einen Vinzenziusverdn u. a. Die kath. Vereins- 
häuser sind größtenteils das Werk des am 16. Janner 1888 ver- 
storbeneu Realschulprofessors Monsignor Andreas Einspieler. 

Die Neue -Welt -Gasse zieht vou büden nach Norden und 
findet ihren AbschiuÜ am ^Stauderplatz. Sie ist eine von den Gassen, 
die ihren Namen seit 1792 bia auf den heutigen Tag erhalten hat 
und hinsicbtlicb ihrer Bezeichnung der ganzen Länge nach nie so 
zerstückelt war, wie wir es bei der Paulitschgasse gesehen und 
bei anderen Straßen und Gassen der Stadt noch sehen werden. 
Unsere Gasse zahlt heule 12 Hausnummern, und zwar Nr. 3, 4, 
6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 14, 20, 22. Als ein AnhAngael der Neuen- 
Welt-Gasse und früher zu derselben gehörig erseheint uns die 

Sandwirtgasse. 

Eine eigene Gasse mit der vorstehenden Bezeichnung bildet 
sie erst seit 1881 und führt ihren Namen nach dem benachbarten 
Hotel „Saudwirt". Ein schmales GäLiciieu fiiliii uns von den kath. 
Verein Bviertel sanft ansteigend auf eine freie Fläche, die uns einen 
Überblick bietet auf den tiberwölbten und bereits größtenteils 
verschütteten westlichen Stadtgraben sowie auf den südlieheu 'i'eil 
der Villacher Ringstraße. Die Gasse hat vier Hausnummern, und 
zwar Nr. 2, 3, 4, 6. Der Frauenverein mit der Kleinkinderbewahr- 
anstalt hat hier seine Heimstätte. Wieder durch ein schmales, 
kurzes Gftßchen verlassen wir unsere Gasse — den südwestlichen 
Teil des alten Stadtwalles oder die Neue-Welt-Schütt — und stehen 
nach einigen Schritten auf dem 

Stauderplatz. 

4* 
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Derselbe ftthrt diesen Namen erst seit 1878, und zwar nadi 
der im Jahre 1861 hier als Besitzerin der Hirschenwirt-Realitat 

verstorbenen Maria Stauder, welche einen j]^roßeu Teil ihres Ver- 
iiir)geiis, anji^eblicli 60.000 fl., <Ur 12 BUrgerpfriaiüeu testamentarisch 
verniaeht liat. Der Stauderplatz hat mit der an derselben greazeu- 
den Villacher Stralie seine ei<>^ene Geschichte. ^ 

Im Jahre 1792 hieti dieser Platz „Heiligen-Geist-Platz"; da- 
gegen gehörte der heutige Heiligen-Qeist-Platz auf seiner west- 
lichen Seite zur „ITludergassc'' und auf der südlichen zur „Villacher 
Gasse". Die vom Stauderplatze an beginnende heutige Villacher 
Straße bildete damals das „Villacker Tor«", welches 1810--1812 
versohwaDd, um Neubauten Fiats zu machen. 

Wahrend von den anderen drei Stadttoren keinerlei Spnren 
ihrer einstigen Ehcistenz mehr zu sehen sind, finden wir hier noch 
einige dOrftige Überbleibsel aus der Vorzeit unserer Stadt. Am 
Eingänge zum Vorhofe des Römerbades'* zeigen sich dem Auge 
noch mächtige (.Quadersteine, i^este des gewesenen Villacher Tores 
und der einstigen Stadtmauer. Aus dieser Mauer schimmern auch 
verwitterte Fensterscheiben und besiclitigt man ihre nächste Um- 
gebung genauLr. so entdeckt man hier einen ehemaligen Durch- 
gang, der zum Stauderplatze führt. Heute dient dieses einstige 
Ausfalltor als Weinkeller. Diesen verlassend, betreten wir wieder 
den Staaderplatz. Dieser, bisher „Heiligen Geist-Platz'' genannt, 
wird samt dem „Villacher Tor" im Jahre 1829 umgetauft und 
beide zusammen bekommen jetzt den Namen „ Villacher^Tor-Flatzl^, 
eine Bezeichnung, welche bis zum Jahre 1878 besteht i). Wir ver- 
lassen denselben und wenden uns nordwärts zum heutigen 

Hei Ii gen -Geist- Platz. 

Derselbe erhielt seinen jetzigen Namen erst im Jahre 1829, 
während er frtther, wie schon erwähnt, teils zur „Fludergasse", 
teils zur „Villacher Gasse" gehi-rte. Die ^Fludergasse" war uicht 
etwa eine einzige Gasse, sondern eine Kollektivbezeichnung fUr 
mehrere StraßenzUge. Sie erstreckte sich von der Nordwest-Ecke 
der Stadt über den Theaterplatz, durch die ürsulinengasse, über 
den Heil igen -Geist-Platz bis zum heutigen Stauderplatz. Im Jahre 

Durch Demoliernng von drei Hftusern (Nr. 1, 2, ist in jQngftter Zeit 
dieser Plalz bedeutend erweitert worden. Heute hat er nur drei Hausnummern 
(6. 6, 7). 
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1829 begann ihre Auflösung. Während sie 1792 und 1805 nuch 
12 Hausnunuiieni ziihlte, blieben ihr im Jahre 182Ü durch den 
Abfall des weatliclien Heiligeu-Geist-Platzes bloß mehr acht ; im 
Jahre 1878 fielen die Ursulinentrasse inid der Theaterplatz ab, so 
daß sie 1881 nur mehr zwei, im Jahre 18iJo bloß eine Hausnummer 
(Steinmetz iiudoif Vogler) mehr hatte, bis auch diese letzte bald 
daraaf für immer verschwand. Ihr Namo dürfte jedenfalls von 
dem aus der Glau abgeleiteten Wasser (Kluder), dem heutigen 
„Feuerbache^y stammen, welcher in der inneren Stadt zuerst am 
Theaterplatsse sichtbar wird. 

Im Jahre 1829 verliert auch die Südseite unseres Heiligen- 
Qeist-Platzes den bisherigen Namen „ViUaoher Gasse^ und wird 
fortan bis hente zn unserem Platze gezählt Derselbe z&hlt sechs 
Hausnummern, und zwar Nr. 1, 2, 5, 6, 7, 8. 

Die Heiligen-Geist-Kirchc, naeh weleher unser Platz seinen 
Namen trägt, erscheint als Kapelle schon 1381; im Jahre 1582 
wurde sie umgebaut und 1639 zur ständischen Kirche erhoben. 

Die Dreifaltigkeits-Statue ('PestsHule) wurde im Jahre 1789 
errichtet. Der „steinerne Fischer^ in der Mauernische des ehemals 
Boj^bacherschen Hauses besteht seit 1606. 

Wir verlasi^en nnsern Platz, indem wir einen unterirdischen 
Gang durchschreiten, weleher uns zu den „Kasematten^ ftkhrt 
Wir befinden uns in einem Hofiraume, vor einem mehrstöckigen 
Gebäude mit einer breiten Treppe zu den oberen Stockwerken. 
Eine Faßbinderei, ein Maler-Atelier u. a. gibt dem Hofraume ein 
wunderliches Gepräge. Doch von einer Kasematte ist keine Spur 
mehr zu finden. Wir steigen die Treppe hinauf bis zu einem 
Pförtchen, wir öffnen dasselbe und befinden uns — gleichsam aus 
der Unterwelt in (li(^ Oberwelt versetzt — aui der einstigen 
„Villacher Bastei", auf der hentigeii 

H e i Ii g e n - ü e i K t S {' h ü 1 1. 

Der Häuser Komplex dieser „Schütt" ist in seiner Bau- 
geschichte eigenartig. Ein Haus steht an der Stelle des ein.stigea 
„Villacher Tores", ein zweites wurde auf das erstere darauf gebaut, 
ein drittes erhobt sich vom „Stauderplatze" aus, ein viertes steigt 
vom ^Heiligen- Geist-Platze'' empor (das sogen. „Lenzisohe Haas" 
mit den bekannten drei Gängen), ein ftlnfbes, das wir bereits 
kenneuj strebt von der Stelle der alten „Kasematte" zur Schutt 
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herauf und nur swei Häuser sieht man frei auf der Schütt erbaut. 
Bis 1829 noch „Villacher Bastei", von diesem Jahre an zum 
„Villacher-Tor-Platzl" gehörig, später bald zum „Stauderplatz" 
und bald zum Heiligen-Geist-Platz gezählt, bekam unsere „Heilige 
Geist-Schütt" crleich anderen Gassen, Straßen und Plätzeu erst im 
Jahre 1881 ihren heutigen Namen. Sie zählt fünf Hausnummern, 
und zwar Nr. 1, 4, ö, 6, 7. Die Häuser Nr. 5 und 7 waren früher 
ständische Gebäude. 

Aus der dumpfen Enge der Gäßchen und den dtlstern Winkehi 
der Häuser treten wir nun in die fireie, frische Luft der Heiligen- 
Gtoist-SohUtt-AUee. Wir bewegen uns nun auf dem beBterhalteneD 
alten Stadtwall, dessen herrliche Allee aus dem Jahre 1829 stammt. 
Ausblioke auf die Karawanken, auf den Dohratseh^ Bleiberg, 
Kovesnook etc. bieten dem Naturfreunde einen herzerfinschenden 
Genuß. Von dem verschütteten Stadtgraben schaut der jungfräuHohe 
Schillerpark zu uns herauf. 

Die einstige, uuu verschwundene „Fiudergasse" betreten wir 
an der Stelle, wo wir die nördliche Richtung verlassend, uns nach 
der östlichen Seite der Stadt zuwenden. Das nächste ist der 

Theaterplatz. 

Oerselbe gehörte bis 1878 zur einstigen „Fludergasse^ und 
erst seit diesem Jahre führt er seinen heutigen Namen. 

Zwei Qebäude fallen uns da besonders auf: Die Buchdruckerei 
der seit 1640 bestehenden Firma von Kleinmayr und das Stadt- 
theater. Dieses wurde 1730 errichtet, 1789 umbaut (als Ballhaus), 
1811 neu erbaut und nach Übergabe seitens der Stände an die 
Stadt im Jahre 1882 renoviert. Der Platz zählt heute vier Haus- 
nummern, und zwar Nr. 1, 2, 4, 5. Behufs Erweiterung der Pasaage 
wurde in jüngster Zeit das Haus Xr. 3 demoliert und dadurch ein 
breiter Fahrweg /.um [Kreuzberge geschaffen. Indem wir diesen 
Weg betreten, befinden wir uns in der 

Rcitschuigasse. 

Diese führt ihren Namen nach der hier seit 1833 bestehenden 
Beitschule und hat zwei Hausnummern: 4 und 6. — Wir kehren 
zurück [zum Tbeaterplatze. Hier müssen wir noch ein wenig 
verweilen. Der Feuerbach", der hier zum Vorscheine kommt, 
beansprucht >noh einige Beachtung. Ais Abfluß (Fluder) der Glan 
dnrdiflieflt er zuerst die Wiesen an der Feldkirohner Straße, fließt 
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l&ngB derselben weiter bis zur heutigen „Rinne* (städtiBohee Wasch- 
haas) und kommt am Theaterplatze in die innere Stadt Im Jahre 
1605 durchfloß er den alten Stadtgraben, d. i. die heutige Theater* 

gasse, über den Heuplatz, durch die Waggasse, sich nach Süden 
wendend dureli die heutige Hahiiiiofstrabe, bis er in der Nähe der 
Realsehule dur(;h das sog. „Wassertor" in den großen neuen Stadt- 
graben sieb erg(jß. Seit den Jahren 1855- -185G eiugewölbt und 
verschütteT. durchfließt er heute in zwei Armen die Stadt, bis er 
im Südosten des Stadtviereckes wieder sichtbar wird, und zwar 
in der Nähe der maschinen-gewerbiichen Fachschule, vereinigt mit 
den andern Wassern der Stadtkanftle, 

Und nun wieder zurück zum Theaterplatze. Am Bassin des 
soeben besprochenen „Fenerbaches" führen uns einige steinerne 
Stufen aufwärts zu einem kurzen, schmalen Gäßohen und wir 
stehen nach ein paar Schritten auf dem kargen Überbleibsel der 
einstigen „Schwabenschtttt^. Hier gewinnen wir wieder einen 
Ausblick auf ein Stück des bereits verschütteten Stadtgrabens und 
den daran grenzenden St. Veiter Ring. Die Schütt ist verschwunden 
und auf dem verschütteten Stadtgraben werden jetzt Pferdemärkte 
abgehalten; auch der wöchentliche Schwei neniarkt liadet au jedem 
Douuerätage da statt. Hier ist ein Tunkt, wo wir die Verschmelzung 
des alten Stadtluldes mit dem neuen deutlich sehen köniieü. — 
Und nun zum dritten Male zurück zum Theaterplatze. Jetzt ver- 
lassen wir aber denselben, indem wir unsere Wanderung ostwärta 
fortsetzen. Wir kommen in die 

Theatergasse. 

Dieselbe hieß bis 1878 die große Theatergasse*', doch ist 
von einer ^kleinen*' in keinem Hauser- und Straßenverzeichnisse 
etwas zu lesen. Unsere Gasse zahlt heute drei Hausnummern, und 
zwar Nr. 8, 10, 17. Zwei Hauser stehen sich hier gegeuttber: ein 
schmuckloses aber altehrwürdiges, die seit 1805 hier bestandene 
Bierbrauerei und jetzige Gastwirtschaft „zum Schwaben'* und ein 
niüdeiiies, architektuniseh gebautes Familieuhaus, das einen Teil 
des ehemaligen Graf Christallnigschen Gartens einuimmt. Die 
Theatergasse führt uns auf den 

Heuplatz. 

Derselbe führt seinen Namen schon seit dem 18. Jahrhundert, 
und zwar nach dem Heumarkte, der hier alltaglich abgehalten wird. 
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Wir befinden nns ant einem Piatee YOn G^gengäteen. Neben 
winzigen Hftnsoben erheben sieh hoehragende, imposante Gebftade; 
die aofi AlMtertagen (1781) stammende „Florianistatne^ kontrastiert 
gar grell zn den modernen Neubauten und zu dem modernen Leben, 

wie es sich in dem Hotel sowie in dem Kaffeehaus „Lerch" ent- 
faltet. Aber auch in geschichtlicher Hinsicht ist unser i'latz von 
besonderem Interesse. Auf der Südseite bewegen wir uns auf dem 
alten Stadtgraben; der Eingang in die Wiener Gasse, von unserem 
Platze aus, war das alte St. Veitcr Tor (aus der Spanheimcr-Zeit). 
Auf der Nordseite dagegen, im Nordausgange unseres Platzes, aber 
stand das St. Veiter Stadttor der „neuen (landständischen) Stadt, 
und zwar vom Platze bis zum heutigen St. Veiter Bing, also durch 
die heutige ziemlioh belebte 

Wodleystrafie, 
welche den neuen Stadtgraben ausfüllt Der alte (Spanheimer) und 
der neue (landst&nd.) Graben von ein^t laufen parallel. Im Jahre 
1792 finden wir die Besitzerin des Hauses Nr. 3 noch ^unterm 
»)V. Tor** und 1805 den neuen Besitzer „unterm St Veiter Tor«. 
— Die Häuser in der Wodleystraße gehörten bis 1881 bald 
zum Heuplatze, bald zur St. Veiter Straße, bis sie im genannten 
Jahre aus Dankbarkeit an Fräulein Äng-uete Wodley für ihre 
bedeutenden Btlrger- und Studentenstipendien-Stiftungeu ihren 
i^ameu erhielt. 

Der Heuplatz erhielt seine heutige Gestalt erst in jüngerer 
Zeit Bis zum Jahre 1829 gehörte Hausnummer 11 noch zur Theater- 
gasse, wo sie 2wei Hauser umfaßte: Das eine erscheint da als 
k. k. Versatzamt) das andere aber als Zuchthaus. Sp&ter wurden 
diese Gebäude durch Zubauten erweitert, durch lange Zeit als 
„Allgemeines Krankenhaus* Terwendet, bis sie erst in jttngster 
Zicit ihrer heutigen Bestimmung zugeführt worden. Haus Nr. 12 
und 13, heute k. k. Landesgerichtsgebäude, war ursprünglich die 
alte ständische Reitschule. Später entstand hier ein Hotel zur 
„Kaiserkrone", bis es 1Ö57 das Justizärar gekauft, vergrößert und 
in den gegenwärtigen Stand gebracht hat. Mit dem angebauten 
Kriminal steht es (gleich der Wodleystraße} auf dem verschütteten 
Stadtgraben. Sie bilden mit dem ueuerbauten Hause Nr. 14 die 



t) V. Veiter. 
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Nordsfiite des FlatseB, während die Stldseite desBellieiL zum größten 
Teile das Hotel Leroh (j^Kaiser von österreieh'') eiDoimmt, welches 
aber aßhon zur Wiener G^asse gehört. Nur die kurze Hftiiserreihe 

im Sttdwestwinkel des Platzes fesselt noch unser Auge. Ihre bizarre 
Erschemüijg versetzt uns m die älteste Zeit unserer Stadt. Durch 
die jüngst erfolgte Demolierung zweier Häuser (Nr. 9 und 10) 
wurde unser Platz etwas erweitert. Mit seiner westlichen Hälfte 
gehört der Platz zum I. Stadtbezirke, mit der üstlichen dagegen 
zum II. Er zählt heute 14 Hausnummern, uad zwar Nr. 2^ 3, 4, 
5, 6, 7, 11, 12, 13, 14, 16, 17, 18, 19. 

Wir setzen unsere Wanderung fort und kommen in die 

Waggasse, 

Seit 1792— 187B führte diese Gasse den Namen „Garber- 
gasse^ und wir finden sehen im erstgenannten Jahre hier einen 
Weißgerber Franz Reiohart, ein Name^ dem wir spater noch öfter 
begegnen. 1820 treffen wir hier neben Maria Beidiait aneh einen 
Weißgerbermeister Egidi Beichart. Im Jahre 1805 befand sich im 
Hause Nr. 10 (heute Kranzmayer) eine ständische Fleischbank, 
deren Gcbuide noch 1858 als den Ständen gehörige „ehemalige 
Fleischbank" bezeichnet wird. Bis 1829 gehörte auch das „Kapu- 
ziner- Platzl" mit dem Kapuziner-Kloster zu unserer Gasse. An 
der Stelle dieses Klosters stand, wie schon erwähnt wurde, im 
Jahre 1605 die „Eselsmühle^ ; auch rauschte hier das Wasser des 
alten Stadtgrabens vorttber, der von der Glan abgeleitete „Feuer- 
bach". Das Kloster samt Kirche ist 1646 begonnen und 1649 
▼ollendet worden. Den heutigen Namen ftthrt die Gasse erst seit 
1878^ und zwar nach der auf dem Heuwagplatze errichteten Heu- 
wage. Die Waggasse zahlt 4 Nummern, und zwar Nr. 1, 6, 10, 12. 
Die Kapuzinerkirche verlassend, kommen wir durch ein schmales 
GkkMien auf den 

Wagplatz. 

Vom „Heuwagplatzl", wo die alte Heu wage steht und nach 
der auch der Platz seinen Namen hat. abgesehen, kann mau hier 
von keinem „Platze" sprecheu, S(jndern nur von einem Häuser- 
Komplexe, wie sich uns das Katholische Vercinsviertel iu der 
„Neuen- Welt- Gasse" und die ..Heilige-Geist-Schütt" gezeigt haben. 
Unter den sieben Hausnummern dieaes Platzes (Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 
6) 7) ist es die Nummer 2, welche uns besonders anzieht. Das 
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Haus Nr. 2 ist Eigentum der Stadtgemeinde^ welche es derzeit als 
Notkaserne yerwendet. Es ist eines der Iiitesten Gebäude der Stad% 
was auch schon das Äußere zeigt. Hier bewegen wir uns in Über- 
bleibseln der 1792 noch bestandenen „Sonnen**- oder ,^nnbastei**. 
Ein Franz Jansekowitseh besaß im genannten Jahre hier einen 
Garten, den ,.Garten in der Sonnbastei". Später errichtete er eine 
Gastwutsehalt an der uurdöstiichea Ecke der heutigen Burggasse 
und Bahuhofstraljc. Es war das Einkehrwirtshaus „Zur Sonne", 
Die Kaufleute Skola und Spitra verarhoben diese ,,Sonne'" auf den 
Platz, wo heute die Kestauration „Zur Sonne" sich beiindet. 

Doch surück zu unserer Nutkaserne. Im Jahre 1805 finden 
wir das genannte Haus als „Bedoutensaal". Es war also dieses 
Grebftude ursprQuglich ein Vergnttgungshaus, wo Bälle und andere 
Unterhaltungen veranstaltet wurden. Aber sdion 1820 finden wir 
den „Redoutensaal^ als „Eriminalhaus^. Im Jahre 1829 erseheint 
es als „k. k. Kriminal-Untersuohungahaus^. Als solches bleibt dieses 
einst fidele, später aber etwas traurige Gefongnis bis zum Jahre 
1878. Da begegnen wir es unter ^and E2lrnteu (Filialspital)^ 
wieder. In dieser Zeit bildete es eine Abteilung des ständischen 
Krankenhauses ftlr ansteckende Krankheiten. Im Jahre 1881 
erscheint es als „Kämt. Landes- Siecheiihaub'' und 1899 zeigt es 
sich uns als ..vStadtgemeiiule-Siechenhaus". Heute ist der ehemalige 
„Redouten ^aal". wie schon erwähnt, zur Notkaserne umgewandelt. 

Das Haus Nr. 3 gestattet uns, einen kleinen Besuch dem 
Garten der ehemaligen Polstersehen Gerberei zu machen. Von 
diesem Garten kann man wieder hinansschauen auf die gemächlich 
verschwindende Vergangenheit unserer Stadt. Hier sehen wir noeh 
den einstigen Stadtgraben, zum Teile bereits Überwölbt und ver- 
schüttet, zum Teile noch frei und offen. Wir stehen hier an der 
Nordosteoke des Stadtviereckes und indem wir dieselbe verlassen, 
wenden wir unsere Schritte sttdwUrts, durchwandern die Ostseite 
der Stadt Den Wagplatz im Rtleken, sind wir auch bereits ein- 
getreten in die seit 1702 schon so genannte 

G e t r e i d e g a s t! e. 

Dieselbe zählte bis 1829 nur vier Hausnummern; die übrigen 
gehörten zur ..Judengasse", der heutigen „Pricsterhausgaiise". Bis 
1881 gab e8 da seehs Hausnutomern und erst im genannten Jahre 
erscheiut eine siebente Nummer, iudem die früher zum Hause 
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Nr. 6 gehörige Nummer 3 als ciue eigene bezeichnet wurde. Die 
heutigen Nummern sind : 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9. — Die letzten Spuren 
des östlichen Stadtwalles, der „Qeyerschlitt", finden wir im „Geyer- 
garten" (Schaukgar ton) und auf der „Kardinalschütt'', zu der wir 
bald kommen werden. Zunächst aber betreten wir, die Gletreide- 
gaase verlassend, den 

Kardinalplatz. 

Wir sind hier zugleich beim vierten ehemaiigen Stadttore, 
beim ^Völkermarkter Tor^ angelangt Bevor wir an die Besiehti- 
gnng unseres Platzes gehen, mttssen wir einen Rllekbliek werfen 
auf die Ansg&nge der inneren Stadt, wie sie sich seit der Franzosen- 
zeit gestaltet haben. 

Dnreh das Viktringer Tor, welches wir zuerst kennen gelernt, 
führt heute die Kaserngasse, welche in den „Viktringer Ring** 
mündet. Das Villucher Tor bildet heute den Acfang der Villaeher 
Straße und muiidet, am .,Römerbade" und dem alten öparkassa- 
gebäude vorüberziehend, in den ,.Villacher Ring^'. Das St. Veiter 
Tor ist ersetzt durch die „Wodleystraße", so wie das Völkermarkter 
Tor durch die „Salmstraße'* ersetzt ist, die in der kaum nennens- 
werten „Grabengasse" ein kleines Anhängsel besitzt. 

Die bei jedem Stadttore bestandenen zwei Ausgänge durch 
den Stadtwall, in Kriegszeiten zu Austen bestimmt, die sogen. 
Fotörne, haben noch einige Spuren zurflokgelassen, die aber hente 
nur wenigen Klagenfnrtem noek bekannt sind, weil sie durch 
veraohiedene Verbauungen gar nicht mehr passiert werden können. 
Eine solche Pot^rne in der Nahe des Viktringer Tores ist heute 
ein Maler- Atelier ; eine andere, uns bereits bekannte in der Nähe 
des Villacher Tores, ist heute ein Weinkeller; eine dritte, ui der 
Nähe des St. Veiter Tores, bestand zwischen dem heutigen Landes- 
gerichtsgebäude und dem ueuerbauten Hause Nr. 14. In der vierten, 
noch erkennbaren, in der Nähe des Völkermarkter Tores, betinden 
sich heute die Werkstätten des städtischen Elektrizitätswerkes. 

Und nun zu unserem Platze. Derselbe führte im Jahre 1792 
die Bezeichnung „Viehplatz^; im Jahre 1805 bekam er den wohl- 
kUngenderen Namen „Fttrstenplats^ und 1820 erscheint er bereits 
als „Kardinalplat^. Unser Platz ist samt der an Stelle des 1869 
abgetragenen Völkermarkter Tores (das „schwarze Tor^ genannt) 
hergestellten ^^Salmstraße*^ sowie der „Eardinalsohtttt'' geschiehtlich 
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yerbooden mit dem 1749 in Wien geborenen und 1822 in KUgenfurt 
gestorbenen FUrstbiseliofe von Qnrk, seit 1816 Kardinal, Franz X. 
Altgraf von Salm-Beiferaoheidt-Kraatheim. Mit einer grüßen Geld* 
summe rettete er in der Franzosenzeit das Völkermarkter Tor, 

welches im übgüüaDiiteii Jahre (1869) wieder mit f^roßen Geld- 
opferu abgetragen werden mußte. Die Häuser, welche wir in den 
Jahren 1792 — 1820 noch „Unter dem Völkermarkter Tor" finden, 
begegnen uns im Jahre 1829 teils auf dem Kai-dinalplatze und 
teils in der („oberen") Hurggasse. Im Jahre 187b erscheinen sie 
in der „Völkermarkter Straße", bis sie 1881 in der heutigen 
„Salmstraße" genannt werden. 

Den Platz sohmUckt ein Denkmal, der Obelisk, den der 
Fttrstbiscbof Altgraf Salm zur Erinnerung an den Preßbarger 
Frieden im Jahre 1805 errichten ließ. 

Unser Platz Kühlt heute neun Hausnummern, und zwar Nr. 1, 
2, 3. 4, 5, 6, 7, 8, 10. ~ Darunter sind beaehtenswert die Häuser 
Nr. 5 (ehemals SchrOdersche Brauerei und heutige Zentralstelle 
der städt. Elektrizitätswerke) und Nr. 8 (ehemals „Hotel zum 
Kärutuer Hof"). Wir besteigen die 

Kar di a als e h U tt, 
den letzten noch erhaltenen Rest des einstigen Pestungawnlles, der 
seinen Namen aneh nach dem Kardinal Salm führt. Die Kardinal- 
schutt zählt heute fünf Haasnummern, und zwar Nr. 8, 4, 5, 7, 9. 
Sämtliche gehörten l'rUher zum Kardinalpiatze. 

Wir lenken nun unsere Schritte gegen Süden in die 

Adlergasse. 

Diese Gasse ftlhrt ihren Namen schon seit 1792 unverändert 
bis heute, und zwar nach der im genannten Jahre da bestandenen 
Bierbrauerei imd Gastwirtschaft „Zum schwarzen Adler^^ Im Volks- 
munde hieß diese samt den benachbarten Gassen durch eine lange 
Zeit der „Sauzipf, weil hier, wie wir es auf dem Seuftschen 
Klagenfurter Stadtplan vom .laiire 1605 sehen. Schweineweideu 
oder „Sautratten" bestanden. Seit dem Krimkriege (1853 — 1856) 
hieß dieser Stadtteil auch die „Krim", weil sich da viel unlauteres 
Volk eiugcnistet hatte. Diese volkstümlichen Bezeichnungen sind 
mit den baulichen und gesellschaftlichen Llmgestaltungen in der 
jttugsten Zeit verschwunden, aber auch die Adlergasse zerbröckelt 
und versehwindet allgemach. Von der einstigen „SchwarssadlersohUti^^ 
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sieht man nur noch ein kleinem Hügelchen, scherzweise das „kleine 
Ostcrwitz" genannt. Von den 1792 und 1805 bestandenen 20 Haus- 
nummern finden wir heute nur mehr elf, und zwar Nr. 1, 4, 6, 
10, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 19. Die anderen wurden demoliert und 
mit ihnen ist auch ein Gälichen verschwunden, das „Zimmerhütten- 
gaßP. Wir befinden uns jetzt an der südöstlichen Ecke des ein- 
stigen Stadtviereekes, begrenat vom Bismarekring im Osten und 
vom Viktringer Ring im Sttden. Die RudolfstraOe durchquert heute 
jenen Teil der nun bedeutend verkleinerten Adlergasse, der eine 
Zeitlang den Namen ^immerhüttengaßP^ geführt. Bis vor ein paar 
Dezennien bestand da noch der große Zimmerplatz der Firma 
„Scherziuger", auf welchem die heutigen „Musiksäle*' erbaut wurden 
(190Üj. Liinp^s des „Botauisehen Gartens'" (ehemals, vor 1788 städ- 
tischer Friedhof) bis zur BahnhufstraiJe gab es viele schöne Gärten, 
darunter besonders bekannt der „Webergarten" mit dem alten 
,,Was3erturme'*. Heute erbeben sich an Stelle dieser Gärten mehrere 
moderne Bauten, so das k. k. Landesregierungsgebäude, das Ijandes- 
musenm (Rudolfinum) und das Gebäude der Landwirtschaftsgesell- 
sohaft und Bergschuie, dessen Garten ein Denkmal Kaiser Josefs IL 
schmückt. 

Mit diesem schließen wir unseren Bundgang ab, wobei wir 
noch des einstigen ,,Sohlachtbrttckengaßls" gedenken, das 1829 bis 
1858 in der NAhe der heutigen Realschule bestanden hat. 

m. 

Wir beginnen nun die Wanderung durch sämtliche Langen- 
und Querstraßen^ Gassen und Platze der inneren Stadt. Wie schon 
eingangs unserer Straßenstndien bemerkt wurde, wird heute die 

innere vStadt in vier Bezirke eingeteilt: Der I. nimmt das nord- 
westlielie, der II. das nordöstliche, der III. das südöstliche und 
der IV. das südwestlielic Stadtviertel ein. Die Abgrenzung von 
einander ist derart durchgeführt, daü oft ein Platz, eine Uasse oder 
Straße zw^ei Bezirken angehört, die eine Seite diesem, die andere 
jenem. Der Neue Hätz erscheint sogar in allen vier Bezirken. Wir 
werden daher, um jeden Bezirk als ein in sich abgeschlossenes 
Ganze kennen zu lernen, uns auf manchem Platze, in mancher 
Gasse und Straße zweimal umsehen müssen, das erstemal auf dieser, 
das andere Mal auf der anderen Seite. 
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I. Bezirk. 

Hier betreten wir den ältesten, deu ehrwürdigsten Stadtteil 
von Klageiii LI rt. Aus der Villaoher Straße sind wir über den Stauder- 
platz auf den Heiligen -Geist-Platz gekommen und stehen nun vor 
dem Landhause. Es ist das bedeutendste öffentliche Gebäude der 
Stadt Klagenfurt wie des Landes Kärnten überhaupt. In demselbeii 
werden die Landtage abgehalten; hier hat der Landesausschuß 
seinen Sitz mit seinen verschiedenen Ämtern und Kanzleien; hier 
befindet sich das Landesarehiv und der Wappensaal, der zn den 
ersten Sehenswfirdigkeiten unseres Landes gezählt werden muß. 
Ein offenes Dnrchgang&tor fttlirt in den ^andhanahof', su dem 
wir spater kommen werden. Wir lenken unsere Sehritte nordwärts 
und befinden uns in der 

Ursulinengasse. 

Dieselbe gehörte, wie schon erwähiit, bis 1878 zur einstigen 
„Fludergasse". Erst seit diesem Jahre führt sie ihren heutigen 
Namen, und zwar nach dem Frauenkloster der hl. Ursula. Bis 
1670 bestand hier das alte Hurgerspital und die Heiligen-Geist- 
Kirche war die alte Öpitalskirche. Im Jahre 1672 wurde der Bau 
des Klostergebäudes der Ursulinen begonnen, zu dessen Errichtung 
aueh die nächst der Kirche gelegenen Häuser angekauft werden 
mußten. Das heutige Kloster wurde durch die Kaiserin Eleonora 
auf Grundlage der von Balthasar Ghmming zu Stall und der 
Gräfin 7on Palfy gemaditen Stiftungen errichtet und 1678 vollendet 

Die Gasse zählt heute nur zwei Nummern: 1 und 3. Kr. 1 
bildet das eigentliche Kloster, yerbunden mit einem Pensionates in 
welchem sich seit 1901 auch eine Lehrerinnenbildungsanstalt be- 
findet. Nr. 3 birgt das Ürsulinen-Waiseninstitut. 

Die Allee, welche diese Straße zu einer der angenehmsten 
der Stadt macht, datiert aus dem Jahre 1813. «Sie führt uns zum 
Theater und lieißt daher auch die „Theaterallee". Wir sind am 
Theaterplatze augelangt. Eine Schwenkung naeh rechts bringt uns 
in die Theatergasse und eine zweite solche Schwenkung in die 
nach dem um Kärnten hochverdienten Grafengeschlechte v. Egger 
genannte 

Eggergasse, 

welche (ohne Hausnummern) urs wieder südwärts ftlhrt in die 

Herrengasse. 
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Wie schon der Name zeigt, war diese Gasse eine von den 
ältesten, ursprünglieli grr)IHeiiteils von „Ilerr<'n''. d. i. Landständen 
bewohnt. Als Hausbesitzer erscheinen hier im Jahre 1792 die 
„Herren" von Pirkenau, von Glaunach, von SeeniiB, Graf Egger 
und das gräfliche Geschlecht dei Ohristallnigg. Unsere Gasse zählt 
heute elf Hausnummern, und zwar Kr. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 
12, 14. Bas Hans Nr. 9, in welchem sich die k. k. Berghaaptmann- 
sdiaft befindet, kommt schon 1792 als „k. k. Bergamt^' vor und 
1829 lesen wir hier von einem „k. k. Oberbergamte*^ Das Haus 
Nr. 9 ist geschichtlich insofern interessant, als im Jahre 1797 der 
französische General Bonaparte^ der später so gewaltige Kaiser 
Napoleon I. darin gewohnt hat. 

Das üstliche Ende der Ilerrengasse verlassend, befinden wir 
uns auf dem oberen Alten Platze. Bevor wir jedoch diesen näher 
besichtigen, machen wir wieder eine kleine Schwenkung nach 
rechts und betreten den bis 1881 zum Alten Platze gezählten 

Lan dhauahof. 

Dieser hat nur zwei Hausnummern : 1 und 3. Haus Nr. 3 ist 
seit altersher als „Maria - Saaler - Hof bekannt, später wird es als 
„Tabakamt^ genannt und gehört heute dem k. k. Finanz-Ärar. Es 
bestand schon 1489 and weil seit der Franzosenzeit sich in dem- 
seihen der Tabakhauptverlag befand, galt dieses Haus lange Jahre 
hindurch als das „Tabakaml^' und die östlich von demselben bis 
auf den Neuen Platz ziehende schmale Gasse heißt heute noch die 
„Tabakgass^. Der erste Eonzessionftr dieses Hauptverlages war der 
als österreichischer Patriot gegen die B^auzosen unter Napoleon I. 
gefeierte Joh. B. Türk. 

Das Landhaus Nr. 1, dessen Haugeschichte schon in der 
Carinthia I. 1907, Nr. 2 — 3, eingehend beh nhleit worden ist, zeigt 
sich hier in seiner vollen architektonischen öehr»nheit. 

Wir kehren zurück und vor uns liegt der 

Obere Alte Platz. 

Nur dieser Teil des ganzen Platzes gehört zum ersten Stadt- 
bezirk. Er reicht bis zur Übergangsstraße aus der Wiener in die 
Eramergasse und zählt neun Hausnumjnem, nAmlich Nr. 1, 28, 
29, 30, 31, 32, 33, 34, 35. 

Das bedeutendste Geb&ude unseres Platzes ist Nr. 1, das 
Magistratsgebäude. Im Jahre 1739 noch ein gräflich Welzerscher 
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ßesitz, wurde es im genannten Jahre vom Stadtmagistrate angekanft 

und seiner heutigen Bestimmung entsprechend hergestellt. 

Wie die meisten Gebäude der Herrengasse, so waren auch 
hier die Häuser fast durchwegs ursprünglich von kärnt. Adels- 
familieu erbaut und bewohnt. So zählt d;w liaus Nr. 28 zu seinen 
ältesten Besitzern das Geschlecht der Seenus, das Haus Nr. 29 den 
Grafen von Uugnad, darauf einen Grafen Stampfer u. a. Das Haus 
Nr. 30 ist ein Graf Gueßacher Besitz. Das Haus Nr. 31 (^ur 
goldenen Gans'*) wird der Tradition nach als das älteste Haus der 
Stadt bezeiehnet. Das Hans Nr. 33 gehörte noch 1792 der Probstei 
Wieting. 

Die im Jahre 1737 errichtete Statne des hl. Johannes wurde 
1875 demoliert imd an deren Stelle (vor dem Magistratsgebaude) 
der heutige geschmacklose Brunnen erriehtet 

Nach wenigen Schritten durch die „Kirchengasse^ (ohne 

Hausnummern) kommen wir auf den 

P f a r r p 1 a t z. 

Die Geschichte dieses Platzes hat auch manches Beachtens- 
werte, obgleich derselijd seuieni Umfange nach wohl nur ein 
Plätzchen mit auslautenden GäLichen genannt werden könnte. Der- 
selbe hat bis 1881 verschiedene Bezeichnungen gehabt. Im Jahre 
1792 fahrte er den Namen „Pfarrkirchgasse'', in welche Bezeich- 
nung auch die heutige Pfarrhofgasse einbezogen war. In dem 
Gebäudeverzeichnisse von 1805 finden wir seltsamerweise den 
Stadtpfarrturm nicht hier, sondern er steht — auf dem Alten Plaftse. 
Im Jahre 1829 finden wir schon ein „Pfarrhof-GaßF, den nord- 
westlichen Teil des heutigen Ffarrplatzes, miteinbeaogen. Der übrige 
Teil des letzteren aber blieb noch in der alten „Pfarrkirchgasse''. 
Erst die jüngste Gassenbezeichnung und Häusernumerierung vom 
Jahre 1881 stellt uns den „Pfarrplatz" sowie die „Pfarrhofgasse" 
in ihreni heutigen Umfange dar. Heute zählt unser Platz neun 
Hausnummern, nämlich: Nr. 1, 2, 3, 5, 6, 7, 8, 13. 23. 

Der riatz bildete bis 1776 den Stadtfriedhof, welcher im 
genannten Jahre in den heutigen „Botanischen Garten" und 1788 
nach St. Ruprecht verlogt wurde. Die Stadtpfarrkiroh© erhielt ihre 
heutige Gestalt erst in den Jahren 1692 — 1697. 

Haus Nr. l.*]. heute ein Kirchenmagazin, dürfte in firttheren 
Zeiten ein der ältesten Stadtmauer zugehöriger Beobachtungsturm, 
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eine Art Bastei gewesen sein, für welcbe Vemutnng die heute 
noeh sichtbaren Spnren von Lugfenstern spreehra. 

Haus Nr. 8, heute die Chorregenteuwohnung üadeD wir im 
Jahre 1792 als ein „Schulhaus*'. 

Der Stadtpfarrturm führt heute die Nummer 23. 

Vom Pfarrpiatze weg schauen wir iu die 

i'furrhofgasse, 
welche heute vier Hausnummern zählt, nämlich: 2, 4, 6, 8. Die- 
selbe mündet westlich in die schon genannte Eggergasse. 

Von unserem Platze ostwärts gelangen wir in die 

GlasergassO) 

welche in die Wiener Gasse mttndet nnd nnr eine Hansnnmmer hat, 
nämlich Nr. 2. Bis in die jttngste 2^it noch ein schmales, dflsteres 
Gäßehen, bekam sie erst durch die Demolierung von swei Häusern 
ihr heutiges freundliches Aussehen. Im Jahre 1792 finden wir 
hier einen Glaser (Anton Sedlmayer). daher ihre Bezeichnnng als 
„Glasergasse". Die vom Pfarrplatze auf den Alten Platz fahrende 
„Kirchen gasse'' hui keine Hausnummern. 

Den Pfarrplatz verlassend, kommen wir nordwärts durch 
einen kur/en Hausdurchgaug auf den Heuplatz und diesen über- 
schreitend in die Wodleystraße. 

Zurückkehrend, betreten wir die schon seit 1792 so genannte, 
altehrwärdige nnd sehr belebte 

Wiener Gasse. 

Wie in der Wodleystraße nnd auf dem Henplatze, gehört 
auch in unserer Gasse nur die westliche Seite dem ersten Stadt- 
bezirke an. Wir werden uns daher zunächst auch nur mit dieser 
Seite beschäftigen. Sie zählt nur drei Hausnummern, nämlich: 
Nr. 7, 9, 11. An Stelle eines in jüngster Zeit demolierten Hauses 
steht heute das Haus Nr. 2 (Robin) in der Glasergasse. Das be- 
deutendste Gebäude unserer Gassenaeite ist das Hotel zum ..Kaiser 
von Österreich". Im .lahre 1792 war dieses Haus im Besitze eines 
Herrn .I(»h. .los. v. Pfeilheim, der die Klorianistatue am Heuplatze 
(1781) ei'richten ließ. Im Jalire IHOij tinden wir hier einon Frei- 
herrn von vSchluga und 1829 den bekannten Unternehmer Josef 
Mandl aus Moosburg. 

Aus unserer Gasse südwärts weiterschreitend, durchqueren 
wir den Alten Platz und kommen in die ehrwürdige 

5 
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Kratn (> rgaBse. 

Auch iu dieser Gasse wird uus zunächst uur üiro westliche 
Seite beschäftigen^ weil nur diese dem ersten Stadtbezirke angehört. 
Dieselbe sählt fünf Haasnummeru, und zwar Kr. ], 3, 5, 7, 9. 

Zu den interessantesten Häusern unserer Qasse, wie der Stadt 
überhaupt, gehf^rt das Haus Nr. 6. Schon im 18. Jahrhundert bo- 
staud hier eine Eisenhandluiig, welche damals im Besitze der 
Familie Fortschnigg stand. Später, im .fahre 1805 finden wir hier 
einen Alois Steiner, Eiseuhäiidler. Das heute noch bestehende und 
sich des besten Rufes erfreuende Eiseageschäft liat auch der seit 
1829 genannten, die Krainergasso mit der Tabakgasse verbindenden 
„Eisengasse" dvu Namen gegeben. 

Auch das Haus Nr. 1 ist seines Alters wie seines groüen 
Umfanges wegen einer besouderen Beachtung wert. Schon im Jahre 
1792 finden wir hier eine Spezercihandlung, als deren Besitzer ein 
Leopold Perghofer genannt wird. Im Jahre 1805 erscheint hier 
ein Leopold von Perghofer, 1829 eiue Antonia Bergkoffer. Das 
Gebäude hat drei Eingänge Yon drei yerschiedenen Seiten: nörd* 
lieh von der Eisengasse, östlich von der Kramergasse (Haupteingang) 
und südlich (Qaathaus ,,Kleeblattl^) vom 

Neuen Plate, 

den wir nun an der Ecke des genannten Hauses betireten. Auf 

diesem, dem größten, scluinsten und belebtesten Phit/.e der Stadt, 
gehört nur ein einziges Gebäude dem I. Stadtbezirke an. Es ist 
das Haus Nr. 2, heute Eigentum der vStadt. In demselben Ijcündet 
sieh 'iet^enwartiy' die /uelverbackerei und das Knrtefdiauä Jous. FjA 
wurde 1809, wie es lieilit, aus demolierten Stadtmaueru erbaut, 
und zwar als Militär-Hauptwachey welche im Jahre 1848 der 
Hanptwache der Nationalgarde weichen mußte. Wir verlassen 
unseren Platz, wenden uns nordwärts in die schmale „Tal);d<:gasse" 
und nach wenigen Schritten ostwärts schwenkend, sind wir in der 

Eisengasse. 

Eis ist die bereit« erwähnte schmale Gasse, in welcher sich 
heute mehrere Eisenmafazine befinden. Wie schon bemerkt, führt 
dieses Qäßohen seinen Namen seit dem Jahre 1829, in welchem 
Jahre wir hier ein Haus mit der Nummer 15 finden. Vor dem 

genannten Jahre zählte dieses Haus zur Kramergasse, wird in den 
neueren StraÜen- und Häuserverzeichnissen aber verschieden be- 
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aseielinet 1881 erseheint das geiiaimte Haus in der Eisengasse mit 
Xr. 3, Besitzer: Gornp Anna Erben. 1889 hat unsere Gasse keine 

eigenen Nummern, sondern bloß Neben uummeni von der Kramer- 
gasse; dasselbe finden wir im „Stadtbuch von Klagenfurt" 1893, 
von Urban Ehrlich; dagegen taucht <lab Haus im Jahre 1899 
wieder auf, und zwar untor Nr. 4, Bewitzer: Gorup Kornel ii^ 
Triest. — Aus der Eisengasse kommen wir wieder in die Kramer- 
gasse und beschließen damit unsere Wanderung durch den ersten 
Stadtbeziric. 

II. Bezirk. 

Naehdem wir die Eisengaase verlassen, haben wir auch sehen 
den n. Stadtbesirk betreten, und zwar wieder in der bereits durch- 
wanderten Kramergasse. 

Die zum IL Stadtbezirke gehörenden Häuser unserer Gasse 
Athren die Nummern: 6, 8, 10, 12. Mit dem Hanse Nr. 12 ver- 
lassen wir unsere schmucke Gasse, die uns auf Augenblicke in 
eine moderne Großstadt versetzt, und betreten wieder den ältesten 
Stadtteil von Klagen turt. Er stellt sich uns jetzt vor als 

Unterer Alter Platz. 

Von Westen nach Osten, bis an die Hnhnhofstraße Imi/iehend, 
könnte man ihu eher eine breite und sich alimählich veren';ende 
Gasse bezeichnen, als wie einen Platz. Wir durchschreiten den- 
selben zuerst auf seiner südlichen Seite und dann znrtick. von der 
Babnhofstraße bis zur Wiener Gasse, auf seiner Nordseite. Wir 
gehen da, vom Ausgange der Kramergasse an beginnend, an folgen- 
den Hansnummern vorttber: 26, 25, 24, 23, 22, 21, 20, 19, 18, 17, 
16, 14, 13, 12, 11, 10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3. 

Fast alle Häuser unseres Platzes weisen auf ein hohes Alter 
hin. Aber wie sieh ein sehr altes Hausmfltterchen von dem 
sehaffenden Griebe des Hansgesindes gerne zurückzieht in ein 
stilleres StUbchen, um da von vergangenen Tagen zu träumen, so 
kann man aueii das Alter, duä oft mehrli luidertjährigej der j^^enannten 
Häuser nicht vom Alten Platze aus, an ihren Fronten und modernen 
l''ass:ulen entdecken und erkennen. Man muß vielmehr ihre benaeh- 
barten sclinialen Gillichen, ihre H(">fe und Seblupt'winkel aufsuchen, 
um auf die noch vorhandenen Spuren längst vergangener Zeiten 
Sil kommen. 

Auf solche Spuren treffen wir in der zwisehen den Häusern 

5« 
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Hr. ? UDfl 8 uordwärts fohrendeo BadgaBw. Hier entdeckt dats - 
Aage erst die liohe AlterBStufe der beiden genannten Häuser. Hier 
finden wir an den Fenstern uooli gothiaclie Stflrze, die uns surUek- 
veraetsen in das 16. Jahrhundert Solche gothisehe Sturze sehen 
wir auch noch (von der Renngasse aus) an der Hinterseite des 
Hauseü Nr. 22, welches, wie wir sehen werden, geschichtlich inter- 
essant ist. ürkuiullicb gehurte es dem im Lande Kärnten reich- 
begUtertea Hochstifie Bamberg. Spütcr wurde es ein lin k il- oder 
Zollhaus, bis es 1777 niederbrannte. Wieder auf^^ebaut, wechselte 
es seine Besitzer, bis es ein Kanfmannshaus wurde. 

Geschichtliches Interesse verdienen noch folgende Hauser: 
Haus Nr. 19, einst dem Deutschen Kitterorden in Friesa^^.h gehörig; 
Haus Nr. 23, bis zum Jahre 17Ü9 das stadtische Bathaus; Haue 
Nr. 21: Von den alten Besitzern dieses Hauses mflssen genannt 
werden : von Werfenstein, von Ramsehiefil und zuletzt Qayer. Nach 
dem letztgenannten Besitzer Aihrt seit dem Jahre 1881 die anstoßende 
schmale „Gayergasse^* ihren Namen. Im Hause Nr. 10 lebte und 
starb der heimatliehe Dichter Vinzenz Bizzi und im Hause Nr. 4 
wurde der Dichter Karl Morre geboren. 

Wir haben den Altca i'latz hinunter und wieder zurtlck 
herauf durchschritten und betreten nun die 

Wiener Gasse. 

Die östliche, dem II. Stadtbezirke angehörende 8eitc hat iünf 
Häuser mit den Nummern: 2. 4, 6, 8, lü. Ihren Namen trägt sie 
wohl daher, weil man vor den Eisenbahnen durch dieselbe am 
schnellsten nach der schönen Wiener Stadt gelangen konnte. 
Zwischen dieser Stadt und unserem Heimatlande Kärnten muß 
seit altersher eine gegenseitige Sympathie bestanden haben. Wie 
wir eine „Wiener Gasse*^ haben, so hat Wien eine „Kürntner 
Straße^, obgleich zwischen beiden Städten noch ein Land, die 
„grüne Steiermark^', liegt. 

Beachtenswert sind in unserer Gasse die Häuser: Nr. 2, dessen 
einstmaliger Besitzer, der reiche Kaufmann Franz l<i:naz Fresacher. 
der neben anderem grollen Grund- nnd HiUiserbesitze auch das 
heutige Kathaus besaü, welches er im Jahre 1739 an die Stadt 
verkaufte. An der südlichen Ecke dieses Hauses ist eine Kopffigur 
zu sehen, welche an eine sagenhafte Geschichte v(jn einem unschuldig^ 
zum Tode verurteilten Bäckericbriiug erinnern soll. Solchen Köpfen 



Digitized by Googl 



— 165 — 



begönnet man übrigens öfter in unserer Stadt, so im ilufe des 
Hauses Nr. 23 am Alten Platze uiul oineni in der Badgaase. 

Haus Nr 4 In demselben finden wir 1805 bereits den Namen 
., Christian Neuner. Ilm mer'\ den aus Franken eingewanderten Groß- 
vater unseres Bürgermeisterei Julias Neuner, den Begründer der 
heutigen Leder- und Riemenwarenfabrik „Christoph Neuner''. Die- 
selbe befindet sich heute in der Wodleystraße. 

N'r. 6 gehörte in deu ersten Baujahren unserer Stadt den 
Rittern von Hallegg, welehe zur Erbauung der neuen Stadt viel 
beigetragen. 

Nr. 10, heute „Kaffeehaus Lerch^', war ein$t der bekannte 
^OssiaeherhoP, in welchem die Äbte von Ossiaeh als kArnt Land- 
Stande ihr Absteigequartier besaßen (bis 1781) >). 

Hier stand auch das St. Veiter Stadttor der alten, der Span- 

heimer Stadt Klagenfurt, deren Umfang in der Cariutliia 1. 1907, 
Nr. 2 — 3, bezeichnet ist. 

Wir stehen wieder auf dem Heuplatze^ verlassen denselben 
jedoeh bald, indem wir nach rechts schwenkend die Osterwitzgasae 
betreten. Bevor wir jedoch uns mit dieser beschäftigen, schauen 
wir, einen Hausdurchgang passierend, ein wenig in die 

Badgasse. 

Dieselbe ist sehmal und kurz, aber immerhin noch interessant, 
teils durch ihr Alter, teils durch das zwar kleine aber niohtsdesto- 
weuiger belebte und gesehäftlieh bewegte Treiben in derselben. 
Fast die EÜUfte der Gasse nehmen die beiden, zum Alten Platze 
zahlenden Häuser Nr. 7 und 8 ein, die wir auf dem genannten 
Platze gesehen haben. Der ttbrige Teil hat sieben Nummern: 3, 4, 
5, 6, 7, 8, 9. — Und nun znrflck zur 

Osterwitzgasse, 
welche ein vt^rteilliaftes Gegenstück zur Badgasse bildet. Während 
diese ihren Namen wie ihre Gestalt seit Jahrhunderten behalten 
hat. muü jene bis zum heutigen Tage mancherlei Veränderungen 
durchmacheu. Im «lahre 1792 finden wir sie als „Kapuzmer-Platzl" 
mit drei Hausnummern. Es sind die heutigen: Haus Nr. 1, „Kapu- 
ziner-Kloster"; Haus Nr 7 und 9. „Khevenhüller- Getreidkasten" 
und Haus Nr. 8, „Stephan Paprian, Schlosser^. Im Jahre 1829 



>) Landlafet; 1781 Yon Josef Ignas von Pirkenau erkauft 
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erfuhr unsere Gasse die erste t^amensverftndernug, sie erseheint 
jetzt als „Getreidkasten -Gasse'"* mit nur zwei Nummern, und zwar 
„Guttiieb rapnaii*' und .,Grai von Khevenhtillersch. Getreiclkaateo''. 
Die Herrschaft Osterwitz besaß hier seit altersher eineu Getreidc- 
kastey, ein ziemlich geräumiges Gebäude, wohin die Untertanen 
der Herrschaft Osterwitz ihr Zinsgetreide abliefern mußten. Im 
Jahre 1858 erscheint der „Getreidekasten'' bereits unter zwei 
Nummern, und zwar mit neuen Besitzern (Math^ Franz und Maier 
Josef). Die Bezeichnung „Osterwitsgasse^ taucht erst im Jahre 1881 
auf und mit dieser sweiteu Namensänderung verändert sich die 
Häuserzahl samt den Hausnummern. Heute dlhlt die Gasse sechs 
Nummern, nämlich: % 3, 4^ 7, 8, 9. — Der alte „Getreidekasten^ 
ist verschwunden; an seiner Stelle erhebt sieh ein stattUehes 
Neugebftude. 

Aus der Osterwitzgasse kommen wir in die liingste und 

belebteste Straße der Stadt, in die 

Ii all n ho f 8 1 ruß e. 

Sie zieht in schnurgerader Richtung von Norden nach Süden, 
von der Kapuzinerki k he ( VVaggasse) bis zutn k. k. Landesregie- 
rungsgebäude (Kudoifplatz) und gehört zwei Stadtbezirken an : dem 
IL und dem III. Wir werden uns zunächst nur mit dem Teile 
der ganzen Strafe beschäftigen, welcher im H. Stadtbezirke liegt. 
Im allgemeinen sei aber schon jetzt bemerkt, daß unsere Straße 
erst seit der Eisenbahneröffnung im Jahre 1863 ihren heutigen 
Namen tragt. 1792—1829 finden wir sie als „Kanalgasse^^ Der 
sog. „Feuerbaeh^, bekanntlich aus der Glau abgeleitet und durch 
die sog. „Rinne^ in die innere Stadt einströmend, hatte schon im 
Jahre 1605 seinen Lauf durch den „alten Stadtgraben", d. i. durch 
die heutige Bahnhofstraße, bis er sieh in den großen, .^uenen" 
Stadtgraben ergoß. So lange dieser Bach noch often die Straße 
(luichtiuß, nannte man dieselbe die .,Breitebachgaöj>e'", eine Bezeich- 
nung, welche im Vulksmunde nt^ch lange Zeit foi^tbestand. Nach 
seiner Überwuibung und Versohüttung aber wurde der „Bach'* zum 
„Kanal", daher der Nnme „Kanalgasse'". 

Im Jahre 1829 erscheint unsere Straße geteilt in eine „obere" 
und eine „untere^^ Kanalgasse. Die erstere erstreckte sich bis zur 
Biirggasse, also bis zur Grenze unseres (II.) Bezirkes, welche wir 
nun etwas uäher besichtigen wollen. Dieselbe ftthrt die Hausnummern: 
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5, 6j 7, 8. 10. Von diesen fällt besonders das Haus Nr. 6 ina Auge. 
Ks ist das imposante Sparkassegebäude. Das.selbe erbebt sich auf 
donx Giundo von drei niedergerissenen Häusern und eriiielt seine 
Vollendung im Jahre 1872. 

Indem wir der Sparkasse den Kücken zuwenden, gelangen 
wir nach einigen k^chntten in die 

Priesterhausgasse, 
bis 1829 die „Judengasse'' genannt. Bis 1867 reichte sie nur h\s 
in die Getreidegasse; im genannten Jahre^ nach Darehbrach der 
„Geyersehatt^, worde sie bis zum Völkermarkter King verlängert, 
Sie zählt gegenwärtig acht Haasnummem, and zwar Nr. 1, 3, 
4^ Pj 8, 10} 18. Das ansehnliebste and beachtenswerteste Qebäude 
dieser Gasse ist Haas Nr. 1, das Priesterseminar. Dasselbe wurde 
im Jahre 1759 von Baron Gailberg angekauft, als Friesterhans 
eingerichtet and 1767 mit einer Kirche vollends aasgestaltet 

Parallel mit der Priesterhausgasse zieht sich von der ßahn- 
hofstraiie bis zur Getreidegasse die sehmale 

Fl e i s c h b a □ k <^ a s s e . 
bis 1829 ,,Kupterschmiedgasse" genannt, weil sich dort <Mue Kupfer- 
schmiede befand. Sie hat seit 1792 nur eine Hausnummer, heute 
die Nr. 3. Die sämtlichen übrigen Gebäude dieses Gäßcheus ftthren 
ihre Nummern in den benachbarten Gassen und Straiien. 

Wir wenden uns von der Bahnkofstralie wieder westwärts 
and gelangen za dem 

Fleischmarkt 

Derselbe trägt seinen Namen seit dem Jahre 1792 (wahrschein- 
lich aas noch früherer Zeit) bis heute unverändert fort Nur die 
Zahl der Hänser und deren Nummern hat sich im Laufe der Jahre 
mehrfach verändert. So zeigte unser Platz bis in das Jahr 1878 
nur drei Hausnummern, während wir 1881 sehun zeliu Nummern 
zahlen, welche auch heute noch bestehen. Es sind die Nummern : 
3, 4, 5, 6, 8, 10. 12. 14, 16. 18. 

Der Fieischmarkt ist unmittelbar verbunden mit der 

Domgasse, 

bis 1878 „Hofkirchgasse^' genannt Sie zieht südwärts bis zur Dom- 
kirche, wo sie in die Lidmanskygasse mtlndet Unserem (II.) Bezirke 
gehört nur ein kleiner Teil der Gasse, und zwar der obere (ähnlich 
wie bei der Bahuhofstraße), bis zur Barggasse. Wir finden da nur 
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zwei HansDiinimem, nämlieh 1 und 3. — Wenden wir uns vom 
Fleiflohmarkt weatwlrta, ao betreten wir den 

Bennplatz, 

eine Bezeichnung, die erst im Jahre 1881 anftancht und nur zwei 

Hausnummern hat: li und I!. P'rühcr geburteii diese Häuser zur 
aastoßendeu und westwärts zieheadeu 

Renn gasse, 

welche heute auch nur zwei Hausnuramern hat: 4 und (3. Diese 
Qasse mit der Gevergasse und dem Kennplatze vorbindet nach 
allen Richtungen die Altstadt mit der Neustadt Der Alte Platz 
steht nicht bloß durch das enge Geyergäßohen in Verbindung mit 
unserer Gasse (einstens Mehlgäßchen genannt), sondern auch duij&h 
Häoser mit Dorchgftngen. Kein Haus auf der Nordseite der Benn- 
gasse bat eine Hausnummer, weil alle diese Gebäude eigentlieb 
dem Alten Platze augebören, wo sie aueh ibre Nummer aeigen. 
Das Haus Nr. 24 des Alten Platzes (Kleinmajersebe Buebbandlung 
und Spezereigesehftft ^ur blauen Kugel^) besitzt noeb beute einen 
öffentlichen Durchgang, ebenso besteht ein Durebgang im Hanse 
Nr. 2B (.seit dem Neubaue nicht mehr jedermann gestattet). Wie 
schon erwähnt, war dieses Haub bis zum Jahre 1739 das stadtische 
Rathaus und das Hau» Nr. 8 auf dem Rennplatze war bis zam 
Jahre 1829 ein magistratliclies Arresthaus. Woher die Gabse ihren 
Namen hat, läßt sich urkundlich nicht nachweisen, es besteht nur 
die Meinung oder Vermutung, daß hier in frühesten Zeiten ein 
Platz fUr ritterliobes Pferderennen bestanden sei. — Aus unserer 
Gasse kommen wir auf den 

Obstplatz. 

Derselbe führte in den Jahren 1792 bis 1829 den Namen 
„Meblplat^^, von 1829 bis 1878 bieß er „Obstmarkl^^, und erst seit 
dem letztgenannten Jabre trttgt er seine beutige Bezeiebnung. Der 
Platz bat seit 1792 bis beute nur drei Hausnummern: 2, 3, 4. Die 
übrigen finden wir in anderen Gassen und auf dem Neuen Platze. 
Nachdem wir uns an dem Schimen und Sulien unseres Platzes 
aattgeaeheii, winkt uns zum zweiten Male ein 

Neuer Platz. 

Von diesem gehören nur zwei Nummern dem II. Stadtbezirke 
an und gehören einem einzigen Gebäude an : dem .,Rainerhof". 
Eis sind die Nummern & und 6. .Neben dem i^'Urst liusenbergscbeu 
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Hans ist es das größte Privatgebftude der Stadt und erbebt sieb, 
naeb allen vier Seiten frei, aus dem Grande von drei nieder- 
gerissenen Httnsern. Seinen Namen erbielt dieses iimfangreiebe 

Bauwerk nach dem in St. Veit gestorbene« Großgrundbesitzer Josef 

Kaiuer. IJie Hauzeit dauerte von 18S5 bis 1887, 

Wir wenden uns ostwärts und gelangen in eine der breitesten 
und belebtesten Gasseu der Stadt, in die 

Burggasse. 

Diese Gasse ftlhrt uns in schnurgerader Uichtuug bis auf 
den Kardinalplatz. Doch gehört nur ihre nördliche Seite unserem 
(II.) Bezirke an, während die südliche erst im III. Bezirke zu 
finden ist. Die ganze Gasse erbielt ihre heutige Bezeichnung fflrst 
im Jabre 1878. In den Jabren 1792—1829 fttbrte sie zwei Namen: 
Tom Neuen Platae bis zar Babnbofstraße hieß sie die ,,Obere Barg- 
gasse", von da bis zum Kardinalplatz aber ftlbrte sie den Namen 
„Obere Postgasse'*, weil sich in diesem Teile unserer Gasse in 
den genannten Jahren die k. k. Post befand. Von 1829 — 1878 hieß 
die ganze Gasse die ^Obere Burggasse^. Erst im letztgenannten 
Jahre erhielt sie, wie schon erwähnt, ihre heutige Bezeichnung. 

Die Nordseite zählt heute 12 Hausnummern, nämlich: 1, 2, 
5, 7, 9, 11, 15, 17, 19, 21, 23, 25. — Zwei schöne Neugebäude 
zieren heute dieselbe : das |)r;tolitige Hotel Moser (Verdiuo) und 
das Haus des Handelsmannes Emil Spitra. 

Mit dem Hanse Nr. 25 verlassen wir den II. Stadtbezirk, 
niobt aber unsere Gasse. Wir wenden uns der Sttdseite der^ 
selben zo. 

III. Bezirk. 
Bnrggasse. 

Den Eardinalplatz verlassend, durchwandern wir unsere Gasse 
wieder zartick, und zwar jetzt auf ihrer sttdlieben Seite. Die bat 

nur sechs Hausnummern, nämlich 14, 12, 10, 8, 6, 4. — Das be- 
deutendste und größte Gebäude auf dieser Seite ist die der kärnt. 
Landschaft geh()rige Burg (Nr. 8). nach welcher auch die ganze 
Gasse ihren Namen trügt. Über die Gesehicbte dieses ebenso 
umfangreichen wie hochinteressanten Gebäudes kann bier nicht 
gesprochen werden, weil das Ubejr unsere „titratieustudien'* zu weit 
hinausginge. 

Zum Schlüsse sei noch erwäbat, dali sieh außer der Burg, 
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welche als Absteigequartier für Allerhöchste Uerrschaften ein- 
gerichtet ist, in unserer Gasse noch einige andere geschielitlieli 
ioteressante Gebäude befiiidoii. Im Hause Nr. 5 soll der berühmte 
Gelehrte Franz X. Wulfen (gest. 17. März 1805) gewohnt haben. 
Haus Nr. 10 ii-ehra-te den Prr)psteii von Tainach. welche als Land- 
stände voD Kärnten hier ihr Absteigequartier hatten, weshalb dieses 
Haus auch der „Tainacher Hof* gennont wird. Nr. 19 gehörte 
einst dem Stifte Griffen; ein Herr Jaosekowitsch, welcher auf der 
^onnenbastci'' (WagpUtz) eiiieu sohOneD Garten besaß, errichtete 
später hier das f^nnenwirtahaus'^, in welehem sich auch die vor- 
hin erwähnte k. k. Post befand. Hans Nr. 25 gehörte einst dem 
Dom stifte St. Andrü, dann den Pröpsten Ton Qriffeu. 

Wir verlassen die Burggasse und befinden uns nnn zum 
dritten Male auf dem größten Platze der Stadt. Es ist der 

Neue Platz. 

Seine Norclseite haben wir bereits kennen gelernt; diesmal 
beschauen wir uns seine ( )st- und Südseite. Denn diese beiden 
gehr)reii unserem (III.) Bezirke an. Die Ostseitc hat drei Haus- 
nummern: 7, 8. 9; auf der Südseite Hnden wir deren vier: 10. 11. 
12, 13. — Im Hause Nr, 7 hat (1835) die Kämt. Sparkasse ihre 
Tätigkeit begonuen. Haus Nr. 10 wird als das einstige ,^heveii- 
huUer-Haus^' bezciehnet. Flaus Nr. 13 (Katfeehaus „Dorrer'^) ist 
interessant durch seine Grüße und Hauart sowie durch seine Ge- 
schichte. Als dessen Erbauer wird Fürst Porsia genannt, der mit 
dem deutschen Kaiser Karl V. in Beziehungen stand. In der Vor- 
lanbe ist heute nooli das in Stein gehauene lebensgroße Brustbitd 
Karls V. zu sehen. Um die Ecke dieses Hauses biegend, kommen 
wir in die südwärts führende 

Scbulhausgaase, 
welche aber nur mit iliri r östlichen Seite unserem (III.) Bezirke 
augehört, während die westliche erst im IV. Bezirke zu Huden ist. 
Es ist eine von den vielen Längen- und ( ^)uer;^assen der Neustadt, 
die sich durch ihre Breite iimi sciiiuir;j;-crade Kichtung von den 
Gassen der Altstadt so vorteilhaft auszeichnen. Unsere Gassenseite 
hat elf Hausnummern, nämlich: 3, 5, 7, 9, 11, 13, 15, 17, 19,21,25. 
Darunter sind bemerkenswert das Haus Nr. 13 als ehemaliger 
Bestandteil dos JesuitenkoUegiums. Haus Nr. 25 konnte er«t nach 
Demolierung des , Abermaiui sehen Hauses'' auf der sogenannten 
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,SohulhaQ88ohtttt" erbaut werden. Ehrst durefa die DemolieruDg des 

geuannten Hauses und den Durchbruch der Schulhausschtttt konnte 
man an die Verbreiterung und Verlängerung unserer Gasse gehen, 
welche heute bis an den Viktringer Ring sieh fortzieht. Bevor 
mau au die völlige Abtras^uug der Schütten gint?. begann man mit 
stellenweisen Durchbrücht ii derselben. Die .,H( ili;^o-Goi8t-Schütt" 
wurde wohl zuerst durchbruchen, und zwar an der Stelle der 
heutigen Reitschulgasse, nachdem die dortige „neue'^ J&eitBchule 
schon seit 1833 besteht. Diesem Durchbruche folgten weitere durch 
die Schwaben-, Geyer-, Schwarzadler- und SohuIbauBschatt. 

Unsere Gasse führt sehon seit 1792 — 1829 ihre heutige 
Bezeichnung; von 1829 — 1878 hieß sie die „Große Sehulhausgasse^ 
2um Unterschiede yon der „Kleinen Sehnlhausgasse*', welebe in 
den letatgenannten Jahren diese Bezeichnung trug. Erst seit 1878 
ftthrt unsere Gkwse wieder ihren alten Namen und die „Kleine 
Schnlhausgasse", die wir später kennen lernen werden, heiüt seit 
dem letztgeuannten Jahre „Kau i mau n gabst 

Die Schulhausgasse wird von drei laugeu Quergassen durch- 
schnitten : von der „Frühlich-", „Lidmansky " und „Paulitschgasse"'. 
Wir verlassen unsere Gasse, betreten mit einigen Schritten die 
PaulitBchga^se und wenden uns nordwärts in die 

Spengergasse, 
bis 1878 das „Bosengaßl'^ genannt. Ihre heutige Bezeichnung ftthrt 
diese kurze und schmale Gasse nach dem Pfarrer Matthias Spenger. 
Dieeem und seiner Schwester Karoline Foberaacher, einer geboreneu 
Spenger, die ihr und ihres Bruders Vermögen unter der Widmung 
„Matthias Spengersche Stipendien fttr schuldlos verarmte Bürger 
und Bürgerinnen^ der Gemeinde Klagenfurt yermaeht hat, zu Ehren 
flOhrt das Gftßchen seineu heutigen Namen. Seit 1792 schon hat es 
sechs Hausnummern, die heutigen sind: 3, 4, o, 6, 7. 8. Um das 
Gäßchen zu durchschreiten, müssen wir einen überwölbten Durch- 
gang passieren, auf dessen Gebäude noch die Zusammengehtu'igkeit 
der einstijren .Jesuitenhäuser in der Schuihaus- und Kaserugasse 
zu erkeuucQ ist. 

Das Gaßchen verlassend, beiluden wir uns in der langen 
von Westen nach Osten ziehenden 

Lidmanskygasse. 

Dieselbe fahrt ihren heutigeu Namen erst seit dem Jahre» 
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1878, und zwar uach dem (1795) in Böhmen geborenen und (1858) 
in Klagenfbrt geBtorbenen FarstbiaeliofeB von Gurk, Adalbert Josef 

Lidmansky. der sich dmch seine vielen Wohltaten ein dauernd 
ehrenwertes Andenken erworben hat. Die Gassü, neben der Fröh- 
lichgasse und Bahnhofatraße die längste der Stadt, reicht vom 
Benedi ktiiiLTpiatze bis in dit' Adlergasse. Sie zählt heute 29 TTans- 
nummeru, von denen jedoch nur 25 unserem (III.) liezirke an «ge- 
hören, wilhrend die anderen vier im IV. Bezirke /u tinden sind. 
Die Hausnummern unseres Bezirkes sind: 8, 9, 11, 12, 14, 16, 17, 
19, 20, 21, 22, 24, 25, 27, 29, 33, 35, 37, 39, 41, 43, 45, 47, 49, 51. 

Hiosiehtlich ihrer früheren Bezeichnungen hal unsere Gasse 
ähnlioh der PaulitBehgasse eine eigene Gtosdiichte. Im Jahre 1792 
führte sie zwei Namen: „Brunnengasae^ (vom Benediktinerplatse 
bis zur Bahnhofstrafie) und „Sehmtedgasse^ (bis zur Adlergasse). 
Im Jahre 1805 fUhrte unsere Gasse drei Namen: „Brannengasse^ 
(bis zur Domgasse), „Schülergasse** (bis zur Bahnhofstraße) und 
„kSchmiedgasse" (bis zur Adlergasse). Die ,.8chulergas8e'' umfaßte 
(ähidich der bekannten einstigen „Fludergasse') mehrere Straßen- 
züge in sich: 1. einen Teil der heutigen Lidmanskvgasse, und 
zwar v<m der Domgasse bis znr Hahuhofstraße ; 2. den sUdlichsteu 
Teil der heutigen ßahnhof^ti al e von der Liflmaiiakygasse bis zum 
heutigen Budolfjdatz (von 1829 bis 1878 Schiaehtbrückengasse 
genannt); und 3. den östlichen und mittleren Teil der heutigen 
Paulitschgasse^ den wir bereits im II. Absehnitte nnserer „Siraßen- 
Studien** kennen gelernt haben. 

Von den Gebäuden unserer Gasse verdienen eine besondere 
Beaehtung das Haus Nr. 8, weil es einst von den Jesuiten als 
Seminar benutzt wurde. In demselben befindet sieh noch heute ein 
Gasthaus „Zum goldenen Brunnen**, eine Bezeichnung, die mit dem 
einstigen Namen „Brunnengasse" in einer Beziehung stehen dürfte. 
Haus ^sr. IG, an der Ecke der lialmhof.strnße und unserer Gasse, 
besalj .schon im Jahre ITitJ eine Huinmersclmiiede (heute Liegl), 
welche unserer (.iasse jedenfalls ihren trühcreu Namen (,,Sfhmiedt- 
^asse*') gegeben hat. Haus Nr. 25 zei^t uns Uber dem Haustore 
eine Gedenktafel, welche uns erzahlt, daß in diesem Hause der 
heimatliche Dichter und gewesene .lustizminister Adolf Freiherr 
von Tschabnschnig am 20. .luli 1809 geboren wurde. Schon im 
Jahre 1792 tinden wir hier einen Fr. Xav. v. Zabuschnig, Weltpr. 
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(io der „BraunengasBe^); 180& lesen wir da vun eiuem Frans voft 
ZschabnBchnigg, Exjesuit (in der ^Sohttlergasse'*) ; 1830 finden wir 
in derselben (.^Schüler"-) Gasse den Namen Franz v. Tschabasehnig, 
Exjesuit; 1829 zeigt sicli uns (in der „Sehmidtgasse'') ein Karl 
Leojxjld V. Tschabuscliiiig und 1858 begcfjfnrt uns liier der Dichter 
Adult V. Tschabusclinig inoeh in der Scbinidgasäej. Wir sehen hier 
so recht deutiicb, wie sieb h'amilientiameu sowie Straiieubezeiüh- 
nungcii im Laufe der Jahre verändern. 

Haus Nr. 20 wurde bereits im .fahre 1616 als städtisches 
Bilrgerspital erbaut. Die Geschichte de» BUrgerspitales von Klagen» 
fürt führt uns zurUck in das Jahr 1463, wo wir das ,,Spital'' an 
Stelle des heutigen Ursulinenklosters finden. Im Jahre 1593 über- 
siedelte es in die heutige Jesuitenkaseme, bis es im obgenannten 
Jabre (1616) seine heutige Heimstätte fand. 

Haus Nr. 22 und 24 finden wir im Jahre 1805 in der Adler- 
gassc, und zwar als „k. k. HilitttrspitaF. 1820 ist es demoliert, 
1829 taneht es wieder auf, und zwar als ..Ständisches Gebäude" 
in der Scbmidtgasse. Als sulches bleibt dieses ilaus bis 1858, in 
welehcrn Jahre wir es als .,Ständ. Kothen wohn uug'' wiederfinden. 
Im Jabre 1878 befindet öieh in demselben bereits die 1861 ge- 
gründete ..Mechanische Lehrwerkstätte", seit 189U die ,^taatshaad- 
werkerschule''. 

Aus der Lidmanskygasse führt eine Parallelgasse der Adler- 
gasae nordwärts auf den Kardiualplat»; es ist die 

Bäckergasse. 
Diese fuhrt ihren Namen unverändert schon seit 1792 bis 
heute und dtlrfte denselben wohl mehreren Bäckern verdanken, 
die hier einstens ihr Gewerbe ausgeübt haben. Sie zählt seit 1899 
sieben Hausnummern, und zwar 6, 8, 9, 10, 11, 13, 15. 
Biine zweite Parallelgasse der oben genannten ist die 

Spitalgasse, 

SU genannt nach dem seit 1()16 in der Lidmaiiskygasse bestehenden 
BUrgerbpital. Sie zählt iieuto zehn Uausnummera, nämlich: 2, 4, 5, 
7, 9, 10, 11, 12, 13, 15. Sic fuhrt uns in die 

P a r a d e i s e r g a s s e. 
Dieselbe verbindet gleich der Hurggasse den Kardinalplatz 
mit dem Neuen Platze. Auch sonst haben diese beiden Gassen 
manches gemeinsam. Bis zum Jahre 1829 gab es eine „Obere 
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Üurg^Dse^ and eine ^Untere Burggasse^; beide eratreekteo sicli 
vom Neueii Platze bis zur Bahohofstrafie« Von da an zog sieh die 
„Obere Bnrggasse^ als „Obere Postgasse^ bis zum Kardinalplatz. 

Ein Gleiches machte die „Untere Burgo^asse**. Auch diese verlor 
in der ßaluihufstraüü ihren Xauieu uml bildete vdh da bin zum 
Kardinalplatze die ..Untere Postgasse". Im Jahre 1829 verschwanden 
die beiden PustgasstMi und es gab nuu bia 1878 bloß mehr eiiie 
j,obere" und eine ..untere" Burggasse. 

Das letztgenannte Jahr lieli endlich auch das „Obere*' und 
daa „Ujitere'^ verschwinden und von da an erst haben wir eine 
,iBarggas8e*' und eine ^Paradeisergasne''. Die letztere trägt ihren 
Namen nach einem Manne, der in der Geschichte unseres Landes 
eine hocbanBefanlicbe Rolle spielt, nnd zwar im 16. Jahrhundert 
Es ist Angastin Paradeiser, Erbland - JAgermeiater in Kärnten, 
Landesverweser und erster Barggraf in Kärnten ete. etc. Die Gasse 
zahlt heute elf Hausnummern, nämlich 3, 5, 6, 8, 10, 11, 12, 16, 
18, 20, 22. 

Die Paradeisergasse wird von zwei StraßenzUgen durchquert, 
die wir /.um Teile schon im II. Bezirke kennen gelernt. Der erste 
ist die von der Kapuzinerkirehe bi» zum Kudolfplatze i'flhrende 

Bah nh of Straße. 

Es ist die ehemalige untere „Kanalgasse'' (bis zur Lidmansky- 
gasse) und die in ihrer Fortsetzung bis zu ihrem Südende (von 
1829—1878) tiogenannte „Schlachtbrücken gasse^. Das Bealschnl- 
gcbäude, zu welchem im Jahre 1857 der Grundstein gelegt wurde, 
steht in der einstigen Schlachtbrflckengasse. Hinter diesem Gebäude 
befanden sieh die städtischen Zimmerhutten, weshalb auch der 
heutige Teil der Rudolfstraße, welcher bis zur heutigen Museum^ 
gasse fuhrt, das „Zimmerhüttengaßl'^ genannt wurde. Wie aehon 
erwähnt, erheben sich auf diesem sttdöstlichen Teile unserer Stadt, 
auf welchem einst weitgedebnte Gärten mit den dazugehörenden 
Wohnhäusern lagen, heute nrehrerü Friichtbauten : das k. k. Landes- 
regierungsgebäude, das Landesmuseum (Rudoltiuuni). welches 1884 
erOtinet wurde, die Aekerbau- und Bergbauseh nie ( erbaut 1878 ) 
und endlich di» Musiksale, ein Kunstin.stitut aus jüngster Zeit. 

Der dem ill. Bezirke angehörende Teil der Bahnhofstraße 
führt 13 Hausnummern, nämlich 13, 15, 17, 19, 21, 23, 25, 26, 
27, 29, 31, 33, 37, Haus Nr. 26 ist aU die alte „Hammerschmiede'' 
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Ibekauiit — Die zweite Straße, von welcher die Paradeisergasae 
darehsclmitteii wird, ist die uns ebci.falU 8choii bekannte 

Du mgasse, 

bis zujii .lahro 1878 „Hot'kirchgasse'^ ^(Miannt. Der dem III. Bezirke 
angehiireiide Teil derselben ersi reckt sich von der Rurggasse bis 
zur Lidmanskygasse iind endet hier als ein kleiner Kirehenplatz, 
der zu Piiugsteii sehr belebt ist. Sie zählt ni diesem (III.) Bezirke 
13 Eausnummern, nämlich 8, 9, 10, 11, 12, 13, 16, 17, 18, 19, 20, 
21, 22. — Die Domkireiie, die drittälteste der Stadt, wurde Ende 
des 16. Jahrhunderts von den protestantischen Standen und Bürgern 
erbaut und 1604 den Jesuiten abergeben. Seit der Übersiedlung 
der Gurker Bischöfe von Str&ßburg nach Klagenfnrt (1787) wurde 
sie zur Domkirche .erhoben. 

Eine ParaUelgasse zur Paradeisergasse bildet die Ton der 
Adlergasse bis auf den Bcnediktinerplatz in schnurgerader Richtung 
ziehende langgedehnte 

F r ü h 1 i c h g a s .s ü. 

Ihren Namen führt sie schon seit 1792, und zwar nach dem 
gelehrton Jesuiten Erasmus Fndilieh. welcher am Jesuitengymnasium 
in Klagenfurt j2;ewirkt hat. Kr starb im Jahre 1758. — Bis 1878 
hatte sie zwei verschiedene Bezeichnungen: von Westen nach Osten 
bis zur Bahuhofstraße hiefi sie so wie heute; von da weg aber 
hieß sie „Bindergasse". Ihre in unserem Bezirke bestehenden Haus- 
nummern sind: 7, 12, 13, 15 16, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 25, 26, 
28, 29, 30, 31, 52, 3S, 34, 35, 38, 39, 40, 41, 42, 43, im ganzen also 27. 

Aus der Domgasse gelangen wir nach wenigen Sehritten 
westwärts in die ron Norden nach Süden führende 

Kaserngasse, 

bis zum Jahre 1829 „Viktringer Qasse^ genannt. Sie verbindet 
heute den Neuen Platz mit dem Viktringer King, durchschneidet 
die I'rühlich-, Lidmansky- und Paulitschgasse und durchzieht zu- 
letzt das einstige Viktringer 'Vor. Ihren heutigen NaTiien führt die 
Gasse nach der Jesuiten- Kaserne. Diese wurde im Jahre 1582 als 
Btlrgerspital erbaut, jedoch schon 1H04 den Jesuiten übergeben. 
Das Gebäude hatte damals nur ein Stockwerk, welches die Jesuiten 
bewohnten, während die Pfrttudner noch eine Zeitlang im Erdge- 
schosse Terblieben. P'ür diese wurde indessen ein neues Spitalgebäude 
samt einem Kirchlein von den Jesuiten erbaut und den Stadtarmeu 
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öiDgeräumt. Es ist das heutige alte ßflrgcrspital iu der Lidmansky- 
gasse. Nun waren die .Icsuiten Allein hcrrei» im Hause, bauten uoch 
ein Stockwerk darauf und besetzten dieses sowie das angekaufte 
gegenüherlit'urende Seminar mit mu.sikbeHissenen Studenten, deren 
Zahl am Gymnasiuni ))ereit8 im Jahre 1615 auf 500 stie«^. Nac.h. 
Aufhebung des .le&uiteuordeD» (1<73) wurde dieses Gebäude zur 
Kaaerne vexgrülkxfc und eingerichtet. Die Gasse zählt 28 Haus- 
nummern, und zwar 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 15, 16, 
17, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 30, 32. Haus Nr. 1 war bis zur Auf- 
hebung des Klosters Viktring (1786) der „Viktrioger fiof<^. 

Indem wir die Kasemgasse verlassen und uns ans derselben 
westwärts wenden, verlassen wir auch den m. Beairk der Stadt 
and betreten, von der Paulitschgasse aus, den letsten Berirk der 
inneren Stadt, das ist den 

XV. Bezirk. 

Wir befinden uns jetzt zum zweiten Male in der 

Sch ulhausgasso 
und werden un^ diesmal mit ihrer westlichen Seite beschäftic^eri. 
Das erste Gebäude, das uns als ein altehrwürdiges entgegen schaut, 
ist (las alte (jrymnasialgebäude (Hau.s Nr. 24), in welchem sich. 
heute das seit 1893 bestehende „Präparaiideuheim" befindet. Dieses 
Gebäude ist das bedeutendste lu der gausea Gaase und beansprucht 
eilt grüJiere« geschichtliches Interesse. Die Gasse führt nach dem- 
selben ihren Namen ; aber auch die frtthereo Gassenbezeichnungen : 
„Kleine ^chulhausgasse^ (heute Kaufmanugasse) und „Hinter denci 
Schulhause (heute Vereinsgasse) stehen mit unserem alten Ltateiu- 
schulgebaude iu Beaiehuog. Ursprünglich war es fttr militärische 
Zwecke bestimmt und 1716 als Kaserne erbaut In dieser Zeit 
fahrte unsere Gasse d^n Namen „Stichaunergasse^, eine Bezeichnung, 
die wir in den Jahren 1731 und 1754 wiederfinden. Im Jahre 1773, 
nach der Aufhebung des .lesuitenordens, fand ein groläer Tausch 
statt. Die Kaserne in unserer Gasse wanderte in das Jesuitcn- 
kolle(?iuni in der Kaserjigasse und dai'Ur zog das Gymnasium aus 
der Kaserngasse In unsej'e Ga»e, in unser Eiaus. 

Die seit 1716 bestaudene Kaserne war jetzt zum Schulhause 
geworden. Der Name „Stichaunergasse^ verschwand und an dessen 
Stelle trat die heutige Bezeichnung ^Schulhausgasse'^. Ihre west* 
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liehe, zum IV. Bezirke gehörende Seite zahlt iieoii HauBnummern, 
nämlich: 6, 8, 10, 16, 18, 20, 22, 24, 28. 

Aus der SchnlhausgaBse fuhren nos zwei hreite aber sehr 
kurze Gassen als Fortsetzung von zwei langen Gassen des III. Be- 
zirkes auf den Benediktinerplatz. Die erste bildet das Westande 
der bekaiintei) 

FröhlichgaHse. 

Dieser kleine Teil unserer ganzen bereits durckwaaderten 
Gasse hat nur zwei Haiisuummcrn : 2 und 4, Aber welchen Wechsel 
mußten diese beiden Häuser hinsicktUch ihrer Straßenbezeichnung 
im Laufe der Jahre erleben ! Im Jahre 1805 finden wir sie auf 
dem „Franziskanerplatze*^ (heute Benediktinerplatz); 1820 treffen 
'wir sie in der „Sehnlhansgasse" ; 1829 stehen sie in der „Kleinen 
Schulhansgasse", ja, am das Kuriosnm va vollenden, wird 1878 
Hans Nr. 2 in die „Schfittgasse^, Hans Nr. 4 dagegen wieder in 
die „Sehnlhausgasse^ versetzt Erst seit dem Jahre 1881 gehören 
sie zur Fröhliohgasse. 

. Die zweite bildet das Westeode der ebenfalls sehon bekannten 

Lidmanskygasse. 

Auch diese hatte uuie ähnliche Wandlung zu erfahren. Von 
ihren vier Hausnummern gchtiren 2. 3 bis zum .lahre 1829 zur 
„Brunnengasse'^, in den Jahren 1829 — 1878 zur „ Benediktinergasse 
und erst seit dem letzteren an nten Jahre zur heutigen Lidmansky- 
gasse. Die Nummern 4 und 5 finden wir bis 1881 iii der „Schul- 
hausgasse und von da an erst in der Lidmanskygasse. Auch vom 
IIL Bezirke gehören zwei Hausnummern bis 1829 der „Brunnen- 
gasse^, bis 1878 der „Benediktinergasse'' nnd erst seit diesem 
Jahre der Lidmanskygasse an. Es sind Haus Nr, 9 nnd IL 

Die Lidmanskygasse verlassend, befinden wir nns nach einer 
kleinen Linksschwenkung in der sfldwärts bis zum Viktringer Ring 
führenden 

Kaufmanngasse. 

Diesen Namen führt die Gasse erst seit dem Jahre 1878, 
n. zw. nach dem Juden Ferdinand Kaufmann, einem Manne voll 
warmer und wahrer Menscheidiebe. der sein ganzes schönes Ver- 
mögen zur GrUmlun«;' des heute noch bestehenden und wohltätige 
wirkenden Kettungshauses bestimmt hat. Seit dem Jahre 1792 bis 
1829 hieß sie die „Sehlossergasse''; von 1829 — 1878 fahrte sie 
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deo Kamen „Kleine Sehulhausgasse'^. bitf sie im letztgenannten 
Jahre ihre heutige Bezeichnung erhielt. Unsere Gtssae zählt ge<!;en- 
wärtig sechs Hausnommeriu nämlich 3, 5, 7, 8, 9. 13. In ihrem 

SüdeiuK* Hilden wir jiücIi einen Rest des Hüdlichen Stadtwalles, ein 
Überblei libul der .,8chulhau88chütt", v(»ii welcher auch die heutige 
„VolkHkUchenscliütt" noch ein f{est< h n bildet. 

Wir kehren zurück und beschauen uns uuu etwas nSher den 
bereits öfter öchou erwähnten 

Benediktiner platz. 

Im Jahre 1605 war er noch vielfach Grasland, zum großen 
Teile aaoh mit Gärten gesehmflckt Eine Zeitlang bestand bei den 
Standen die Absieht, hier die herzogliche Burg zu erbauen, weshalb 
der Platz damals auch „Herzogsplatz'' genannt wurde. Dieser Plan 
kam nicht zur Durchführung. Anstatt der Herzogsburg erstand im 
Jahre 1613 hier ein Kloster, und zwar ein Franziskanerkloster 
mit einer Kirche. Durch Kaiser Josef II. wurde dieses Kloster 
aufgehoben und dasselbe kam samt der Kirche im Jahre 1807 a/i 
die aus St. Blasien im Schwarzwalde vertriebenen Benediktiner. L)er 
„Herzogri})latz" verschwand und an seine Stelle kam der ^Franziskanor- 
platz''. Dieser bestand bis zum Jaine IH'iO. Unser Platz erhielt im 
genannten Jahre den Namen IU'ne<liktiuerplat7.". jedoch nur auf 
einige Jahre. Schon 1820 verliert er diesen Namen und heilit von 
nun an bis zum Jahre 1818 „Holzplatz", wo er seinen früheren, 
zugleich auch heutigen Kamen wiederbekam. Gleich der Sehul- 
hausgasse hat auch unser Platz nur noch eine geschichtliche 
Berechtigung auf seinen Namen, nachdem die Benediktiner das 
Klostergebäude samt der Kirche im Jahre 1902 an den Fürst- 
bischof von Gurk verkauft haben und darauf von hier verschwun- 
den sind. — Unser Platz zahlt heute neun Hausummern: 1. 2, 3, 
4, 6. 7, 8, 9, 10. Haus Nr. 1 (Schulhaus) steht auf dem Grande des 
einatiofen Bachergartens, welcher zur Neuen -Welt -Gasse gezählt 
uLiid' iiaus Nr. 4 (Herniaguras- Bruderschaft) wurde bis zum 
Jahi i l!^81 zur Kaufmaiingasse gezählt. Zwei kurze Gassen ohne 
Hiii-uuminern müssen hier noch erwfjhiit werden: die „Postgasse". 
weiche nordwärts auf den Neuen Platz führt, und die „Lichten - 
febgassr". welche westwürts iu die Neue-Welt Gasse ihre Kichtung 
hat. Die letztere verdankt ihren Namen dem bertthmten btaats- 
manne Freiherrn von Lichtenfels (gest. 1877). 
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Wir verlasseD den Bcnetiiktiiu rplatss und betreten die 

Gartengasse. 

Ihren heutigen Namen trägt diese Gaüse von den Gärten, die 
sich vor der Erbauung des Volksschulgebäudes an der Westseite 
des ßene vliktiuerplatzes ausbreiteten. Bis zum Jahre 1829 hieß sie 
die „Fürstengasse", so genannt nach den Kürst-Erzbischöfen von 
Salzburg, denen vorzeiten das Haus Nr. 3 gehörte und denselben 
oder deren obersten Beamten als Absteigequartier diente. Das 
genannte Haus hieß daher das nKnrfDrstl. Salzbnrger Hans^ und 
fuhrt noch heute die Bezeichnung „Salzburger Hof Im Jahre 1829 
verwandelte sich die „Fürsten gasse^ in die „Gttrtnergasse^, eine 
Bezeichnung, die im Jahre 1878 versehwindet und der heutigen 
^Gartengasse" Platz macht. Sie zählt gegenwärtig nur eine Haus- 
nummer, nämlich Nr. 3, dem Finanz- A rar gehörig. 

Aus unserer Gasse triften wir in die 

P e r n h a r t g a s s e. 

Diese fülirt ihren Namen zur Eriiiiiening an den heimatlichen 
Landschaftsmaler Markus Pernhart (geb. 1824, gest. 1871). Ihre 
heutige Bezeichnung bekam die Gasse erst im .)ahi*e 1878. Vor 
diesem Jahre war sie ebenso zerstückelt und vt rsehiedcnen Straßen 
und Gassen zugehörig bezeichnet, wie so viele andere Gassen der 
Stadt. Bis zum Jahre 1829 hatte unsere Gasse überhaupt keine 
eigene Bezeichnung. Ihre Häuser finden wir nur in den benach- 
barten Straßen, Gassen und Plätzen. Die Gasse zählt heute sechs 
Hausnummern: 1, 3, 4, 7, 9, 10. — Haus Nr. 1 bestand bis 1820 
aus zwei Häusern und beide gehörten zum Neuen Platze. Im 
genannten Jahre aber finden wir das eine dieser Häuser in der 
„ l i aiiziskanergasse", das andere dagegen in der „Fürstengasse". 
Die Hausnummern 8, 4, 7 gehr)rt('ii aueh zur „Ftirstengasse". Haus 
Nr. 9 (Hotel „^^andwirt") findei» wir beim „Villacher Tor'^ und 
Haus Nr. 10 in der „Villacher Gasse". Krst im Jahre 1829 tinden 
sich alle die genannten sechs Häuser in einer einzigen, ihnen allein 
geh(")rcnden Gasse zusammen. Dieselbe trug den Namen „Untere 
Villacher Gasse". Diese Bezeichnung fltthrte sie bis zum Jahre 1878, 
wo sie dieselbe mit der heutigen „Pernhartgasse^ vertauschte. 

Hier zeigt sich wieder ein interessantes Wechselspiel in unseren 
Straßenbezeichnungen. Die ehemalige „Fttrstengasse^ hat viel Ähn- 
lichkeit mit der noch heute genannten „Schttttgasse'' sowie mit 
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der einstigen „ Fludergasae^, mit der geweseneu „Schttlergasse^ 
nnd andere. Mehrere Stralknxüge bekommen einen Kollektivuameii, 

der sich später uder irülier verliert. Auch einzelne Häuser, d. b. 
deren Nummern sind, wie wir gesehen, bald iu dieser und bald 
in jeuer Gasse zu finden, was besüuders häufig bei Eckhäusern 
der Fall ist. 

Von der Pernhartgasse kommen wir zum vieiteu Maie auf den 

Neuen Platz. 

Derselbe hat iu unsereui (IV.) Bezirke nur zwei Hausnummern : 
1 und 14. Haus Nr. 1 (FUrst fiosenbergsobes Palais) nimmt fast 
die ganze Westseite des Platzes ein, wahrend Hans Kr. 14 die 
Sfldseite desselben abschließt. Von den Statuen (Denkmälern), welche 
onseren Platz zieren, kOnnen wir auch nur mit einigen Worten 
Erwähnung tun. Der „Lindwurmbruuneu^ ist das älteste und zugleich 
das interessanteste Denkmal unserer Stadt. Er häugt zusammen 
mit der Sage von dem Ursprünge Klagenfurts. Der „Lindwurm" 
bildet unser Stadtwappen und die eingeborenen Stadtbewohner 
heißen uoch heute im Vulksmunde die ^Liiitlwnrnikinder". Unser 
Lindwurm stammt vom nahegelegenen Kreuzberge (früher, vor 
1742, Wr>lfnitzberg genannt) und ist aus demselben Stein gehauen 
und bearbeitet, welcher auch den meisten größeren Hauwerkeu 
unserer Stadt als Baumaterial gedient hat und auch heute noch 
als solches verwendet wird. Die grünliche F'arbe kennzeichnet ihn. 
Es wird erzählt, daß der gewaltige Steinblock im Jahre 1690 am 
Kreuzbergl gebrochen, in ehier Steinmetzhfltte außerhalb der Stadt 
bearbeitet und von 300 festlieh geschmttckten Knaben auf Walzen 
in die Stadt gezogen wurde. Bereits im Jahre 1605 sehen wir deu 
„Lindwurm*' auf dem Neuen Platze. Aber in diesem Jahre steht 
er auf der Stelle, auf welcher sich heute die Maria-Theresien- 
Statue erhebt und seine Stellung '\M gegen Norden gerichtet. Erst 
im Jahre 1686 erhielt das Denkmal seinen gegenwärtigen Platz 
sowie seine heutige Stelhmg. 

Das Zweitälteste Denkmal auf unserem Platze ist die östlich 
vom „Lindwurm"^ .stehende „Marienstatue", t-rrichtet im Jahre 1686 
zur Erinnerung an die Befreiung Wiens von deu Türken. Eine 
frühere, auf derselben Stelle bestandene FVauenstatue wurde nach 
Maria Saal Uberfttbrt, wo sie noch heute den Durfplatz achmttckt. 

Die jüngste, zugleich modernste Statue ist die der unsterb- 
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liehen ^Kaiserin Maria Tlieresia". Nach Heseitii^uiig der .,Kftiseriii 
von Hlei"*, nachdem diese bereits gebrechlich und schadhaft gewor- 
den, erhob sich 1873 die heutige eherne Gestalt der groJieü Fürstin 
und Landesmatter als Denkmal der Liebe und Trene. 

Wir verlassen den Neuen Plata und wenden uns in die 

Sternalleegasse. 
In den Jahren 1792 — 1829 findeu wir diese Gasse, besser 
genagt Straße^ die sieh vom Stauderplatze weg, Iftngs des Heiligen- 
Gteist-Platses und der Sternallee bis zum Neuen Platze zieht, unter 
dem Namen „Villacher Gasse''. Zu derselben worden auch die 
beiden Hftnser Nr. 1 und 2 des Heiligen-Geist-Platzes gezählt, so 
dafi die ganze Qasse (Stralie) vier Hausnummern besali. Im Jahre 
1829 fielen die beiden Häuser Nr. 1 und 2 zum Heiligeii-Qeiöt- 
Platz. Die zwei anderen (Nr. 3 und 5) aber erscheinen jetzt in der 
„Oberen Villaeher (lasse". Dieselbe wird so bezeichnet, um sie 
von der .^Unteren Villaeher Gasse" (der heutigen Pernhartgasse) 
zu unterscheiden. Die „Obere Villaeher Gasse" führt diesen Namen 
bis zum Jahre 1878, wo sie ihre heutige Bezeichnung bekommt. 
Die heutige Sternalleegasse, nach der an der Südseite des Land- 
hauses 1844 angelegten Sternalle genannt, hat nur zwei Haus* 
nnmmern: 3 und Ö. Das Haus Nr. 5 ist das bekannte „Gurker 
Haus^, ein stattliches, dem Domstifte Gurk gehöriges Gebäude, 
welches im Jahre 1756 erbaut und 1787 von den Domherren be- 
zogen wurde. — Wir betreten wieder den 

Heiligen- Geist- Platz, 
dessen Südseite mit ihren zwei Hausnummeru: 1 und 2 dem 
IV. Stadtbezirke angehört. 

Wir beschließen unsere \N'anderung dureh die vier Bezüke 
der inneren Stadt. Wir li>»bi'n da manchi' alte Straiienb* / 1 ichiiungen 
verschwinden und manche neue auftauchen gesehen. Etliche, die 
nur im Volksmunde noch genannt i^erden, mögen uns entgangen 
sein. Ergänzungen und Verbesserungen bleiben einer späteren Zeit 
vorbehalten. 

Aiphübetisches Register der nicht mehr bestehendeu 

Straiieubezeichaungen. 3gil0 

Bastei, auf der Villaeher B. 149, 150 

auf der B 147 
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iu der Sonnen- oder Soou-B 154, 170 

in der B 147 

ober der Rohrau- oder Kohr-B 147 

Benedikt in ergaase 177 

Bindergasse 175 

BrnoDeDgasBe 172, 177 

BorggaBse, obere 169 

, untere 174 

Flndergasse 148 

FranziskanergasBe 179 

FnuiEiskanerplats 177 

Fürstengasae 179 

Förstenplatz 156 

Giirbergasse 153 

GärtJiergas.se 179 

Getreidckasteugasse 165, 166 

Herzogsplatz 178 

Hinter dem Schulhause 145, 146 

Hofkirchgasse 167, 175 

Holzplatz 178 

Judengasse 154, 167 

Kanalgasse 166, 174 

9 obere 166 

„ untere 166 

Kapuzdnc r| I itz löS, 165 

Kupfersohmiedgasse 167 

Mehlgäßchen 168 

Mehlplatz 168 

Obstmarkt 168 

Pfarrkirchgassc ^ 160 

Postgasse, obere 169 

„ untere 174 

Roaengasse 171 

Schiaohtbrttokengasse 157, 174 

Sehlossergasse 177 

Sehmiedgasse 172 

SebUlergasae 145 
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Schul hausgasse, große 171 

„ kleine 171, 178 

Stichaunertjasse 176 

Theatt^r•ra^^e, ;jrroüe 151 

Tor, beim V. (Veiter) und St. Veiter 152 

„ jf Viktringer 145 

yf ober dem Viktrioger 145 

„ aoter „ „ 145 

ober dem Villacher 148 

unter dem Völkermarkter 156 

Viehplatz 15ö 

Viktringer Gasse 145, 175 

Viktringer-Tor-Platzl 145, 146 

Villacher Gasse, obere 148, 181 

„ „ untere 179, 181 

Villacher Td Pktzl • . . 148, 150 

Zimmerhütteugasse 157, 174 



Kleine Mitteilungen. 

5. Zur Baogieflchichie der Pfarrkirche n AHgpdorf. Bei der 

HeBohreibung der im Hauptaltare der Angsdorfer Kirche aufgefun- 
denen Beliquienkapsel hat Herr Landesarohivar Dr. Aug. r, Jaksch 
in der Carintfaia I. 1908, S. 23, die richtige Behauptung aufgestellt, 
daß die Kirehe im romanischen Stil gebaut, mntmaßlieh von Bischof 
Roman I. von Gurk selbst begründe und jedenfalls geweiht 
worden ist. 

Die Dichtigkeit flieser Behauptungen er^jibt der heutige Bau- 
zustaiKl der Pfarrkirche. Dieser hat im Werten einen f«ehr nuisMiven 
Turm, der in <lie Kii'che eiiii^ebaut ist. Die Kirche .scU)st ist 
dreiscbifüg. Die 8eiteuöchiffe sind durch Arkaden, die auf je vier 
massiven runden Pfeilern ruhen, mit dem Mitteisehitfe verbunden. 
In das Presbyterium führt ein spitzbogiger Scheidebugen aus be- 
hauenem Stein. Das Presbyterium hat sechs Dienste, auf denen die 
Bippen ausgespannt sind und endigt mit den drei Seiten eines 
Oktogons, 
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In (liesein spätgotischen Baue läßt sich mit Sicherheit die 
alte rumänische Kirche erkennen, die Rumau I. (1131-1167) ein- 
geweiht hat. Diese umtaüte nur das Presbyterium und das jetzig:«- 
Mittelschiff bis zum KuÜe des Turmes. Beide waren mit einer Holz- 
decke versehen. Das Presbyterium selbst hatte die Form einea 
Beehteckes von 3 m 75 cm Länge und 4 m 56 cm Breite. Von 
dieser Bauart hat sich die Westwaud mit dem Triamphbogen noch 
intakt erhalten, ebenso die Nord- und Sttdwand, wenn man von 
der Ümgeataltung der Fenster absieht Die Ostwand jedoch, an der 
der Altar angebaut war, wurde bei dem Umbaue abgeriBsen, an 
deren Stelle aber wurde das Fresbyterium mit den drei W&nden 
des Oktogons abgesehlossen, woduroh die Ostwaud um 1 im vor- 
wärts gertickt wurde, der Altar aber frei zu stehen kam. Die Holz- 
decke de« l'ie»bj teriumri wurde entfernt, die sechs Dienste mit den 
sich darauf erhebenden Rippen eingesetzt, die Fenster spitzbogig 
umgebaut und die Cmfassungsmaueru um zirka 1 i/, m erluiht 

Spuren dieses Umbaues sind ersichtlich an der Aubeuwaod, 
im Unterdache am Scheidebogeu; im Innern durch die Lage des 
Steinpflasters, das nur bis zur Ostwand der romanischen Kirche 
reicht und an der Stellung der Dienste, die im ursprünglichen 
Baue an der Mauer angelehnt, im dreiseitigen Ohorabschlusse aber 
in die Mauer hineingebaut sind. Ebenso sind späterer Zubau die 
beiden Seiteüsehiffe und der Turm. 

Die Seitenwände der romanischen Kirche wurden gegen den 
Neubau hin nach Norden und Süden durchbrochen, die rnndbogigen 
Arkaden mit runden Pfeilern unterstOtzt, die sich gegenttberstehen- 
den Mauern aber der Festigkeit halber durch Eisenschlendern mit- 
eiiiaiiiier verbunden. Die llolzdecke wurde durch Tonnengewölbe 
ersetzt. Überreste dieser Umarbeiten sieht man am Dachboden, 
wo die Mauern des ursprUüglichen Langhauses an der Innen- und 
Außenseite verputzt und verweißt sind. Die Zeit dieses Umbaues 
gibt die am Holzriegel der Seitentür eingehauene Jahreszahl 1521 au. 

Da durch den Umbau und die Zer.stftrung der Wände die von 
Bischof Boman L gesalbten Stellen der Apostelkreuze großenteils 
zerstört wurden und nur noch sechs solcher Salbstellen erhalten 
blieben, befürchtete man mit Beoht die Elxecration der Kirche. 
Deshalb gab man auf den vom Bomau eingeweihten fixen Altar 
noch ein sogenanntes j^aUme portatUe*^y d. b. Tragaltar. Desgleichen 
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versah roan mit „portatiUa*^ die beiden Seiten altttre, die in der 
romaDibcheu Kirche staudeu, deren tjepulchra noch unerbrocheu und 
jedenfalls auch Reliquienkapseln mit dem Sigil RomaDs I. bergen. 
Die mrsprttiigliche romanisobo Kirclie war alao ein einschiffiger 
Bau, dessen Laoghaus eiue Länge von 13 m und eine Breite von 
7 m hatte und dem ein sobmttleres Bechteok mit der Dimension 
von 3*75 m X ^'^^ ^ vorgebaat war. Altilre befanden aidi in 
der Kiiebe drei, der Hanptaltar im Chore, der im Jahre 1906 duroh 
einen nenen ersetst worde, und zwei noch bestehende an der Ost- 
seite des jetzigen Mittelschiffes. 

Die Kirche hatte also jene Anlage, welche Dr. Wilh. Lubke 
in seiner Gesehichte der Architektur I. B., S. 364, für die roma- 
nischen Dorfkircheu der damaligen Zeit beschreibt. 

Augsdorf. Pfarrer Stephan kS innrer. 

6. Neue römische Inschriftsteine aus Kärnten. Herr Oberlehrer 
Ainhroö Zussner in >St. Salvator bei Fxiesach verständigte mich 
im April 1905 von der Auffindung eines riimischen Inschriftsteines 
in St. Stephan bei D lim stein nächst Friesach. Schon der Ort 
ist interessant, da in demselben bereits drei Inschriftsteine gefunden 
worden waren: Corpus L L. n. 5027, 5045 = 11.622, jetzt in der 
Friesaoher Steinsammlung, und der in der Garinthia I. 1902, S. 176, 
nnd 1903, S. 181/2, veröffentliehte, ebenfalls von Herrn Zussner 
entdeckte, heute noch in St Stephan. Ich fuhr nach' St Stephan, 
östlich yom Orte jenseits der Staatsfaahnstreeke St Michael — 
St. Veit liegt das „Steckmarfeld** des sehr altertumsfreundlichen 
BetiitzerB Herrn Albin Nagele in St. Stephan. Das Parzellen-Nro. 
konnte ich leider nicht erfahren. Als Herr Nagele das genannte 
Feld im Frühjahre 1905 zur Ansaat herrichtete. uriterBnclitc Herr 
Zuöbuer das Tundament eines viereckigen Baues im Acker naher, 
welches ihm bereitn im letzten Herbste aufgefallen war. Der Bau 
liegt ^4 bis ^/a m tief unter der Erde, die Hijhe der Mauer beträgt 
5/4 biß 1 w, die Breite 0 70 w, die itetliche Länge 22 /w, die stld- 
Uche 20 m. Die nördliche — 40 m von der Eisenbahn entfernt — 
und westliche Mauer sind noch nicht untersucht, jedenfalls aber 
von der Eisenbahn durehschnitten worden. An der Sttdmauer g^en 
Osten hin nahe dem Ecke stießen die Arbeiter auf das Mittelstttck 
eines römischen Insehriftsteines. Unter demselben lag ein Toten- 
kopf, welcher beim Aufheben serfiel, während im Feld Menschen - 
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kuocheii gefunden wurden. Die Inscbrift, von welcher der iiuke 
und rechte Teil fehlt, zeigt folgende liuchstabeu: 

I O . DEXTR |_ 
;" AF . KT . SRNI j 
__, ABINIORVM " 

I PECTO . FIL . LIBI j 

AE . FIL . ET . TITON • A | 

Die letzte Zeile ist jedeofalls voa anderer, vielleicht späterer 

Hand ausgemeißelt. Die k. k. Zentralkominission wurde von dem 
Fundt' in Kenntnis gesetzt. Doch sind fachgemäße Ergänzungen 
des Fehlenden bis jetzt nicht gelungen. Jedenfalls ist es ein Grab- 
stein. — Ende des Jahre.s li)OG erfuhr der Geschichtsverein durch 
Herrn Prof Unterforcher in Triest, daß Antiquitätenhändler Herr 
Uaterberger in Lieuz, angeblich aus der Bleiburger Gegend, 
einen LiHchriftstein. welcher als lirunnenauslauf in Verwendung 
stand, angekauft hat. Durch gütige Vermittlung des Vereinsmif- 
gliedes Herrn Dr. Camillo Trotter, k. k. Notars in Liens, gelang 
es, den Stein — eine Ära — fUr den Geschiebtsverein zurück- 
zukaufen. Nach Lesung des Herrn Qeueralkonservators Prof. Dr. 
Wilhelm Kubitachek und des Herrn Prof. Dr. Egger lautet 
die Inscbrift: 

MARTI 
AVG SAG 
PEG SALVT 

. . . CASSIANIET 
BAEBIAE MATVR 
ET (i.WlANI ET 
liONORATl FILI 
GKVM . lANVARIV 
V . Ö . L . M 

Es ist ein dem Gotte Mars zufolge eines Gelttbdes gesetzter 
Inschriftstein zum Danke für die Rettung des (der Familienname 
ist unleserlich) Gassianus and der Baebia Matura und ihrer S<»hne 
Gavianus und Honoratus, und zwar von einem ihrer Haasleute, 
namens Januarius. 

Dr. A. V. Jaksch. 
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Literaturberichte. 

6. Dr. Alfred Till, Das große, Naturereignis*^ von 1348 und die 
Bergstfirze des Dobratsch. Mitteilungen der k. k. Geograph i scheu 
Gesellachaft in Wien. r)U. Bd. 1907, 8. r)34— 645. Das ^roße Erd- 
beben des Jahres 1848 mit seinen verderbhchen Folgen ist schon 
wiederholt Gegenstand kritischer Untersuchungen und besehreiben- 
der Darstellungen gewesen. Alle diese Arbeiten aber waren inso- 
ferne einseitig, als die einen Forseher lediglieh die Geschichtsquellen 
sprechen ließen, wie x. B. Hann in der Oarinthia L 1892, S. 69 E, 
die anderen aber die geologischen und orographisohen Verhältnisse 
olme Btteksioht auf die geschichtliche Überlieferung betrachteten 
wie Frech, Gnieber und andere. Till vereinigt in der vorliegenden 
Abhandlung historisehe Forschung mit geologischen und natur- 
historischen Untersuchungen und kommt so zu überraschenden 
Ergebnissen. Seine Arbeit zerfällt der Hauptsache nach in drei 
Teile. Der erste behandelt die GeschichtsquoUen und ihren Inhalt, 
der zweite ist eine geo<;raphisehe und natiirhistorisehe Besrhreibunp;; 
des Abriß- und Ablagerungsgebietes, der dritte faßt die Ergebnisse 
des ersten und zweiten Teiles zusammen. 

Der geographische Teil wird durch acht Figuren im Texte 
erläutert. Von ihnen gibt Figur 8 ein genaues und übersichtliches 
Bild des ganzen Bergstursgebietes. Tills Ergebnisse, die zweifellos 
riohtig sind nnd von den bisherigen Anschauungen wesentlich ab- 
weichen, sind folgende: 

Das Bergsturzgebiet sttdlich von der Villacher Alpe gehört 
zam größeren Teile einem „prlLhistorisehen^ Bergsturze an und 
nur zum geringeren Teile dem durch das Erd])ebcn von 1348 
verursachten. Die Schütt des „praiiistr^riseheji" Bergsturzes ist 
waldbedeekt und entspricht Abstur/wiindeii, die durch den griUSeren 
Grad der Verwitterung leicht als alter erkennbar sind, die des 
geschichtlichen Bergsturzes liegt noch frisch da und stammt von 
wenig verwitterten Abrißwänden. Der ältere Bergsturz muß 
am Schlüsse der Eiszeit erfolgt sein, da mächtige Flußterrassen 
seine Ablagerungen bedecken und gekritzte Geschiebe vorkommen. 
Er ist dadnrch^verursacht worden, daß der Gletscher der letzten 
Biszeit den stützenden Schutt am Fuße des Gebirges wegräumte, 
die leicht erodierbaren Schiefer- und Sandsteine am Fuße angriff 
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und 80 bei seinem Rürkgaiige übersteile Wände zurücklieij, »lie 
beim ersten ErclbcLeu abstürzen niuliteiK Das Ablagern ngögebi et 
des alten Bergsturzes liegt unter der btorihuhe, dem Goli vrh, 
dem Wabeuziegel und der Roten Wand, der Hleiberger Alpe, dem 
Zwölfernock und der deutschen Kirche auf der Villacher Alpe und 
reicht im iSüdeii zwischen GaiÜts und P(')ckaa bis zur Beichsstraße, 
iuL OeteD bis zor Eisenbahntrasse yod Keuliaus bis zur Straßen - 
krenziing und sur Straße bia Federaun. Im Westen läßt sich die 
Grenze nieht genau angeben, da dort der Soliiitt Tersumpft ist. 
Der historische Bergsturz ging von den ttbriggebliebenen 
Steilwinden ans und wurde durch das Erdbeben von 1348 ver- 
aolaßt Seine Ablagerungen liegen auf denen des alten wie eine 
Decke darauf und finden sich nur oberhalb der Ortschaft Ober- 
SchUtt (Roggau) unter dem Wabeuziegel und der Roten Wand. 
Den Inhalt der Abla;;erungen des alten Bergsturzes schätzt Till 
auf 535 Mill. w^, den der Ablagerungen des jungen auf 30 Mill. jw'. 
Nur ein einziger, präglazialer Bergsturz ist noch mächtiger, d. i. 
der von Flims im Vorderrheintal, dessen Schütt 15 km^ faßt. 

Eine Hauptstütze für Tills Ansicht, daß das ganze Bergsturz- 
material nicht erst 1348 niedergegangen sein kann, ist die Tat- 
sache, daß die Kirche Gailits 1M8 nicht zerstört wurde, obwohl 
sie damals schon bestand und auf Bergsturzmaterial steht Dies 
führt uns auf den historischen Teil der Arbeit, zu dem uns 
noch einige Bemerkungen und Ergänzungen gestattet seien. Sie 
beziehen sich nicht auf die wesentlichen Ergebnisse der Arbeit, 
sondern nur auf Einzelheiten der Untersuchung und sollen daher 
die großen Verdienste Tills keineswegs schmälern. 

Mit großem Fleiße hat Till den Quellen für die Nator- 
ereij^nitjsc des .lahres 1348 nachgespürt. Freilich hat ihm ilanii 
in dieser Beziehung schon vorgearbeitet und diesem wieder, was 
Till übersehen hat Böhmer Huber in den Kegesten Karls IV., 
S. 529. Doch hat Tili noch einige ältere Nachrichten gefunden, die 
Hann uicht anführt, iu> die aus dein 14. Jahrhundert stammende 
Chronik von Oliva und Diugosz von Krakau. Andere von Till 
vermißte <<^uellen liat Hann deshalb nicht in sein Verzeichnis auf- 
genommen, weil sie einer viel späteren Zeit angehören und nur 
Kompilationen sind, so z. B. Heichart. 

Was Tills Bemerkungen über die ältesten Urbare von Arnold- 
stein anbelangt, so scheint er einer Täuschung zu unterliegeu. Er 
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tieont, ohoe die genaue Signatur anzugeben, zwei SSensus, eioea vom 
6. Jänner 1334 und einen zweiten von 1356. Beide aoUen auf einem 
in Klageafurt befindlichen Pergamentbogen verzeiclinet sein. Vom 
zweiten soll ein Stttck des Bogen» abgerissen und ein großer Teil 
det Schrift verwischt sein. Diese Angaben stimmen ftlr das im Ge« 
sckich tsverei n in Klagenlurt aufbewahrte Urbarheft (Handschrift 6/9) 
niibht. denu es ist in Quart <2:ebiinden und enthält drei Urbare von 
1^134. 1352 (nicht 1356) und 14Bi). Andere Urbare aus dieser Zeit 
>ribt es im Geschiehtsvereine nicht. Die Schrift ist in allen sehr 
deutlich und unschwer zu lesen. Leider ist tatsächlich nach einer 
Notiz Y<m späterer Hand am Umschlage keines von den dreien 
vollständig. Das vollständigste ist das von 1334. Es zählt zuerst 
die Getreideabgabeu im oberen Amte, superiori officio** auf, 
dann die im unteren Amte, irrtümlich ebenfalls als „Im superiori 
officio'* bezeidinet^ hierauf die Gtoldzinse in officio svperiori und 
in officio inferiori. Diese Einteilung der Huben hat Till abersehen. 
Sie ist aber fttr die Ortsbestimmung der einzelnen Dörfer nicht 
ohne Bedeutung. Am Schlüsse des Urbare von 1334 sind Einkünfte 
von außerkamtischen Besitzungen aufgezählt, ein Beweis, daß nicht 
viel fehlen kann, von den Kärntner Huben vielleicht gar keine. 
Das Urbar von I3r)2 enthält dagegen nur die (ietreide- und (ield- 
abijaben auH dem oberen Amte, das von 1430 nur die Getreide- 
abgaben des oberen Amtes und von vier Orten die des unteren. 

Schwierigkeiten hat Till die Schrift Ainethers gemaeht. in 
die man eingelesen sein muÜ. Um nur einiges hervorzuheben, ist 
statt der fehlerhaften Formen S. 573 zu lesen : Kogga . . . das 
gottshaus statt Gitterhaus (!), Ober Mettssach statt Ober Maussbach, 
MoesBach statt Mausbach, Prikh statt Prieg, Pögariäh mit gottshaufi 
und gBchlo0 statt F<)goriäch mit gotteshauß mit gsehloss, dann 
statt Sack, wie Till nach S. 575, bei Ainether FoL 9', liest: Alten 
Kalch. Damit ist auch die Bemerkung Tills, S. 575, hinfkllig, daß 
Ainethers Auskunft, Datzforst sei an der Stelle von Sack gestanden, 
durch den Zensus von 1334, der Sack bereits anführe, widerlegt 
sei. Dejiu die Stelle bei Ainether heißt: Daz Forst iist das nechste 
an Arnoldstein gestanden, anjezo Alten Kalch (nicht Sack) genandt. 
Desgleichen spricht Ainether von drei, „i^schlösseru", nicht aber 
.^Gloatern", wie Tili b. 5(i9 liest. Daher fällt die Schwierigkeit weg, 
die Till S. 574 bei der Bestimmung dieser drei „Klöster" tiudet. 

Unriohtig ist die Ansicht Tills, daß die drei ArnolUsteiner 
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6erickte, uamlicli der Extrakt aus den Annalen (Arnoldsteiner 
Areliiv, Fass. L Nr. 4), die Chronik Ainethers (Geschichtsverein 

Ha 2/38) und der Bericht Marians in der Monasteriologie, drei 
verschiedene und von eiiiaiitltr unabhängige Quellen seien. Till 
meint sogar, dal) sie nicht einmal aus ein und derselbeu Origiual- 
quelle ^esc*h(»j)it seien (S. :'>74). Schon ans der Sehrift des Extraktes 
geht hervor, daü er von niemand anderem gesehrieben sein kanoi 
als von Ainether. Dazu stimmt der Ebctrakt wörtlich mit dem 
Berichte Ainethers in der Chronik Uberein. Marian aber beruft 
sich ausdrücklich auf einen Herieht, der ihm von Arnoldstein zu- 
geschickt worden sei. Die Reihenfolge der aufgezahlten Ortschaften 
ist mekt yerschieden, wie Tili sagt, sondern in allen dreien die* 
selbe. Auch die Schreibung der Namen ist bei Marian fast gleich 
der in den zwei anderen Berichten. Die wenigen verschiedenen 
Lesarten sind dadurch erklärlich, daß auch Marian beim Lesen 
der Schrift Ainethers mit Schwierigkeiten zn kämpfen hatte. Ebenso 
linden sich die Bemerkungen Marians zu den einzelnen Ortschaften 
im Extrakt sowohl als auch in der Chronik, nur daß Marian auch 
hier so wie in der allgemeinen Hesehreibung der Katastrophe noch 
Einiges dazufügt. Der Extrakt und Ainethers i^erieht sind 
also ein und dieselbe Quelle und der Darstellung 
Marians liegt derselbe Bericht zugrunde. Übrigens liest 
Till auch den Extrakt nicht immer riehtig. So muß es statt 
Campnirz Campnitz, statt Zettnirz Zettnitz heißen. Daß Marian die 
Kirche Maria Gail für die Stadtpfarrkirche von Villach halt, wie 
Till S. 565 sagt, f^Ut nicht auf, wenn man weiß, daß die St- Jakob- 
Pfarrkirche von Villach ursprünglich eine Filialkirche von Maria 
Gail gewesen ist 

Zu den zwei Berichten Ainethers hat sich im Arnoldsteiner 
Archiv (Hauptregister Hs 4, S. 23) noch ein dritter von demselben 
Verfasser gefunden. Er idt deshalb bemerkenswert, weil Ainether 
darin der Meinung etlicher" entgegentritt, daß das große Erdbeben 
nn .lahre 1348. 1B5:^ 1* r 1353 gewesen wäre und es auf Grund 
einer genauen iJurchsicht aller „acta, Schriften und Chroniken^ 
in das Jahr 1359 verlegt. Im Übrigen stimmt dieser Bericht genau 
mit den andern zwei übercin. Schon Till erwähnt S. 553, daß in 
Ainethers Chronik die Zahl 1359 in 1348 korrigiert ist. Aus der 
Schrift zu schließen, hat Ainether selbst die Verbesseraog vorge- 



liommeD und so scheint er sich später »elbst wieder zur alten und 
richtigen Ansicht bekehrt zu haben. 

Nach der Urkunde von 1391 November 19 hat Patriarch 

Johami vuii A(iuileja dem Kloster Arnoldstein als Entschädigung 
iür die (lurfli ein Krdbeben zugrunde gegangenen 17 Dörfer und 
ueuu Pfarrkirchen ilie Pfarre St. Herinagor einverleibt. Mit Recht 
meint Till, daß diese Dfjrfer und Kirchen nicht alle vom Berg- 
sturze überdeckt, wie man bis jetzt auf Grund des nicht ganz 
klaren und daher mißverstandenen Berichtes Ainethers angenommen 
hat. sondern zum Teile auch vom Erdbebeu „verschüttet** worden 
sind. Anderseits ist aber iu der Urkunde uar die Bede von den 
dem Kloster Arnoldstein gehörigen zerstörten Dörfern 
und Kirchen, nicht aber auch von jenen, die anderen Besitzern 
gehörten. Jedenfalls ist die Zahl der durch das Erdbeben zerstörten 
Siedlungen eine viel größere gewesen. Ainether gibt die Namen 
der 17 Dörfer an. Das sind natOrllch auch wieder nur jene 
zerstörten Dörfer, in denen Arnoldstein Untertanen hatte. 

Die Lage dieser 17 Dörfer läßt sicli nol Hilfe der Arnoldsteincr 
Urbare und einiger rJrkunden genauer bestimmen, als es Till 
S. 575 versucht. Ainetlier zählt sie iji folgender Reihenfolge auf: 
St. Joannis, Forst oder daz I'^orst. Rogga, Ober MeUssach oder 
Neissacb, Unter Meissach, Muessach oder Meussach, IVugg oder 
Prikh, Soriach, Weiuzirkhl, Nohl oder Zohl, Campnitz, am Moss, 
Zettniz, Tetrich. Saztra, Döllach und Pögari&b. Anhaltspunkte fUr 
die Lage dieser Ortschaften geben uns zunächst die Urbare. Sie 
teilen die einzelnen Ortschaften in folgender Weise den beiden 
Ämtern zu: 



A. in officio superiori. 



Nach dem Urbare 


von 1S34 


Urbar von 1862 


Urbar T. 1490 


eenstts 


redditus 
denarioTttm 


censua 


redditus 
denariorum 


censtts 


StBzzaw (Slossau) 


Geylnits 


Slasau 


Geiii* 


Stozzacb 


Maglej^er (Magiern) 


Stasaw 


Maglarga 


StB«au 


Geylitz 


Ante Poiiam (Thörl) 


Maglern 


: In Porta 


Mai^lRre'a 


Magleren 


In superiori Magleger 


In Porta 


In Ma^jlar^a 


In l'orta 


Porta 


! D^lach 


Iu Buperiori 


superiori 


In Mag)arga 


Gjtten 


1 In secundo D^iach 


Maglern 

■ 


j Deolach 


superiori 


Döiach 
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von 13 


Urbar von 1BÖ2 


, Urbar v. 1430; 




redditus 




redditus 




denariorom 


i denariorum 


vrozzrensaort ^tionen- 


I 


In secundo 


i Deolach 


1 

4 

uOstersdori 




D^lach 


Deolacn 


Iniecundo 


ObmdoTf 
in ooseii. 


Jrr UK 


Goztrasdorf 


Crestulorf 


Deolaeb 


m.- 1 i» -1- »-j.il i-\ 

ludrMsiicD (imienuzj 


Pruk 


Tudrasoz 


1 Getuidorf 




vr^nacn 


D^Iach 


G^riach 


Tudrasciz 


■TV.. J-S - » 


üraeiacb (Urauiaca) 


Zelkowik 


Ureulacn 


uoriacii 


Goggaw . 




Emersdorf 


VeustrH'/ 


ureulaeb 


Srnnicz , 
* / 
Vgkwicz 1 


Tragentscb 


Dregenzich 


iJraganciz 


Veustriz 


^Urag&niscuacü) 


Dolach 


1 De olach 


Lmersdori 


u^riacn 


n6i a » 1« 


Beczenitza 


^ Cheriidorf 


Deolacn 


1 Drewlach 


vioersuori ^jwoiicBaiirij 


Velistrit 


rotozaco 


sub 8. 


irewstntz j 


I'OnivIMDwSlI 


An dem Pialz. 


UVICJIOUU 


Jr BulO 


c<iaerMorii > 


(rOtSCuMOj 


Drevladi 


Oaolaea 


Diaganciz 


rotueft 1 




G^riach 


• 

sub 1. 


Gbersdorf 




Kinn fmm fVk Q OlOV 

Mon. uftr. IVA, Q.tilV) 


GokAT 




rovozacu 


D^laeh aab 


D°lach 


Seuenitz 


Emerstorr 


Celchowiz 


B. Georgiol 


iMIl^ I OUUl I 


Vkwicx 


Netzsach 


Deolach 


Netschaeh 1 


Netzsach iXötscbl 

1 / 


f Ihprstorf 


Sacb 


sub 8. 


Sjck 1 


Saecii (Saak) ; 


de Widern 




ß Aoroi ft 


D®Iach • 


lu s. Johanne 


Metscbacb 




rriliempsicD 


0 j 

1 ) II L . 

Paulum 1 
Gemsnigk i 








Netiiach 








Koka 








Seuenitz 








Weyssense ' 
Kersdorff { 


















') redditos ] 


i 








denartomm j 
fehlt. ' 
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B. In officio inferiori. 



i>iach dem Urbare von 1334 




eeMus 


leddUus denarioram 


Sagaritschach 


Celsach 




(Agoritschaeh) 


Segorizach 




Celtzsach (Seltachacb) 


Winchlarn 




Winchlarn 






Geilitz 


Meusacb 




M e u 8 a c h 


Vorz 1 
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Nach dem Urbaro von 1834 



eenauz 



In inferior! Measach 

Vortss 

Pekach (ir'ockaii) 

Schaw (Tschau, unler den 

Untertanen ein Garn p- 

nitz) 

Ruekersdorf (Riegeridorf) 

Haedigersdorf (Radendorf) 

Gorpich (Korpitsch) 
Lontschacb (Latscbach) 
Malsslich (Mallestig) 
Rain (bei Fürnitz) 
Edling (3 Untertanen, dar- 
unter ein Petrus in 



zedditus denariorum 



Pekach 

j In Mo c bei Rotenstainer 

Zaw 

I In C a m p u i t z 
Rttckeradorf 
Radigeredorf 
Gorpich 

Lozach 

Aich (Aichwald bei 

Lat Schach?) 
Maiztich 

Vreznich (IJrießnig b. Mal- 
leälig, im Landgerichte 
Fiakenstein) 



dem Mos) 


Rain 


Ptrpaum 


Weinsurel 


We inzarel 


Goriach 


Gjriach 


Edling 


Puech apust Traham (ob 


In Mos 


Villach 


Peraw 


Jujtta Chlanienstein (bei 


aput Villacum 


Ossiach, Mon. Gar. IV b, 


Goriach 



S. 803) 
Chestnich 
Taetrieh 



Velach (Obere Vellach bei 

Tillaefa) 
de Lapide 

Puech 

T e k r i c h 

aput Lakum 
2 0 z l n i c h 

Folgen Einkünfte des Abtes 
in Weiüensee usw. 



Urbare 

von 1352 
und 1430 



1 1"^' 



-TS 



c .5 
" 2 



.§ s 



ja 
ac 

s 



kl 

c **• :3 

■2 £ 'S 
.9 * § 

.S ^ « 

.2 S ^ 



•Sil 

CS« 



c 

CO 

-5 
o 



a 



o o 

>— ^ 

^ WS 

•i 6 



Ol _ ^ 



Wir sehen, eine Reihe von Ortschaftdn, die Ainether als zer- 
stört angibt, ündet sich in den Urbaren, und zwar geboren Pruk, 
St. Johann und vier Dölach zum (jberen Amte, Mensacb, Unter 
Menaaeh, Vortss (Daz Forst), Mocbl, Campnitz und ein Oampnitz 
im Tschau, ein Untertan „in dem Mos" zu Edling, Weinzurel, 
ia Mos, Chestuioh oder Zeztnich und Taetrick oder Tekiicli zum 
unteren. Da nun Gailitz teilweise zum oberen, teilweise zum unteren 
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Amte gebürt. firncr Stossau und Maglern zum oberen, Agrtjrit- 
Ächacb und Scltscliach aljer zum unteren Amte gezilhlt werden, sio 
muß die (irenze }»eider Aiuter der Gailitzbaoh gttweseu sein. Diilirr 
müssen Pruk, St. Johaun und die vier Dülach westlich, die anderen 
Ortßcliaften (■)8tlicb von Gailitz zu suchen sein. Weiters werden 
benachbarte Ortsohafben immer hintereinander aufgezählt, so daß 
man auch daraus einen Schluß auf die Lage einzelner von ihaea 
ziehen kann. Pruk wird im Urbare zwischen Gozzrensdorf und 
Tudraeslich genannt Gozzrensdorf ist^ wie sieh aus einem mit 
Dr. V. Jaksch vorgenommenen Vergleiche mit späteren Urbaren von 
Arnoldstein ergab, Hohenthurn, Tudraeslich das heutige Draschitz. 
Also lag Pruk in der Nähe von Hohenthnm und Draschitz. Das 
stimmt nieht nur mit der An^^abe Ainethers überuin. wonach Prukh 
oder Prigkh unter Hohenthurn bei dem Gaillhisse stand, sondern 
steht aucli mit eiiu-r l'rkuniU' von 12r)H (Mon. Car. IV, N. 2542) 
im EinklauLic die eine Hube apud Lcwenburch (Wassorlennbiiri^r) 
veru in Prukke nennt. 8t. Johann wird nach Xr»tsch und Saak. 
genaunt. ^'ach Ainether stand es „unter der gschloß wissen Wasaer- 
lenbnrq". alwo dato grosse aichbaumer stehen". Dort lag es auch 
nach der Urkunde von 1324 April 4 (Geschichtsverein), die gegeben 
ist „datz Saud Johannskirche ze Lebenburch in der chirchen'^. Das 
zerstörte Dölach ist jedenfalls das heutige Pessendellach, schon 
1430 Bösen Dölach genannt im Gegensätze zu Gutendellach, da» 
noch in einem Urbare von 1786 bei Turl vorkommt, heute aber nicht 
mehr genannt wird. Im Namen hat sich die Erinnerung an das 
schreckliche Unglück noch erhalten. 

Die OrtBchaiten des unteren Amtes sind (wie d'w des uberen) 
in ihm- geogra|>ln>ehen lveihentnl;^r aufgezählt. Zuerst werden 
Orte genannt, die alle in dem Streifen fjandcs zwischen Agorit- 
schach und Mallestig liegen, darunter die zwei Meusach, Vortss^ 
Mochl und Campuitz. Vortss lag nach Ainether in nächster Nähe 
bei Arnoldstein. Die Gegend hieß zu Ainethers Zeit „Alten Kalch"»). 
Dai^ CB tatsächlich vom Kloster Arnoldstein nicht weit entfernt 
war, geht daraus hervor, daß nach dem Urbare ein Untertan der 
Molendinator sub daustro war. Meusach wieder dttrfte nicht weit 
von Vortss gelegen gewesen sein, da in Vortss ein Sohn des Pernekk 

>) Nach oinor frf»uii ilicheii Milteilung d< s Herrn Piarrers Streß in Ärnold- 
stein ist diese Bezeiciiuung heute noch bei der üt völkerung für ein \, Stundea 
nOrdlicb von Arnoldsteiu gelegenes kesselfürmiges Feld sehr gut bekannt. 
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in Mensaeli ansässig war. Seine Lage deutet aneh die Urkunde 

von 1324 April 17 (Geschichtsverein) an. Darin verkauft Sygel 
Eiscusliiitin an Abt Johann von Ariioldsteiu „aine huebuii, deu 
gelegen ist ze Meusach, der mau sprichet auz dem staine". Schon 
in <1er zweiten Haltte des 15. Jahrhunderts heißt ein Teil der 
Villacher Alp© der „Heilige Stein" und heute noch heißen die 
Kirchen daselbst „Zum heiligen Stein'*. Der Name hängt mit der 
Sage zns^inimeji, daß sich dort die Gottesmutter auf einem Steine 
gezeigt haben soll (vgl. Carinthia I. 1906, S. 192). Weiters ist unter 
den Untertanen in MeusacJi ein Heinricus de Lapide. Wir werden 
alao niolit fehlgehen, wenn wir Mensach in die Gegend zwischen 
Amoldatein und Villacher Alpe veiaetzen. Dort lag auch Unter 
MetLsaeh. Moehl (wohl das Nohl oder Zohl Ainethera) wird 
zwischen Pöekau und Tschau genannt, ist also in der Gegend 
dieser Orte zu suchen, ebenso Campnitz, da einmal ein Untertan 
dieses Namens in Tschau genannt wird und dann wieder eine 
eigene kleine Ortschaft mit demselben Namen zwischen 'i'sehau 
und Riegersdorf Diese Annahme ist um so berechtigter, als auch 
Ainether ein Dorf in die „Mallesti^wisseii Päggauer seiten in 
K»)flach*^ verlegt, wo einst ein „Tjaken oder Seele"" gestanden. Die 
folgenden Ortschaften liegen etwas weiter entfernt. Auch sie werden 
so angeführt, daß benachbarte nebeneinander zu stehen kommen. 
Unter anderen werden genannt: Mos, Weinzurel, Chestiiich (Zeztnich) 
und Taetrich (Tekrieh). Mit voller Sicherheit lassen sich Chestnich 
und Taetrich bestimmen. Chestnich ist Möstenberg (ygL Mon. 
Car. IVh, S. 813), Taetrich das heutige St Ulrich a. d Drau 
(östl. V. Villach), das 1163 Tacrich, 1180 Takerich (Mon. Car. IV b, 
S. 1032), 1431 September 9 Takarnikh (Urkunde im Geschichts- 
yerein) heißt Noch bei der Aufhebung hatte das Kloster in beiden 
Orten Untertanen. Ist aber Chestnich = Köatenberg und Taetrich 
= St. Ulrich, dann ist Weinzurel das heutige Weinzerl westlich 
von Velden und Mos das heutige Moos südöstlich von Köstenberg. 
Unter allen Lmstiiuden ist Mos nicht, wie Till glaubt, das bei 
Draschitz, da es nicht zum oberen Amte gehört. Weinzurel kommt 
schon knap[) vor dem Bergsturze von 1348 in einer Urkunde von 
1335 vor und heißt darin Weinzürle und Weintzürl (Gesohichts- 
verein). Auch Edling lag in dieser Gegend, denn das Urbar von 
Landskron (Steirisches Landesarchiv 39/99) nennt ein üdlinger 
Amt mit den Ortschaften Varendorf, Vreschits, Lind usw. 

7* 
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Außer diesen 12 auch in den Urbaren genannten Ortsclialten 
führt aber Ainether noch fünf weitere als zerstört an, und zwar 
Rogga, Mucssaeh oder Meussafh, Soriacli. Saztra und Prigariali. 
K'jgga ist il;is heutige K(»ggau oder Ober-iSchtitt. Soriacli kr)niite 
verlesen »ein für (ioriaeli und ist dann entweder Göriach bei 
Draschitz oder Göriach bei Velden, Pögariäh dürfte Pogöriach bei 
Villach sein, wo Arnoldstein nach den Annalen von 14B7 (Arch. 1/4) 
mehrere Untertanen besaß. Muessach und Saztra sind walir^ 
seheinlioh vollständig Yerlesen und nicht bestimmbar. 

Nunmehr läßt sich auch sagen, welche Orte von Bergsturz 
und welche vom Erdbeben allein „verschüttet^ worden sind. Der 
Bergsturz (und die nachfolgende Überschwemmung) 
konnte nattirlieh nur die am Sftdfuße der Villacher 
Alpe gelegenen Ortschaften zerstören, d. s. St Johann, 
die beiden Meusaach, Pruk, Forst und Rogau, möglicher- 
weise auch Cam])nitz, Mochlj Maessach und Saztra. Es ist vielleicht 
kein Zufall, daß Ainether gerade die ersten sechs Ortschaften zuerst 
aufzählt. Nimmt man aneh Hie vier letztgeriaimten Ortichafteu als 
vom Bergsturze vernichtet an, so kommt die Zahl zehn heraus. 
Und zehn Dörfer sind nach dem Anon. Leob., einer Quelle ersten 
Banges fOr das Jahr 1348, infolge der Ubersehwemmungra xugrunde 
gegangen. Die anderen sieben Orte aber liegen so weit 
Ton der Villacher Alpe entfernt, daß von einer Über- 
deckung durch den Bergsturz nicht die Rede sein kann. 
Sie können nur durch das Erdbeben verschUttet worden sein. Die 
vom Bergsturze zerstörten Orte erstanden nicht wieder. (Über Bogau 
siehe spater.) Die Ortschaften aber, die nur das Erdbeben zerstörte, 
wnrden wieder aufgebaut. Man wird sieh daher in Zukunft 
die verderbliche Wirkung des Bergsturzes viel ge- 
ringer vorstellen müssen, als mau bisher meinte. Sicher 
wurden von ihm nicht mehr als zehn Orte betroffen. 

Auch die neun rfarrkircheii der Urkunde von 1391 sind 
nicht alle im Bergsturzgebiete zu suchen. Nur von einer einzigen 
Kirche läßt sich mit Sicherheit behaupten, daß sie im Bergsturz- 
gebiete lag. d. i. 3t Johann. Daher kann man auch daran festhalten, 
daß es wirklich neun Pfarrkirchen waren, die da zerstört wurden. 
Es geht nicht an, die ecclesiaeparrochiales der Urkunde in kleinere 
Kapellen zu verwandeb, wie Till S. 574 es tun möchte. Diese neun 
Kirchen müssen auch gar nicht in den 17 zerstörten Dörfern ge- 
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t^taudcn sein. Es liegt doch auf der Hand, daß die Kirchen, die ja 
in der Re^^el aus Stein gebaut sind, im Gebiete des Erdbebens am 
meisten s^clitttMi haben. Anderseits ist es leicht moj^^lieh, daß neun 
zu Arnoidsteiii «rchürifre Pfarrkirchen einstürzten. Nach dem Kata- 
löge des Arnoldsteiner Archives gehörten zu Ariioidstein ohne die 
Filialkirchen nicht weniger als IT) Pfarrkirchen. Übrigens scheint 
auch Arnoldstein entgegen der Ansicht Tills S. 586 bei dem Erd- 
beben gelitten zu haben, denn in drei Urkunden des Geachichts« 
Yereinea ist die Rede von einer ^faMca monasterü^ einer akw^ura 
seu reformaitio momaterü und einer „reparalio mmasterii de- 
i^truai*" (1349 Mai 20, 1376 Mai 5 und 1391 Koyember 21). Daher 
Bind Tills Folgerungen für die Stoßlinien des Erdbebens zweifei- 
bafi Vielleieht ließen sieb aber jetet neue Seblttsse auf die Stoß- 
linien liehen, da festgestellt werden kann, welche Ortschaften des 
ürbars von 1334 vom Erdbeben zerstört wurden und welche nicht. 

Da das Aruoldsteiner Urbar von 1334 auch die Huben der 
einzelnen Ortschaften namentlich aufzählt, so gestattet es auch 
einen Schluß auf die Gn)ße der angeführten zerstrtrten Dörfer. 
Nach dem Urbare waren in Pruk 15 Untertauen, in 8t. Johann 
vier, in Meusach mindestens neun, in Unter Meusach drei, in 
Vortss 13, in Bösendellach sieben, in Weinzurel vier, in Taetrioh 
mindestens sechs, in Campnitz einer, in Moehl einer, in Mtios einer, in 
Zestnioh fttuf oder sehn. Daau kämen noch fremde Untertanen, so 
besonders die des Klosters Moggio, die aus dem Urbare yon Moggio 
aus dem 13. Jahibundert (jetzt aueb gedruckt bei Jaksch, Mon. 
Oar. IV, N. 2149) su ersehen sind. Es sind dies eine Hube zu 
8t. Johann und sechs in Pruk. In St Johann durften noch mehr 
ge'wesen sein. Das Gebiet der Pfarre St Johann reichte sehr weit 
Die Kirche war die Mutterpfarre der Kapellen zu Thürl und zu 
Feistritz a. d. G. (Mon. Car. III, N. 112ü und 1485). Die Gegend 
zwisehen Gail und Villacher Alpe war daher ohne Zweifel dichter 
besiedelt als heute. Der Bergsturz alleiu hat gegen 50 Huben 
vernichtet. 

Richtig ist die Annalune Tills S. 636, daß an Stelle der 
heutigen Seewiese durch den Bergsturz ein See entstanden war, 
wie ja auch nach den FViesacher Annalen an mehreren Stellen 
Seen zurttckblieben. Nach dem Urbare von Arnoldstein von 1540, 
Fol. 82, war noch um die Mitte des 16. Jahrhunderts ein See auf 
dem Moose und ein zweiter in der Schutt vorhanden. Dieser zweite 
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gab noeh 1580 den Anlaß zu einem Streite zwischen dem Kloster 
Arnoldstein und Gkorg von Gtera von Straßfried. Erst naeh 1580 
hat die Gail ihr Bett so tief eingeschnitten, daß der See abfloß. 

Interessant ist es, dali die Bezeichnung ^Scliütt" in den 
Urkunden des Ge.sehicht8vcrcine8 vor 1348 nie vorkommt, das 
erstemal erst 1B68 Mai 19, dann gleich wieder 1)^72 Jänner 1. Dies 
spricht für die Ansieht Tills, daß das Gebiet des älteren Bergstürze» 
vor 1348 nicht viel anders ausgesehen hat als heute. Der Bevölke- 
rung erschienen die Ablagerungen des alten Bergsturzea nicht als- 
„Schutt". Auch die Maria- Magdaleneu-Kapelle in der Koggan wird 
erst in den Urkunden von 1868 und 1372 zam ersten Male genannt. 
Die Ansiedlung in der Sehtttt kommt nicht einmal im Urbare von 
1334 vor, obwohl Arnoldstein 1437 in der Sehtttt drei Untertanen 
hatte (Arnoldsteiner Archiv, Fasz. 1/4). Das deutet darauf hin, daß 
sie 1334 noch nicht bestand, voraus gesetzt, daß uns nicht die 
Quellen im Stiche lassen. Vielleicht ist die Kapelle gerade zor 
Erinnerung an den immerhin auch gewaltigen Bergsturz von 134R 
gegründet und der wahre Saehveriialt später vergessen worden. 
Die Erzählungen Ainethers, Marians und der Votivtafel von 1750 
von der Erhaltung der Kapelle inmitten (ies durch die Katastrophe 
zerstörten Dorfes Bfjj^j^^au f^renzen zn sein- an das Wunderbare, 
als daß sie geglaubt werden könnten, und sind sicherlich später 
zur Erklärung des Vorhandenseins der Kapelle erfunden worden. 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung. Till betrachtet die 
meisten Quollen, und wenn sie einer noch so spaten Zeit angehören, 
als unbediogt verläßlich und nimmt von ihnen an, daß sie auf 
verloren gegangene Quellen beruhen. Das geht zu weit Dichtung^ 
und Wahrheit greifen gerade bei Schilderungen von so unerhörten 
Naturereignissen, wie es das große Erdbeben von 1348 TVar, inein- 
ander. So manches, was da erzählt wird, werden wir daher zum 
mindesten mit besonderer Vorsicht aufnehmen müssen, ohne daß 
wir imstande wären, Wahres und l-'alsehes genau von einander zu 
unterscheiden. Dr. Martin Wutte. 

Berichtigung zur Karte des Herrn Dr. Paul Hradil. Bei Marburg 
soll es richtig heißen: rändloß, bei Trofaiach: renndlass. 



Omck Toa Joh. Leon md., KlagvnfnrU 
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Jahresversammlung 

des Geschicktsverdnes fut Kärnten am 29. April 1909. 



Der Vorsitzende, Vereinsdirektor Herr Regierungsrat Dr. Franz 
6. Hann, eröffnet die Versammlang um 5 Uhr nadimittage, be- 
Srfißl die Anwesenden, namentlich die Herren Se. Exzellenz den 
Landeshauptmann Zeno Grafen von Gofiß und Se. Exzellenz, 
Dorehlaoeht Heinrich PQrst Rosenberg-Orsini, sowie den 
Bftrgermeisier der Landeshaaptstadt Klagenfurt, Herrn J C. Neuner, 
und g' denkt in warmen Worten der verstorbenen Mitglieder des 
Vereines, in-besonders des Herrn Bibliothekars an der Akademie der 
bildenden Künste in Wien, Simon I.aschilzer. Die Versammelten 
erheben sich zum Zeichen der Trauer von den Sitzen Sodann 
verliest der Vereinssekretär den Jahresbericht und die Schlußrechnung 
für 1908 sowie den Voranschlag für 1909, die sämtlich von der 
Versammlung genehmigt werden. Hierauf regt Se. Exzellenz, der 
Herr Fürst Heinrich Rosenberg-Orsini an, daß der Ausschuß im 
geeigneten Zeitpunkte fOr eine bessere Unterbringung der Römer- 
steine Sorgt» trage. Diese Anregung wird vom Vorsitzenden mit 
Dank zur Kenntnis genommen, nachdem der Vereinssekretär zuvor 
aufmerksam gemacht hatte, daO der Verein über ausgedehnte Keller- 
räume nicht verfügen kOnne. 

Endlich werden die Herren k. k. Professor Johann Geßler und 
Rudolf R. von Hauer zu Rechnungsprüfern gewählt, worauf die 
Versammlung geschlossen wird. 



RUWIII»Ullt 
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L Tätigkeitsbericht über das Jahr 1908. 

Das abgelaufene Jahr stand im Zeichen des sechzig^jährigen 

Regicrimgsjubiläums unseres Kaisers. Dem Wunsche des erliabenen 
Jubilanten entsprechend, sollte das Fest, durch Akte der Wohl- 
tätigkeit gefeiert werden. Konnte der Geschichtsverein in dieser 
Hinsicht nichts leisten, da er selbst auf Unterstützungen angewiesen 
ist und nur durch diese überhaupt existieren kann, so sei an dieser 
Stelle alles dessen in Dankbarkeit gedacht, was Österreich und mit 
ihm auch Kärnten der sechzigjährigen Regierung Sr. Msgestät zd 
danken hat. 

Was die prähistorischen Funde vom Strappeikogel hei Forst 
im LaTanltal betrifft^ so ist als Berichtigung zum letzten Tätigkeits- 
berichte hier anzuführen, daß diese Gegenstände nicht vom ver- 
ewigten Herrn Ernst Herbert-Kerchnawe in Schloß Kirchbichl ge- 
sammelt worden sind und in dessen Besitz waren, sondern daß 
sein Sohn, Herr k. k. Konservator Paul Herbert-Kerchnawe, diese 
überaus wichtigen Antiquitäten vor Verschleppung bewahrte und 
endlich dem Geschichtsvereine zum Geschenke machte. 

Es war im vergangenen Jahre der letzte Sommer, daß Herr 
Gymnasialprofessor Dr. Eduard Nowotny die römischen Aus- 
grabungen des Geschichtsvereines leitete. Derselbe begann 
seine Arbeiten in Mühldorf bei Sachsenburg, wo er ein römischrs 
Bad aufdeckte. Durch den Fund des herrlichen römischen Mosaik- 
bodens im Tempelacker des Zollfeldes 1898 auf das alte Virunum 
gewiesen, führte dann Herr Professor Dr. Nowotny durch volle 
zehn Jahre (1899 — 1908) die ersten systematischen Ausgrabungen^) 

') Hericht über die FortschriUe der römisch - germanischen Forschung 
im Jahre 19ÜÖ/7 b. 135. 
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für den Geschlchtsverem mit UnteretiitzQng des k. k. Unterrichts* 
minisleriums an dieser klassischen Stätte durch. Es gelang ihm 
einen im Mittelpuakt Virununis gelegenen, vollständig in sieh ab- 
geschlossenen rechteckigen Gebäudeblock von zirka 5800m* bloßzu- 
legen. Im westlichen Teil liegen die wahrscheinlich schon späten 
Badeanlagen, im Stiden große Versammlungsräume, in der Milte 
mehrere spjirlich mit Säulen ausgestattete Ilüfe, im Nonieo em 
großer Korridor mit Exedra. Der durch einen langen Korridor 
abgetrennte und höher gelegene Osttrakt enthielt Wohnräume 
spätester Zeit. Mindestens sind drei Bauperioden nachgewiesen, 
während der Osttrakt eine vierte» jüngste darstellt. Die letzte und 
vorletzte Banperiode benQtzte in ausgedehntem Maße Statuen nnd 
deren Fragmente als oft weit verstreutes Anschttttongs- nnd Ban- 
material. Daraus konnten allmählich ß Statnen mehr oder minder 
vollständig zusammengesetst werden: Venns, Dionysos, Merknr, 
Mars, Bmnnennymphe nnd eine wMbliche Gottheit in einheimischer 
Tracht; ferner fanden sich ein Jünglingstorso, ein sehr beschädig- 
ter Satyrkopf und endUch der hnke Schenkel der berülimten, seit 
mehr als hundert Jahren im Wiener Hofmuseum ^.lebenden Pen- 
thesileia, wodurch deren Ursprung erst konstatiert wurde, sowie 
der treffliche Kopf eines sterbenden Giganten von durchaus perga- 
menischem Stil. Um den Häuserblock herum wurden überall 
Straßen oder Plätze sichergestellt. 

Auch auf dem Helenenberge begann schon 1907 Herr Pro- 
fessor Dr. Nowotny mühevolle Ausgrabungen, welche 1908 fort- 
gesetzt wurden und das hochinteressante Resultat ergaben, daß 
wir es da mit einer der frühesten Ausiedelungen der Körner in 
unserem Lande zu tun haben, viel älter als die bis jetzt im Zoll- 
feld aufgedeckten. Es wurde das Fundament eines gewaltigen 
Tempelbaues bloßgelegt 

Im Vorjahre wurde Herr Professor Dr. Nowotny als k. k. 
Gymnasialprofessor nach Wien versetzt und mit der ehrenvollen 
Aufgabe der Ausgrabungsleitung der berühmten Rf^merstadt Car- 
nuntum betraut. Indem wir dem Scheidenden ein herzliches Glück 
auf! in dessen neuem Tätigkeitsfelde zurufen, drängt es uns, dem 
Herrn Professor Dr. Nowotny für seine selbstlose, elfjährige 
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Mühewaltung im Interesse der Ausgrabangen des Vereines, welchen 
er stets die großen Ferien widmete, nnsem aufrichtigsten Dank 
abzustatten. 

Zugleich begrüßt der Geschichlsverein den zum Nachfolger 
des Herrn Professors Dr. Nowotny am hiesigen Gymnasium er- 
nannten Herrn Professor Dr. Rudolf Egg er, einen Schüler des 
rUlimlichst beltannten Professors der \\ lener Universität, Dr. Eugen 
Bormann. Herr Professor Dr. Egg er hat bereits im letzten 
Sommer die Ausgrabungsarbeiten am Helenenberge fortgesetzt. 

Uochbedeutende römische Funde wurden in dem dem Herrn 
Baron Artnr Gersheim gehörigen Steinbruch in Puch bei 
Gnmmem gemacht: Zwei Votiraltäre mit Inschriften und 126 
Münzen aus der Zeit von Vespasian bis Mark Aurel (71 — 169) 
stammend. Alle diese Gegenstände schenkte Herr Baron Gers- 
heim dem Geschichtsverein, wofür ihm wärmstens gedankt sei. 

Ein zweiter großer römischer MQnzenfund wurde in Christen- 
dorf bei Ebemdorf aus den Jahren 69 — 197 beün Grundbesitzer 
Herrn Josef Peteck vulgo Andreitz gemacht. 

Die spälromischen Ausgrabungen auf dem Heiiiinaberg wurden 
mit Unterstützung des Geschichtsvereines von Herrn Dr. Hans 
Winkler, k. k. Notar in Windischgraz, fortgesetzt; davon sind 
sechs Mosaiken als Geschenk in den Besitz des Geschichtsvereines 
gelangt. Die Berichte über den Hemmaberg von Herrn Dr. Winkler 
und über die Bömersteia- und Münzfunde von Herrn Dr. Egg er 
sind bereits im Druck. 

Es werden in Zukunft von letzterem im Jahrbuch der k. k. 
Zentralkommission für Kunst- und historische Denkmale fortlaufende 
antiquarische Berichte erscheinen, von welchen Sonderabzüge für 
die Interessenten kostenlos zu haben sein werden. 

Eine tadellos erhaltene lOmische Armbrustfibel aus dem Ge- 
rinne des Zauchenbaches bei Puch wurde von Herrn Johann 
Peterneil, Oberlehrer daselbst, zum Geschenk gemacht, wofür 
bestens gedankt wird. 

Ein seit vielen Jahren versclioUener römischer Inschriftstein 
von der Dreifaltigkeilskirche am Gray (Nr. 4907) wurde mit Hilfe 
des Herrn Gaukorrespondenten Franz Hilpert, Pfarrer in Bal- 
dramsdorf, beim Hannebauer in Predl (Gemeinde Schaumboden) 
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wieder aufgefunden. Die Tätigkeit des Vereiosselcretärs war nament- 
lich dem von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften her- 
ausgegebenen historischen Atlas der Osterreichischen Alpenländer 

— der Abteilung Kärnten — gewidmet. %n diesem Zwecke sowie 
auch zur Beschaffung des liistorischen Materials für die Geschichte 
Kärntens 1269 — 1835 hat der Archivar im Frühjahre längere Zeit 
in Wien geweilt, wie überbau |it seine Tätigkeit nebst seinen Ge- 
scliäften als Landesarchivar hauptsächlich auf die VorarbeUea zur 
Landesgeschichle sich erstrecltte. 

Frau Albine Dürnwirlh, die Witwe des verewigten Ver- 
einssekretäres Herrn Schulrates Raimund Dürnwirth, hat eine 
Anzahl älterer von diesem gesammelten Liederbücher sowie ein 
Arzoeibuch des 16. Jahrhunderts dem Geschichtsvereine zum Ge- 
schenk gemacht, was hier dankend hervorgehoben sei. 

Im Bestreben des Geschichtsvereines lag es seit seiner GrOndung, 
Kunstwerke heimischer Künstler zu sammeln, dieselben auch event 
käuflich zu erwerben. Alle bereits im Besitze des Vereines be- 
findlichen Kunstwerke sind als Grundstock einer landschaftlichen 
Kunstsammking gedacht. 

Dieser ursprüngliche Plan des Geschichtsvereines liat 19Ü8 
insoferne eine Ervveiteiung erfahren, als er durch Geschenke in 
den Besitz von Kunstwerken nicht kärntischen Ursprungs gelangte. 

Herr Graf Isidor Colonna - Czosno wsky in Töscheldorf 
widmete 7 Stück Ölgemälde, darstellend die österreich.-ungarische 
Nordpolexpedition 1872 — 74, nach Skizzen von Julius Payer, ge- 
malt von Adolf Obermüllner. Für die Spende dieser hervor- 
ragenden Kunstwerke sei dem Herrn Grafen auch an dieser Steile 
nochmals wärmstens gedankt Zu gleicher Zeit liefi das k. k. 
Unterrichtsministerium an den Verehs, mit Vorbehalt des Eigen- 
tumsrechtes jedoch, sechs Bilder von Arnes e der, Barth, Czech, 
Goltz, Köpf und Schad-Rossa (3 Ölgemälde, 1 Tempera, 2 
Pastelle) gelangen. So sehr wir dem hohen k. k. Muiisterium da- 
für zu Dank verpflichtet sind, so wäre es denn doch gewiß jedem 
Kronlande lieber, wenn es, soweit möglich, mit Kunstwerken hei- 
mischer Künstler bedacht würde. 

Einige anläßlich des Wiener Festzuges zum Vorschein ge- 
kommene Volkstrachten wurden vom Vereine käuflich erworben. 
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Seine Exzellenz der hochwürdigste Herr Fürstbischof von 
Gurk, Dr. Josef Kahn, spendete dem Geschichtsrerein auf dessen 
Ansuchen hin ISber Anregung der k. k. Zentralkommission eine 
Anzahl Folterwerkzeuge und alter WaflTen ans dem Schlosse 
Zwis<^enwä8sern, wofür der ergebenste Dank ausgesprochen wird. 

Der Vereinsdirektor, Herr Regierungsrat Dr. Franz G. Hann, 
hielt drei Vorträge über: »Weltverbesserer im MiUelaller« ; ferner 
Herr k. k. Kustos Dp, Alfred Schnerich in Wien über: »Kunst- 
besitz und Kunstverständnis«. 

Zum Gaukorrespondenlen wurde neu ernannt Herr Johann 
Peterneil, Oberlehrer in Puch bei Gummern. 

Schließlich sei für alle Unterstützungen und Förderungen der 
herzlichste Dank ausgesprochen dem k. k. Ministerium des Innern, 
dem k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht, der k. k. Landes- 
regierong und dem k. k. Landespräsidenten, Sr. £xzeLlenz Herrn 
Robert Freiherrn von Hein, dem kärntischen Landesausschusse 
und Sr. £xzellenz Landeshauptmann Zeno Grafen von Go€ß, der 
kärntischen Sparkasse und der Stad^emeinde Klagenfurt, end- 
lich allen Mitgliedem und Gönnern des Vereines. 
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ö, Gesciuchtsquellenfond, Spar kassabuch Nr. 198.4&8 . . . . j 1305 

6. Ausgrabudgi^rond i! 1 

7. Max V. Moro-ljegal } 600 

8. Dr. Viktor Ritter v. Rainer-Legal 1 200 

9. Job. KIittU-Legiit 30 

10. Dr. Aloii Spitxer-Legat ! 100 

11. 60 HnMonuifahrer & 70 h 



44 



Bnmk der AkÜTa . . II 4695 | 44 
Ab Fehlbetrag von i9iiS . . :>>oi ' 77 



4890 I 67 



Kiagenfart, Ende Kebruar 1909. 



Dr. August V. Jaksch m. p. 

derz. Kassier. 



Geprüft und ziffernmAfilg riehÜg befunden. 



R. V. Hauer m. p. 



Johann Geßler m. p. 
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ni. 

a) Spextalrechnang Übet die im Jahre 1908 am Helenen^ 

bcrg (6. Juli bis 20. August) und am Zollfcld (10. August 
bis 23. September) veranstalteten Ausgrabutigeiii bezw* 
Zttschüttttttgen, wozu das k. k. Unterrichtsministcrittm 

1800 K beigesteuert hat 



..... 


K 


h 




80 






700 


40 


» Diäten der Ausgrabungsleiter Dr. Nowotny vom 






6. Juli bis 1. August, Dr. Egger vom 3. August 








324 






86 


66 




ao 


94 


ZoUfeld, Arbeitdoliii und Verpflegung der Strilllüige .... 


1840 


40 




70 


10 




20 






21 


60 




7 


50 


Sunme . . | 


8610 


60 


Ab Beitrag des t. k. UoterriefatemioiBleiiame samt z ruseri 


1803 


30 


Daher Barzuschuß vom Gescbichtsverein . 


707 


30 



Digitized by Google 



— 12 — 



h) Speztalrechnung über die Im Jahre 1908 vom Geschichts^ 

vereine für Altertümer und Ausgrabungen verwendete 

Summe. 





K 


h 




6 


— 




8 


— 




80 


— 




23 


— 




8 


— 


Wandtapetenstück aus Graf GoSfisehem Fftlais, 18. Jahrbund. 


1 


— 






■ — 




12 






1 50 








91 




8 












28 






165 


22 




93 


64 




11 


50 




67 




Konservierung, Aufsteliung und Traiit»port . von Altertümern 


46 


45 


Sonma . . 


1 712 


72 
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V» Vermehrung der Sammlungen. 

(Geschenke sind durch * gükennzeichaet und f<^fen die Nam«i der Spender 

in Klamm«mO . 

■ « ■ V • • 

1. Prälustonsche und römische Abteilung. 

*Hemmaberg: 6 Mosaiken (Dr. Hans Winkler). 
Lamprechtsberg: Bronze-Ohrring, -Schnalle, . -Armreif. * 
*Puch b. Gammern: Römische Ära mit ' Inschrift (Baron Artnr 
Geraheim). 

„ Römische Armbrostfibel (Johann PeteineU, Oberlehrer). 
Roach b. Velden: Mühlstein. 
Kosenbäch: Steinkugel 

2. Künste und kulturhistorische Abteilung. 

♦Handstickereien v. 1742, 1825, 1834 (Wilhelmine Baronin Wald- 

stätien, geb. I^'reiin von Aichelburg-iiodeniiof). 
Eiserner Pestlöffel aus otlmanach. 
Verschiedene Dosen, 18. Jtirh. 

Gepreßte Ledertapete, farbig, 18. Jahrb., aus dem Graf Goäßschen 
Palais. Heiligenstatuen und Büsten, 17.— 18. Jahrb., ans Winklem 

bei Klagenfürt, Maria Rain. 
Leier ans dem Lavanttal. 

Majolika-Schüsseln ans deni Rosental n. vom Stemberg. 
Zinngeschurr ans dem Rosental. 
Kärntner Trachten. 

Kärntner Ortsansichten: Feldkirchen, Lithographie. 

Porträts, Lithographien von Prinzhofer. 
*Güiduage (1^1 au Schulrat Albine Dttrnwirtli). 
*Folter\verkzeuge, Waffen, Gewehre aus Zwischenvvässern (Se. Ex- 
zellenz Dr. Jose! Kahn, Fürstbischof v. Gurk). 
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*1 Ölgemälde in Rahmen tod Adolf ObermttUner, nach Skizzen von 
Julius Payer von der Osterr.-nngar. Kordpolexpedition 1872 bis 
1874: 1. Trennung der Schiffe »Tegetlhofft und »JsbjOm« 1872; 

2. Der »Tegetthoff* im Packeise treibend, 1873; 3. Begräbnis 
des Maschinisten Krisch auf der Wilczek-lnsel, 1874; 4. Das 
Süulen-Kap auf Kronprinz- Rudolf- hand; 5. Rückkehr der 
Schlitleiireiäeiiden zum SrhifTo, 1874; 6. Szene auf dem Rück- 
züge der Expedition nach Europa, 1874; 7. Rettung der Ex- 
pedition durch russische Schiffe, 1874 (Graf Isidor Golonna- 
Czosnowsky in Schloß Töscheldorf bei Althofen). 
*6 Bilder in .Rahmen: Ölgemälde »Rauhreif« von Otto Barth, dlo. 
»Rosengarten« von Emil Czech, dto. »Holländisches Interieur« 
von Josef Köpf; Temperagemälde »Am Weidenbach« von 
Eduard Ameseder; Pastellgemälde »Sommerabend am Meere« 
von Alexander D. Gfolz, dto. »Ein Dörfchen« von Paul Schad- 
Rosau (k. k. Ministerium ftir Kultus und Unterricht mit Vor^ 
behalt des Eigentumsrechtes). 

3. Münzen" und Medaillensammlung. 

a) FQr Kärnten geprägte Münzen: ""Friesach, 8 Denare (Josef 

Paöiska, I^ehrer in Tultschnigg). 

b) In Kärnten gefundene Münzen: *Klagenfnrt, Theaterbau- 

Grundaushebung: Soldino des Dogen Nicolo Trono von 
Venedig, 1471—73, Silber (Baurat Raimund Pierl); *Unter- 
Semslach b. Hüttenberg: Dukaten von König Matthias 
von Ungarn, 1458 — 90; Puch b. Gummern: 126 römische 
Kaisermönzen Sesterze (Baron Artur Gersheim). 

c) Sonstige: Plakette: Huldigungsaussteiiang »Unser Kaiser«, Wien 

1908 (Ausstellungskomitee). 

4« Archiv* 

*fedraun und Waldamt Tarvis, Graf Kasimir Est erhazysche 
Herrschaft: Siegelstempel, Anfang des 19. Jahrh. (Anton 
Orfandl). 
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Gmünd: 35 Urkunden, je 1 ans dem 14. u. 15. Jahrb., 15 aus 

dem 16. Jahrh., 18. aus dem 17. Jahrh, 
Guttenslein: Weberraeisterhandwerks-Siegelstempel, 1750; dlo. 

Schmiedehandwerk. 
*Hüttenberg: Akt von 1744, Weidevergleich (k. k. Bergrat 

August Brunlechner). 
*K lagen fort: Bäckerzunfl, Konfirmation der Kaiserin Maria 

Theresia v. Wien, 1747 Mftrz, 16. Gleichzeitige Kopie (Dr. 

Josef Ute). 

'*'Tarvis: Papiemrk. von 1744 (Gustav Prosch). 
ThOrl-Maglern: Siegelstempel 1. S. mit Hausmarke. 

*Arznei« and Apotheken-Buch, at^eschrieben von Johann 
Mall 1573. — Ein Welhnaehtsspiel und ein Hirtenspiel; 

6 geistliche Liederbücher aus Kärnten, 18. — 19. Jahrh. (Fran 
Albine Dürnwirth aus dem Naciilau ilires Galten, des ver- 
siurbenen Herrn öchuirates Raimund DürnwirUi). 

5. Bibliothek. 

(Die mit * bezeichneten BOcher sind Geschenke und folgen die Namen der 
Spender in Klammern, die mit f Tanschexemplare.) 

a) Neue Werke. 

f A r c h i V u m FVanziscanum Historicum. Quaracchi 1 908. 

Baumgarten Hermann, Geschichte Karls V. Stuttgartl885 — 1892. 

♦Bienkowski P. R. v., Die Darstellung der Gallier in der Helle- 
nistischen Kunst. Wien 1908 (K k. Ost. arch. Institut}. 

*Braun J. Georg, Leben, Marter und Tod der heiligen Aposlel. 
Ingolstadt 1702 (Oberbaurat P. Grueber). 

Brunner Heinrich, Deutsche Rechtsgeschichte. 2. Aufl., I.B. Leip- 
zig lyuü. 

f Garn i Ol a, Mitteilungen des Museaivereiaes für Krain 1. Lai- 

bach 1908. 

*Guntz Otto, Zu den Inschriften von Flavia Solva. S. Wien 1907 
(Dr. J.) 

* Denkmalpflege, Achter Tag fQr ^ Mannheun 1907, Karls- 
ruhe (Kämt. Landesausschnß). 



Digitized by Googlg 



— 17 — 



*Doblinger Max, Die Herren von Walsee. S. Wien 1906 
(Dr. W.). 

Egelhaaf Gottlob, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Befor- 
mation. 2; Aufl. Berlin 1885. 

FallmerayerJ. Philipp, Gesammelte Werke 1 — ^3. Leipzig 186 1 . 

Forrer Robert, Urgeschichte des Europäers. Stnttgart [1908]. 

Friedjnng Heinrich, Österreich ron 1848—1860. I. Bd. Stutt- 
gart 1908. 

*Ftthrer durch das Steierm. Landes-Zeughaus. 2. Aufl. Graz 1907 
(Josef Slanitz). 

* — durch das Steierm. Inilturhistor. und Kunstgewerbe -Museum. 

Graz 1906 (Derselbe). 
* — durch die Schatzkanmier des AUerh. Kaiserhauses. Wien 1907 
(Dr. J.). 

f — durch die Sammlung für Altertum, Kunst und Volkskunde des 
Freiberger Ktinig-Albert-Museums. Freiberg 1906. 

Gallenstein A. R. v., Anlikenfund im Glantale Kärntens. S. 
Klagenfurt 1864. 

*Gedenk Schrift anläßlich der Demolierung des alten Kameel- 

hauses in Wien. 1901 (Dr. J.). 
Generalkarte von Mitteleuropa (Kärnten), 4 Blätter. 
*Ghon Carl, Kurzer Rückblick a. d. Entwicklung d. Stadt ViUach 

vom Jahre 1864—1908. ViUach [1908] (Verfasser). 
Gemeindelezikon VI. Krain. Wien 1905. 
Goyau Georges, Chronologie de Tempire Romain. Paris 1891. 
♦Grueber P., Gothische Bauwerke S. Wien (Verfasser). 
* — Zwei originelle Kapellenbauten. S. Wien 1907 (Derselbe). 
* — Das Schwarzhafnerhaus in Friesach. S. (Derselbe). 
*— Die Stadtpfarrkirciie zu St. Egyd in Klagenfurt. S. Wien 1908 

(Derselbe). 

Die Kirche St. Cosmas und Damian in Kärnten. S. Wien lb99 
(Derselbe). 

* — St. Johansen im Kranewet. S. Wien 1907 (Derselbe). 

* — Die Bildwerke an den kirchl« Bauten zu Maha Saal. S. Wien 

(Derselbe). 

Die Kirche am Radsberge in Kärnten. S. Wien (Derselbe). 
*— Die Kirche zu Laas in Kärnten. S. Wien (Derselbe). 
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♦Gm eher F., Die Kanzel im Dom zu Gurk. S. Wien 1907 (Derselbe). 
* — Symbolik des Todes am Karner zu Melnitz. S. Wien [1891] 
"(Derselbe). 

Günter H., Legenden — Studien. Köln 1906. 

Hirn Josef, Tirols Erhebung im Jahre 1809. Innsbruck 1909. 

*Hradil Paul, Ein Friesacher Heiratsbrief des 15. Jahrhunderts. 

S. Klagenfurt 1906 (Verfasser). 
*Jaeger F., Kärntner Erdbebenberichte. S. (Verfasser), 
fj ahrbuch, Kunstgeschichtliches — der k. k. Zentralkommission 

für Kunst und historische Denkmale in Wien. Bd. 1. 1907. 
fJahreöbü rieht des Thürnii^isch - Sächsischen \'ereineö für Er- 
forschung d. valerl. Altertums. Halle a. d. Saale. 1906—07. 
*K apper Anton, Der Festiingsbau zu Fürstenfeld. Graz 1906 (Dr. J.), 
f Katalog des stiidt. Kraliuletz-Mtisonms in Eggenluirg. Wien. 
* — der Landes-Bildergalerie in Graz. 1903 (J. Siauitz). 
* — zur Prinzliofer-Ausstellung in St. Veit. 1908. (Joh. Knaus). 
. *Khevenhüll 1 Meisoh, Fürst Joh. Jos., Aus der Zeit Maria 

Theresias. Wien 1907. (Dr. J.). 
Rhuen Gottfried, St. Lambrecht am Lambrechtsberge. KlgfL 1877. 
Krieg 1809. 1.-2. Bd. Wien 1907. 
*Kudej J.R., Josef IL Stuttgart 1908 (Verfasser). 
""Lessiak Primus, Oer Vokalismus der Tonsilben in den deutschen 

Namen der ält. kärnt. Urkunden. Prag 1908 (Verfasser). 
*Lindenschmit L , Beiträge zur Geschichte d. röm.-gepm, Zentral- 

Museums in Mainz. S. 1902 (Di-. Karl Reinecke). 
♦Manöver, Die — des B. u. 14. Korps in Kärnten. S. Wien 1908 

(Dr. A. Slarzer in Wien). 
♦Meier lians P., Zur Erinnerung an Schulrat R. Dürnwirtli. S, 

(Verfasser). 

Raimund Dürnwirth f. S. iClagenfurl 1908 (Derselbe). 
"Meli Anton, Handwerkerverbände und Zunftwesen in Steiermark. 

Graz 1908 (Dr. W.). 
Meyer A.B. und A. Unterforcher, Die KOmerstadt Agunt b. Lienz 

in Türol Berlin 1908. 
Mitglieder-Verzeichnis, L — des deutschen Vereines fär 

Kunstwissenschaft. Berlin 1908. 
fMitteil ungen d. k. u. k. Kriegs-Archives, 3. F. Bd. 1—5. Wien 1902 
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fMonatsberichte der Gesellschaft zqf Förderung der Wissen- 
schaften ... in Unter-Eisafi. 1905-07. StraQburg 1905. 

*Müller Eugen Freiherr v., Der Deutschenspiegel . , . S. Heidel- 
berg 1908 (Verfasser). 

fMuseum, Das — Carolino-Augusteuni in Salzburg 18P>3— IJilö. 

jNeujahrsblatt d. hist. Vereines f. Steiermark. Nr. 1. Graz 1908. 

Nitzsch Karl Wilhelm, Geschichte des deutschen Volkes. 3 Bde. 
Leipzig 1892. 

Pernhart M., Panorama der Villacher Alpe, Klagenfnrt 

"^St. Peter, Das Benediktiner-Süft. Salzburg 1908 (Dr. J.). 
Petschnig Hans, Reisebericht über die mittelalterlichen Kirchen 
in Kärnten. 

— Maria-Saal in Kärnten. 

Pfleger Lnzian, Marlin Eipcngrcin (1535 —1578). 

♦Redlich Oswald, Der alle Wappenturm zu Innsbruck. 2. Ausg. 

S. Innsbruck 19Ü7 (V'erfasser). 
Rubel Karl, Die Franken, ihr Eroberunt^s- und Siedelungssystem 

im deutschen Volkslande. Bielefeld 19Ü4. 

♦Sabidussi Hans, Literatur zur Flora Kärntens (1760—1907). S. 

Klagenfurt 1908 (Dr. J.). 
fSalfeld Siegmund, Der alte israelitische Friedhof in Mainz. S. 

Berlin 1908. 

fSchlacht, Die — am Burg Thor bey Lübeck. 

Schmoller Gustav, Grundriß der allgemeinen Volkswirtschafts- 
lehre. 2 Bde. Leipzig 1900. 

*Schnericli Alfred, Zur Wahrung unseres kirchenmusikalischen 
Kunstbesitzes. S. Wien 1908 (Verfasser). 

♦Schönbach Anton E., Studien zur Krone Heinrichs von dem 
Türlein. S. Halle a. d. Saale 1908 (Dr. J.). 

Schopf F. J., Die Obrigkeiten in den innerOsterreichischen Pro- 
vinzen. Graz 1844. 
Schulze Wilhelm, Zur Geschichte lateinischer Eigennamen. S. 

Berlin 1904. 

Scliuniacher K., LuiUwg Lindenschmit. S. xMainz 1906. 

— Kultur- und Handelsbeziehungen des Mittel -Rheingebietes . . . 

während der Bronzezeit. S. Mainz. 
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Siebert Hermano, Beiträge zur Torreformatonschen Heiligen- und 

Reliqulenveiehrung (s. Janssens Geschichte d, dentschen Volkes}. 
Stechaaner Ferdinand, Salamanca. Wien. 
*Strnadt Julius, Hausruck und Atergau. S. Wien 1908 (Verfasser). 
Täuber C, Neue Gebirgsnamen-Forschungen. Zürich. 
♦Teuffenbach A. Frhr. v., Der Patriarchenstaat Aquileja . . . S. 

Wien 1909 (Verfasser). 
♦Themessl J., Der große anonyme Kärntnör Ehrpfennig von H. 

0. S. Wien 1908 (Dr. J.). 
♦Till Alfred, Das große Naturereignis von 1848 und die Bergstürze 

d. Dobratsch. S. Wien 1907 (Dr. M. Wiitte). 
Heinrich von dem Türlin, Die Grone von. Stuttgart 1852. 
Wächter Friedrich, General-Personal-Schematismus der £rzdiözese 

Bamberg 1007—1907. Bamberg 1908. 
*Walcher Ritter Molthein, Alfred, Bunte Hafnerkeramik der 

Renaissance . . . Wien 1906 (k. k. Unterrichtsministerium). 
*Wieser Franz, Ober d. Produktion . . . d. Tabaks im Eronlande 

Salzburg. S. Wien 1908 (Verfasser). 

— Die k. k. Tabakfabrik z. Schwaz i. Tirol. S. Wien 1907 (Derselbe). 

— Gefälls-Strafprozesse in Tirol . . . S. Wien 1906 (Derselbe). 

— Über die Tabakmonopols-Einrichtung in Tirol 1783 — 1828. S. 

Wien 1UÜ6 (Derselbe). 

*\Volkan Rudolf, Österr. Wiedertäufer in Amerika. S. Wien (Dr.J.). 

*Wretsciiko Alfred v., Zur Frage der l'osetzung des erzbischöfl. 
Stuhles Hl .Salzburg im Mittelalter, b. Stuttgart 1907 (Derselbe). 

Zahnbrecher Franz X., Die Kolon isationslätigkeit des Hoch- 
sliftes Freising . . . München 1907. 

*Zeehe Andreas, Anastasius Grüns »Scimtt«. S. Laibach 1881. 
(Dr.J.) 

fZeitschrift des Vereines für rheinische und westfälische Volks- 
kunde. 5. Bd. Elberfeld 1908. 

b) Fortsetzungen* 
(Die durch Tausch verkehr sich ergebenden Fortsetzungen sind hier nicht angerührt) 

Aliiiaiiach, Archivalischer. 
Anzeiger, Archäologischer. 
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AichiT för Kulturgeschichte. 
Biographie, Allgemeine deutsche. 
Blätter fttr Hfinsfreiinde. 

Denkmalpflege. 

Forschungen zur inneren Geschichte Österreichs. 
*Freie Stimmen (Schriftleitung). 
Geschichtsblauer, Deutsche. 
Jahrbücher, Bonner. 

Janssen, Geschichte des deutschen Volkes, Erläuterungen und Er- 
gänzungen. 
Klagenfnrter Zeitung. 
Konespondenzblatt für Anthropologie. 
Lamprecht, Deutsche Geschichte. 
Memorie Gividalesi. 

Mitteilungen der anthropologischen Gesellschaft in Wien n. Manchen. 
— des Institutes fttr Osterr. Geschichtsforschung. 
Museumsknnde. 
Piper, Burgen. 

Revue, Österreichisch-Ungarische. 

Urkundenbuch, Überüsterr. 9. Bd. 
\'ierteljahrs5chrift, Historiüche. 
Vorzeit, Schlesiens. 
Zeitschrift für Volkskunde. 
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VL Mitgliederstand. 

Die Zahl der Ehrenmitglieder hat sich durch den Tod des 
Herrn Dr. Tlieodor Ritter v. Sick el, k. k. Sektionschef a. D., in Meran 
um 1 vermindert, dagegen durch die Wahl der Herren Alfred 
Ritter Anthony v. Sie gen fei d. k. u. k. Haus-. Hof- und Staats- 
archivar in Wien und De. Julius Strnadt, k. k. Oberlandes- 
gerichtsrat i. P., in Graz um 2 vermehrt, so. daß dieselbe nun 20 
beträgt. 

Durch den Tod verlor der Verein 10 Mitgheder : Armand 
Freiherr v. Dumreicher in Wien, Dr. Friedrich v. Jaksch, Ad- 
vokat in Wien, Simon Laschitzer, k. k. Bibliothekar in Wien, 
Josef Kronig, k. k. Regierangsrat in Klagenfnrt, Josef Palla, 
k. k. Hofrat in Klagenfnrt, Franz Freiherr t. R e y e r, k. k. Minister- 
resident in St. Georgen am Sandhof, Jakob Roßmann, Pfarr- 
proyisor in Lind, Balthasar Schüttelkopf, Bürgerscholdirektor 
in Wolfsberg, Johann Zernatto in Treffen, Dr. Oostav Zöpfl, 
Skriptor der k. k. Studienbibliothek. 

Freiwillig traten aus dem Vereine 9 Mitglieder: Dr. Ludwig 
Aichelberg, Rechtsanwalt in Villach, Frau Anna Böhm in 
Klagenfurt, Fräulein Karoline Hagen, Direktorin tler Mädcheii- 
Volks-rlmle in Klagenfurl, Karl Hanoi, Buchhändler in Klageri- 
fürt. Dr. Franz Hoffer. k. k. Staat sanwall-Subätitut in Graz, 
Cornehus Lieget, Buchhändler in Viliach, Dr. Karl Mayer^ 
k. k. Landesgericht «rat i. P. in Graz, Eberhard Freiherr y. Mylins, 
h. k. Hofrat in Wien, Hans t. Pern ul 1 in Palermo. 

Gegenüber dem Abgange von 19 Mitgliedern sind neu einge* 
treten 22 : Dr. Hans Amtmann, kaiserl. Versicherungsreiisor in 
Berlin, Dr. Angust Apih, Dr. Rudolf Egger, k. k. Gymnasial- 
Professor in Klagenfnrt, Franz Fuchs, Pfarrer in St. Daniel, Gail- 
tal, . Gregor Grafenaner, Eisenhändler In Kl agen f ar t, Ulrich 
Hafner, Kaplan in Bleiburg, Josef Kassin, Bildhauer in Wien, 
Josef Kollmayr, Buchhalter der kärnt, Sparkasse in Klagenfurt, 
Florian Kramer, Pfarrer in Griffeu, Karl Lebmacher, Magi- 
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stratsbeamter, Dr. Franz Lex, k. k. Realschulprofessor, Dr. Eugen 
Freiherr v. Müller, Edmund B. t. Nenwirth, k. u. k. Oberst in 

Klagenfuit, Robert Olexinski, cand. phil. in Villach, Johann Peter- 

nell, Oberlehrer in Puch, Alois Progar, Bildhauer in Klagenfurt, 
Hardy v. Heining haus in Meran, Andreas Sadjak, Stadtpfarr- 
Kaplan in Klagenfurt, Julius Strnadt, k. k. Oberlandesgerichtsrat 
i. R. in Civ']z. Johann Unter luggauer, Dechant in St. Leonhard, 
Lavanltai, P. Otmar Wonisch. Kapitular des Stiftes St. Lam- 
brecht, dzt. Kooperator in Weißkirchen, Steiermark, Dr. i.eopoid 
Wrann, k. k. Finanz-Prbkuraturs-Konzipicnl in Klagenfurt. 

Laut letzten Berichtes betrug die Anzahl der ordentlichen 
Mitglieder 327, welche im Verhältnisse des Abganges von 19 zur 
Zunahme von 22 sich um 3, sohin auf 330 vermehrt hat 




Digitized by Google 



Digiti/ cü by Google 




.oogle 



